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Verletzungen

Bran
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Elya lag reglos in ihrem Bett. Falk saß auf dem Bettrand und hielt ihre Hand. Noch immer blutete die Wunde, die das Juwel der Wahrheit verursachte, nachdem Silas es Elya in den Brustkorb getrieben hatte. Hier war Magie am Werk, eigentlich hätte der Stein lebenswichtige Organe verletzen und Elya längst sterben müssen.

Ich glaubte, mein Kopf würde zerspringen, zu viel war in den letzten Stunden geschehen: Der Faeprinz Deregan hatte Hilda entführt und Elya kämpfte um ihr Leben. Und ich konnte beiden nicht helfen. Ich fühlte mich so nutzlos wie noch nie in meinem Leben. Und Falk ging es nicht viel besser. Plötzlich hob er ruckartig den Kopf:

„Das Buch. Natürlich.“ Er sah mich mit einem Funken Hoffnung in den Augen an.

„Bitte bring mir das Zauberbuch aus der Bibliothek. Beeil dich“, wies er mich an. Sofort rannte ich los.

In der Schlossbibliothek von Tarsis hatte vor langer Zeit ein Zauberer geheimes Wissen über das Juwel der Wahrheit in drei Büchern versteckt. Nur wer von diesen drei Büchern wusste, konnte das Zauberbuch lesen. Mit Hilfe der beiden Luftkobolde Cora und Coro fanden Hilda und ich diese drei Bücher und Falk vermochte mit einem Zauber das geheime Buch zusammensetzen. Darin stand, dass das Juwel der Wahrheit einen Träger erwählt. Doch das waren nicht König Thesus von Ator oder Lord Egid von Ator, der den Stein von der Seherin auf der Versammlung der Sieben Königreiche unter dem Himmel anvertraut bekam und ihn in das Königreich Tarsis brachte, sondern Elya. Während eines Rituales, das dazu diente, die Wahrheit über die Beteiligung des Königreiches Tarsis am Tod des Königs von Ferris zu erfahren, erwählte das Juwel Elya.

Wir hatten ihr nichts davon erzählt, es überschlugen sich die Ereignisse. Silas stahl das Juwel der Wahrheit, ließ den König von Ferris, den Vater von Ileas, töten und wollte sich mit Hilfe des Juwels zum unsterblichen Herrscher des Königreiches Tarsis und des Kontinentes der Sieben Königreiche unter dem Himmel erheben.

Falk hatte gesagt, die Person, die von dem Juwel der Wahrheit zu seinem Träger auserkoren wurde, würde Magie in ungeahntem Maß verstärken können und dass auf dem Kontinent der Fae viele für diese Gabe töten würden.

Doch vielleicht bot das Zauberbuch jetzt eine Chance, Elyas Leben zu retten, denn ihr Herzschlag wurde immer schwächer.

Also rannte ich zu der Bibliothek, stürmte hinein, hielt einige Atemzüge inne, um zu lauschen, ob ich auch alleine wäre, und rief nach den Luftkobolden Cora und Coro. Zuerst zeigten sich die beiden nicht und ich suchte die Gänge ab. Doch dann entdeckte ich sie auf einem der hohen Bücherregale. Ihre weißen Gesichter schauten auf mich herab und das Mädchen Cora fragte verwundert:

„Was rennst du denn so? Das ist doch eine Bibliothek und man muss leise sein.“ Ich japste nach Luft und bat:

„Ich brauche das geheime Buch. Bringt ihr mir die drei Bücher, in denen die Teile versteckt sind? Es ist dringend.“

Die beiden Luftkobolde flatterten mit ihren beinahe durchsichtigen Flügeln zu mir her.

„Was ist denn passiert?“, wollte der Koboldjunge Coro wissen.

„Elya, die Prinzessin von Eldon, ist verletzt. Das Juwel der Wahrheit steckt in ihrer Brust und sie liegt regungslos in ihrem Bett“, keuchte ich. Cora schlug sich vor Schreck beide Hände vor den Mund. Coros Augen verengten sich zu Schlitzen:

„Und was ist mit Hilda?“

„Sie ist entführt worden. In das Reich Dargon auf dem Kontinent der Fae.“ Jetzt riss Coro die Augen weit auf und rief:

„Und du stehst hier seelenruhig herum? Wie konnte das passieren? Tu doch etwas.“

„Erst muss Elya gesund werden. Ich kann doch meine Freundin nicht sterben lassen.“ Cora nickte heftig und wandte sich an Coro:

„Komm mit. Zu zweit sind wir schneller.“ Coro zeigte mit dem Finger auf mich:

„Denk ja nicht, dass ich dich aus den Augen lasse. Wir kommen mit!“ Und weg flogen die beiden.

Mit den drei Büchern unter dem Arm und zwei unsichtbaren Luftkobolden auf meinen Schultern rannte ich zurück zu Falk. Als ich in Elyas Zimmer stürmte, hielt er ihre Hand, die er zärtlich küsste. Sofort sprang er auf, nahm die drei Bücher entgegen und legte über den gesamten Raum einen magischen Schutzschild, der wie milchiges Glas aussah, damit niemand die Magie des Zauberbuches aufspüren konnte. Cora blickte Falk mit großen Augen an:

„Huch, so jemanden wie dich habe ich ja noch nie gesehen. Frisst du Kobolde?“

„Nein“, antwortete Falk, „außerdem bin ich euch für eure Hilfe sehr dankbar. Warum sollte ich euch also fressen?“ Die beiden Luftkobolde betrachteten interessiert die im Bett liegende Elya.

„Sie ist wunderschön“, hauchte Cora.

„Ich kenne sie“, meinte Coro, „sie war schon einmal in der Bibliothek.“

Falk hörte nicht mehr zu. Ohne Zeit zu verlieren, setzte er seine Zauberkräfte ein, damit sich aus den drei Büchern, die Cora und Coro geholt hatten, das geheime Buch über das Juwel der Wahrheit zusammenfügte. Buchseiten schwebten durch die Luft und einen Augenblick später hielt Falk ein altes Buch mit rotem Einband in seinen Händen. Hastig schlug er es auf und begann zu lesen. Cora setzte sich auf seine Schulter.

„Seht“, sagte sie erstaunt, „auf den leeren Seiten erscheinen Buchstaben. Kannst du das lesen?“

„Ja“, antwortete Falk, „ein alter Faedialekt. Anscheinend werden die Seiten jetzt erst sichtbar, nachdem das Juwel der Wahrheit Elya als seinen Körper erwählt hat. Beim letzten Mal, als ich in diesem Buch gelesen habe, stand das noch nicht hier.“ Ich konnte meine Ungeduld kaum zügeln. Endlich sprach er weiter:

„Das Juwel prüft Elya. Drei Tage lang. Es bringt sie an die Schwelle des Todes. Ihr Herz wird aufhören, zu schlagen. Und wenn sie als würdig befunden wird, setzt ihr Herzschlag wieder ein.“ Er überflog die Seite und blätterte weiter.

„Nur alle sieben Generationen wird jemand geboren, der dieser Prüfung ausgesetzt werden kann. Die Macht, über die jemand verfügt, der das Juwel der Wahrheit als Magieverstärker benutzt, ist unermesslich. Außerdem kann die Magie des Juwels der Wahrheit, wenn es einen menschlichen Körper um sich hat, nicht wahrgenommen und gefunden werden.“ Falk dachte nach. Dann sagte er:

„Das ist natürlich sehr interessant. Vor allem auf dem Kontinent der Fae, wo viele über Zauberkräfte verfügen und Magie spüren oder riechen können. Elya wäre eine Waffe, die geheim und unerkannt bleiben könnte.“

„Lies weiter“, flüsterte Cora aufgeregt.

„Viel mehr steht hier nicht“, murmelte Falk. Dann las er vor:

„Das Juwel der Wahrheit muss zurück an seinen Platz im Reich Lorigan.“ Falk legte die Stirn in Falten:

„Dieses Reich kenne ich nicht.“ Er sah er mich an:

„Es sind noch einige Seiten unbeschrieben. Vielleicht erscheint die Schrift erst, wenn die Zeit dafür reif ist. Wir sollten das Buch mit uns nehmen.“ Falk sah die beiden Luftkobolde bittend an:

„Wenn ihr erlaubt.“ Coro wölbte seinen Brustkorb:

„Nur unter unserer Obhut. Außerdem trauen wir Bran nicht. Er hat Hilda zum Weinen gebracht.“ Coro sah Falk verschwörerisch an:

„Ich traue ihm nicht.“ Cora verdrehte die Augen:

„Bei den Göttern. Nur weil du eifersüchtig bist. Aber ich glaube nicht, dass Bran Hilda schaden könnte.“

„Nein“, bestätigte ich, „das könnte ich niemals.“ Falk sprach:

„Ich verwandle das Buch zurück und ihr bewacht die drei Bücher, aus denen es zusammengesetzt wird. Einverstanden?“ Die beiden Luftkobolde nickten. Falk fügte hinzu.

„Wir fahren mehrere Tage auf einem Schiff. Es könnte sehr windig werden.“ Die beiden Luftkobolde jubelten und drehten Pirouetten in der Luft.

Falk wich nicht von Elyas Seite. Er wollte auch nicht, dass ich ihn ablöste. Im Gegenteil, er bat mich, ihn mit Elya alleine zu lassen und die Luftkobolde mit den Büchern mitzunehmen. 


Elya
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Ich öffnete die Augen und wusste zuerst nicht, wo ich war. Die Sonne schien und ich blinzelte gegen das Licht der Sonne. Ich lag in dem Zimmer, das ich mir mit Hilda geteilt hatte, bevor wir zu Ileas in das oberste Stockwerk des Schlosses umzogen. Schlagartig fiel mir alles wieder ein.

Wie König Ileas von Ferris in Tarsis erschien und mir die schriftliche Zustimmung meines Adoptivvaters zu unserer Verlobung unter die Nase hielt. Der Angriff der Alrocs im Labyrinth, bei dem Ileas an der Schulter verletzt wurde. Der Kampf gegen den Verräter Silas, den Obersten des Hohen Rates von Tarsis. Der mit der Hilfe der Wahrheitssteine, die er von willenlosen Sklaven in einer Mine abbauen ließ, Magie betrieb und behauptete, er sei der Auserwählte der Großen Göttin.

Und wie er Liana tötete, meine Tante, die Schwester meiner Mutter. Er ließ sie in die Luft fliegen und das Geräusch ihrer brechenden Knochen würde ich nie wieder vergessen. Ihr verdrehter Körper lag zerschmettert am Boden. Ihre Augen weit aufgerissen.

Dann erinnerte ich mich daran, dass Silas das Juwel der Wahrheit, einen magischen Stein, den wir für ein Ritual nach Tarsis brachten, wie einen Pfeil in meine Brust schoss, und an die Schmerzen, die ich fühlte. Unwillkürlich fasste ich an die Stelle und spürte eine Narbe. Mein Atem ging schwer und der Gedanke, dass der rote Stein sich immer noch in meinem Körper befand, verursachte mir Angst.

Auf Hildas Bett lag Falk, der eingeschlafen sein musste. Jetzt, da ich mich bewegte, wachte er auf. Ungläubig blickte er zu mir. Er sah erschöpft aus, als hätte er wenig Schlaf bekommen. Dunkle Ringe lagen unter seinen Augen.

„Du bist wach. Endlich“, er richtete sich auf, blieb einen Moment sitzen, als müsste er nachdenken, was als Nächstes zu tun sei, und lief dann zu mir.

Er setzte sich auf den Rand meines Bettes und streichelte mir sanft über die Wange. Mein Herz machte einen Sprung, als ich in seine blauen Augen blickte und seine Lippen ansah. Wie ich es liebte, wenn er mich küsste. Er war der Mann, den ich wollte. Und keinen anderen. Sein Gesichtsausdruck zeigte jedoch keine Freude. Etwas musste geschehen sein. Etwas Schlimmes. Seine blauen Augen wirkten stumpf und glanzlos.

„Was ist passiert?“, wollte ich wissen.
Er versuchte, mich abzulenken:

„Hast du Durst? Oder möchtest du etwas essen?“
Ich schüttelte leicht den Kopf:

„Wie lange liege ich schon in diesem Bett?“

„Drei Tage.“ Drei Tage lang hatte ich mich nicht aus diesem Bett bewegt? Kein Wunder, dass mir alle Knochen wehtaten.

„Sag mir endlich, was los ist“, forderte ich ihn auf.
Falk stand auf und fasste sich an die Stirn:

„Hilda ist weg.“
Mit dieser Erklärung konnte ich nicht viel anfangen. Mein fragender Gesichtsausdruck ließ ihn weiterreden.

„Deregan hat sie mit sich genommen.“

„Warum“, wunderte ich mich, „was hat er mit ihr vor?“
Falk sprach weiter:

„Wir vermuten, dass er dich mit Hilda verwechselt hat. Er wollte dich entführen, um mich zu zwingen, zurück nach Dargon zu gehen. Er hat in Brans Gedanken gelesen, der sich, so gut er konnte, gegen ihn gewehrt hat. Aber Deregan ist ein mächtiger Magier. Brans Schutzbarriere genügte nicht. Deregan sah nur verworrene Bilder, die nicht eindeutig waren. Mit Hilfe der Wahrheitssteine aus der Mine kann er weite Entfernungen zurücklegen. Man nennt das einen magischen Sprung. Er kann so innerhalb eines Wimpernschlages von einem Ort an den anderen reisen. Er hat Hilda entführt und sie nach Dargon gebracht.“

„Bei den Göttern“, entfuhr es mir, „die arme Hilda. Und Bran macht sich bestimmt schreckliche Sorgen.“

„Er gibt sich die Schuld daran, weil er Deregan auf ihre Spur gebracht hat.“

„Was will Deregan von dir? Warum zwingt er dich, nach Dargon zu reisen?“, mein Atem ging schneller und ich wollte mich aufsetzen, doch Falk schob mich mit einer Hand zurück auf das Bett.

„Ruh dich aus. Du darfst auf keinen Fall aufstehen. Es ist ein Wunder, dass du noch lebst. Du musst dich schonen und unbedingt im Bett bleiben. Ich lasse dir etwas zu essen bringen“, dann ließ er mich ohne eine weitere Erklärung alleine.

Nicht nur, dass mir Falk keine Erklärung gegeben hatte, er berührte mich auch kaum. Er hielt mich nicht in seinen Armen, er gab mir keinen Kuss. Irgendetwas stimmte hier nicht. Und er wollte mir nicht sagen, was es war.

Eine Bedienstete brachte mir ein Tablett mit etwas Brot, Käse und Tee, und obwohl ich keinen Hunger verspürte, aß ich einige Bissen. Hilda fehlte mir. Ich war es gar nicht mehr gewohnt, ein Zimmer für mich alleine zu haben. Ich konnte nur hoffen, dass Deregan sie gut behandelte. Er setzte sie als Druckmittel gegen Falk ein. Er brauchte sie und ich hoffte, aus diesem Grund würde er ihr nichts tun.

Ich bat die Bedienstete, mir ein Bad zu richten, und ich genoss das heiße Wasser. Die Narbe brannte zuerst ein wenig, der Schmerz ließ aber schnell nach. Drei bis vier Zentimeter war die Narbe groß, genau zwischen meinen Brüsten. Wie konnte das Juwel der Wahrheit durch meinen Brustkorb eindringen, sich immer noch in meinem Körper befinden und ich normal weiteratmen?

Ich beschloss, mich anzukleiden und herauszufinden, was in den drei Tagen geschehen war, die ich ohne Besinnung im Bett verbrachte. Auch wenn ich mich heute meiner Haut nur unzureichend wehren konnte, da ich erschöpft und müde war, steckte ich mir trotzdem einen Dolch in den Stiefel. Dann verließ ich mein Zimmer, in dem noch Hildas Sachen lagen.

Ich vermied es, in Brans und Falks Zimmer zu sehen, ob sie da wären. Ich fand Falks Verhalten gelinde gesagt etwas seltsam. Noch vor wenigen Tagen wollte er mich heiraten und wir küssten uns leidenschaftlich in einer Abstellkammer. Heute bat er eine Magd, mir Essen zu bringen, und ließ mich alleine. Außerhalb des Zimmers sah auf den ersten Blick alles unverändert aus. Bedienstete und Soldaten leisteten ihren Dienst und niemand achtete auf mich.

Ich fühlte mich, als hätte ich eine schwere Krankheit hinter mir und mein Körper müsste sich erst wieder an den normalen Zustand gewöhnen. Im ehemaligen Thronsaal war der Tisch leer, an dem die Essen mit den Gesandten der anderen Königreiche stattfanden. Ich schlenderte auf einen der Stühle zu und wollte mich gerade setzen, als ich eine Stimme hörte:

„Wie gut, dass es Euch endlich bessergeht.“
Ich drehte mich um und sah Toran langsam auf mich zulaufen. Er trug ein offenes Hemd der Soldaten und darunter erkannte man einen dicken Verband, der ihm um Brust und Bauch reichte.

„Wie geht es Euch?“, fragte ich und zeigte auf den Verband.

„Halb so schlimm. Zwei meiner Rippen sind geprellt. Schmerzhaft, aber nicht gefährlich. Ich hatte Glück.“ Dann senkte er den Kopf und sagte:

„Es tut mir leid, dass Eure Tante Liana gestorben ist. Wir konnten nicht einmal ein angemessenes Begräbnis abhalten. Ihr Grab wird für immer der Berg bleiben.“

„Ich danke Euch“, entgegnete ich. Toran blickte mich mit seinen dunklen Augen an, hustete kurz und sprach:

„Versteht mich nicht falsch. Der Hohe Rat befindet sich gerade in einer schwierigen Lage. Würdet Ihr mir in mein Zimmer folgen, damit wir ungestört reden können?“

Unter normalen Umständen wäre das ein Verstoß gegen jede Etikette. Heute war es eine Notwendigkeit. Er hatte mir das Leben gerettet, als ein Alroc die Spitze seines Schwertes an meine Stirn setzte. Er wusste, dass ich die Kronprinzessin Viviane von Tarsis war, die einzige Überlebende des Massakers an der Königsfamilie vor vierzehn Jahren. Ich war die Thronerbin, ich hatte Ansprüche auf den Thron. Wenn ich sie denn stellte.

„Selbstverständlich“, antwortete ich. Er besaß zwar eine aufdringliche Seite und auf dem Fest zu Ehren der Göttin hätte ich ihm am liebsten seine Finger gebrochen, als er sie beim Tanzen nicht von mir ließ, aber er liebte sein Land. Er liebte Tarsis und als Soldat und Politiker vertraute ich ihm.

Er lächelte erleichtert. Ich hatte das Gefühl, seit wir gemeinsam beim ersten Angriff der Alrocs gegen diese geflügelten Krieger gekämpft hatten, waren wir so etwas wie Waffenbrüder. Ich hatte mir seinen Respekt verdient und er sich den meinen.

Ich schritt neben ihm her, da ich keine Ahnung hatte, wo sich sein Zimmer befand. Er öffnete eine Tür in der Nähe des Tempelbereiches und ließ mich eintreten. Der Raum war schlicht eingerichtet mit einem Bett, einem Schrank und einem Schreibtisch, auf dem Bücher und Papiere ungeordnet lagen. An der Wand hingen verschiedene Waffen: Säbel, Schwerter, Dolche und Bögen.

Er war ein Krieger und Kämpfer.

„Seid Ihr mir böse, wenn ich mich hinlege?“
Ich schüttelte den Kopf und er legte sich vorsichtig auf den Rücken und stöhnte vor Schmerzen. Ich hatte mir noch nie eine Rippe geprellt, wusste aber, dass es sehr schmerzhaft war.

„Setzt Euch doch. Ihr könnt Euch sicher denken, warum ich mit Euch sprechen will“, er formulierte es nicht als Frage, „so, wie ich Euch einschätze, liegt Euch das Wohl Eures Landes am Herzen.“

Er spielte mit offenen Karten. Das schätzte ich an ihm.

„Ich verstehe Euch gut. Ihr wollt wissen, ob ich Ansprüche an den Thron stelle.“ Gespannt sah er mich mit seinen dunklen Augen an, den Rücken an die Wand gelehnt und die Beine auf seinem Bett lange ausgestreckt.

„Ich kann Euch versichern“, beruhigte ich ihn, „dass ich nicht beabsichtige, die Königin von Tarsis zu werden. Ich denke nicht, dass sich die Zeit der letzten vierzehn Jahre zurückdrehen lässt. Ich wünsche mir, mehr über den Tod meiner Eltern zu erfahren. Silas muss darin verwickelt gewesen sein. Ihr habt es selbst gehört, in der Höhle unter dem Berg. Ich will Antworten. Und so, wie ich Euch einschätze, könnt Ihr das verstehen.“

Er nickte:

„Natürlich“, er legte sich eine Hand auf die Seite. Dann redete er weiter:

„Wir haben einiges herausgefunden. Silas hatte Mitwisser. Nicht viele, aber eine Handvoll. Er hat den Aufstand gegen die Krone damals unterstützt, dann die Attentäter hinrichten und sich als Rächer der Königsmörder feiern lassen. Wir haben in seinen Gemächern Aufzeichnungen gefunden, Schriftrollen und Bücher. Er hatte das Ziel mit Hilfe von Magie, sein Leben zu verlängern und die Unsterblichkeit zu erlangen. Wir wissen nicht, wie er das Vorkommen der Wahrheitssteine gefunden hat. Das muss vor ungefähr zwei Jahren gewesen sein. Er begann, die Steine abbauen zu lassen, aber erst mit Hilfe eines Zaubers, der nicht von diesem Kontinent stammt, konnte er die Novizinnen und Novizen zu Sklavenarbeitern verdammen. In dieser Magie sah er endlich einen Schlüssel, sich selbst verwandeln zu können. Er fand Hinweise darauf, dass das Juwel der Wahrheit viel mächtiger war, als die Steine in der Mine, denn es ruhte lange bei den Göttern und wurde von der Seherin bewacht. Er suchte Kontakt zu Prinz Ileas, weil er wusste, dass auch er besessen ist von Magie und Zauberei und lud ihn in die Bibliothek ein, wo viele uralte Zauberbücher zu finden sind. Silas weihte ihn ein, dass die Kronprinzessin noch lebt und Ileas nach einer Heirat mit Euch Anspruch auf die Mine hätte. So köderte er ihn. Aber er hinterging auch Ileas. Silas wusste, dass die Seherin das Juwel der Wahrheit an die Menschen übergeben würde, wenn der Frieden auf dem Kontinent gefährdet wäre. Er steckt hinter dem Attentat auf den Vater von Ileas von Ferris.“

Toran machte eine Pause. Das waren beinahe zu viele Informationen für mich. Ich sagte nichts und er fuhr fort:

„Trotzdem gibt es immer noch Fragen, auf die wir keine Antworten haben. Woher wusste Silas, dass Ihr die Kronprinzessin seid? Viele Jahre lang hielt er Euch für tot. Was hatten er und seine Helfer vom Kontinent der Fae vor? Wer genau waren seine Verbündeten? Greifen Sie uns erneut an? Wollen Sie Tarsis einnehmen? Weit hinter unserer Küste liegt der Kontinent der Fae. Hat es strategische Gründe, dass sie sich für uns interessieren?“
Er sah mich an:

„Und dann gibt es noch eine Frage, auf die es keine Antwort gibt.“

„Stellt sie“, forderte ich ihn auf, als er mich erwartungsvoll ansah, als sei ich die Frage selbst.

„Warum lebt Ihr noch? Mit Verlaub, ein Stein ist in Euren Brustkorb geflogen. Drei Tage lang lagt Ihr in Eurem Bett und nur Euer Zauberer weiß, was mit Euch vor sich ging. Ich habe es Euch schon einmal gesagt, Ihr seid die geheimnisvollste Frau, die mir je begegnet ist. Wie viele Geheimnisse verbergt Ihr noch, Viviane von Tarsis?“

„Bitte sprecht mich nicht so an“, dieser Name würde für immer einen bitteren Beigeschmack für mich haben, „auf Eure Fragen habe ich auch keine Antworten. Ich lebe. Das genügt mir für den Moment. Und ich bin weit davon entfernt, bei Kräften zu sein. Genau wie Ihr. Die Götter mögen verhindern, dass wir heute angegriffen werden.“ Bei dem letzten Satz grinste ich ihn an. Er erwiderte mein Grinsen:

„Seid versichert, dass Ihr vor mir, vor Tarsis, nichts zu befürchten habt. Eure Identität ist immer noch geheim. Ich dachte, das wäre Euch lieber.“ Wir waren uns einig.

„Da habt Ihr richtig gedacht. Ich danke Euch dafür.“
Ich erhob mich von meinem Stuhl. Toran sagte:

„Wenn Ihr meine Hilfe braucht, scheut Euch nicht, zu mir zu kommen.“

„Danke“, antwortete ich und verließ sein Zimmer.

Wer hätte das erwartet, der aufdringliche Toran, der ein Schürzenjäger zu sein schien, erwies sich als verlässlicher und integrer Verbündeter.

Obwohl mich das Gespräch angestrengt hatte und ich erschöpft war, wollte ich nicht wieder zurück in mein Zimmer.

Ich suchte den Tempelbereich auf. Niemand war dort und verblühte Blumen standen auf dem schlichten Altar. Ich setzte mich und betete für meine Tante Liana. Sie hatte sich geopfert, um mich zu retten. Hatte gegen Silas gekämpft, der sich in ein unförmiges Monster verwandelt hatte. Jahrelang hielt sie ihm die Treue, diente ihrem Land nach bestem Wissen und Gewissen und mit dem Brechen ihrer Wirbelsäule hatte alles ein Ende. Ich trauerte um sie. Meine letzte Verwandte. Wie gerne hätte ich ihr zugehört, mir gewünscht, dass sie mir von meinen leiblichen Eltern erzählte. Aber diese Zeit war uns nicht mehr vergönnt.

Toran musste neue Mitglieder in den Hohen Rat von Tarsis berufen. Aber ich war mir sicher, dass er eine kluge Wahl treffen würde. Wenig hatte ich bisher von dem Land Tarsis gesehen. Meiner Heimat. Viel zu wenig. Ich hätte gerne das Land erkundet, herausgefunden, was die Menschen dachten, ob sie glücklich und zufrieden waren. Silas hatte Tarsis mit Verboten regiert. Zaubern und Magie zu wirken, waren nicht erlaubt. Ob sich die Menschen gut und gerecht behandelt fühlten?

Ich betete noch für Hilda und fühlte mich plötzlich sehr, sehr einsam. Ich machte mich auf den Weg zurück in mein Zimmer und war froh, dass niemand mich beachtete. Eine Magd brachte mir Abendessen. Falk kam nicht.

Bran
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Ich war froh, mir kein Zimmer mehr mit Falk teilen zu müssen. Die Abgeordneten der Sieben Reiche unter dem Himmel waren abgereist und ich bezog eines der freigewordenen Zimmer. So konnte ich nachts herumlaufen, wenn ich nicht schlief, und mich unruhig im Bett hin und her wälzen.

Hilda war weg. Entführt von Deregan. Und nicht zu wissen, ob sie noch lebte, brachte mich fast um den Verstand. Der Magier Deregan war in meinen Geist eingedrungen, um Informationen über die Frau zu erhalten, die Falk liebte. Ich versuchte, mich gegen den mentalen Angriff des Fae zu wehren, aber seine Kräfte waren bei weitem stärker als meine. Er durchbrach meine Barriere und fand Bruchstücke meines Bewusstseins. Erinnerungen an Hilda und Elya, die sich mischten und ihm ein verworrenes Bild zeigten, das ihn glauben ließ, Hilda sei Elya von Eldon, die Falk über alles liebte.

Deregan nannte ihn seinen Bruder. Falk nahm mir das Versprechen ab, es niemandem zu verraten. Deregan drohte, Falk solle sich sofort auf den Weg nach Dargon machen, weil ihr Vater ihn sehen wollte. Falk solle ein Schiff der Fae nehmen, das die Wahrheitssteine aus der Mine über das Meer brachte. Doch wir konnten Tarsis nicht sofort verlassen. Silas, der Vorsitzende des Hohen Rates, hatte Elya den Stein der Wahrheit, einen großen Edelstein, in den Brustkorb getrieben und sie verlor das Bewusstsein.

Falk ließ sie nicht alleine und blieb Tag und Nacht bei ihr. Er aß kaum, schlief kaum und ich wusste nicht, was er tun würde, wenn sie nicht mehr aufwachte.

Ich konnte ihn verstehen, sehr gut sogar. Er konnte sie nicht im Stich lassen, aber gleichzeitig fraß mich die Angst um Hilda beinahe auf und ich fand weder Ruhe noch Schlaf und hoffte, dass wir bald aufbrechen würden.

Drei Tage waren bereits verstrichen, drei Tage, in denen ich tatenlos herumsaß und meine Schuldgefühle drohten, mich unter sich zu begraben. Ich war schuld, dass Deregan auf Hilda aufmerksam wurde, dass er dachte, sie sei die Frau, die Falk so viel bedeutete und für die er alles tun würde. Auch nach Dargon zurückkehren, um sie zu befreien. Natürlich fragte ich nach, was zwischen ihm und Deregan vorgefallen sei und warum Falk sein Land verlassen habe, aber er wollte mir nicht antworten.

Es klopfte und Falk trat ein. Ich wusste sofort, dass er gute Nachrichten hatte, denn in seinem Gesicht fehlte die Anspannung der letzten Tage. Er hatte Angst gehabt, Elya würde sterben. Ihr Herzschlag wurde immer schwächer und er rechnete mit dem Schlimmsten. Aber er lehnte es ab, dass ich ihn ablöste oder ihn unterstützte. Er wollte allein mit Elya sein.

„Sie ist aufgewacht“, sagte er, ohne dass sich Freude in seine Stimme mischte.

„Das ist doch eine gute Nachricht“, erwiderte ich.

„Ja, das ist es“, fahrig strich er sich über das Gesicht, „sie wird mitwollen nach Dargon, um Hilda beizustehen. Aber in ihrem Zustand kann ich das nicht zulassen. Der Stein befindet sich nahe an Herz und Lunge. Es ist ein Wunder, dass sie noch lebt. Lass uns zu dem Schiff von Deregan reiten. Vielleicht kann ich von der Besatzung etwas darüber erfahren, was in Dargon vor sich geht.“

Alles war mir lieber, als tatenlos hier herumzusitzen. Falk wollte auf keinen Fall den Ozean mit dem Schiff von Deregan überqueren. Ileas hatte angeboten, ein Schiff für die Überfahrt bereitzustellen, unter der Bedingung, dass er mitfahren könnte. Er wollte die Verantwortlichen für den Tod seines Vaters finden. Das Schiff aus Ferris würde aber erst in ein oder zwei Tagen eintreffen.

„Kann ich Elya sehen?“, fragte ich. Falk schüttelte den Kopf:

„Sie braucht viel Ruhe, ich denke, sie wird die nächsten Tage schlafen und gar nicht mitbekommen, dass wir nach Dargon aufbrechen.“

Er wollte Elya alleine zurücklassen? Das wunderte mich, aber ich wollte mich nicht einmischen. Ich hatte keine Ahnung, was Elya in den letzten drei Tagen durchgemacht hatte. Sie war hier in guten Händen. Toran würde für sie während ihrer Genesung sorgen. Hauptsache, ich müsste nicht länger untätig herumsitzen und wir würden uns endlich auf den Weg machen, um Hilda zu befreien.
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Elya
 

Am nächsten Morgen fühlte ich mich schon besser. Kräftiger. Aber die Wunde in meiner Brust tat mir weh. Als würde ein Druck auf meinen Lungen lasten.

Falks Verhalten verletzte mich. Er hielt sich von mir fern, ohne mir zu erklären, warum. Dabei fehlte er mir. Ich liebte ihn und dachte, er würde das Gleiche für mich empfinden. Daran zu zweifeln, tat mir weh. Und ich war wütend, dass er mir einen Anlass dafür gab.

Aber heute war ich genügend bei Kräften, um mir zu überlegen, wie man Hilda befreien könnte. Wir mussten mit einem Schiff nach Dargon. Ich war mir sicher, dass Bran an nichts anderes dachte. Dann kam mir ein Gedanke, der mich zutiefst beunruhigte. Ob Bran und Falk ohne mich aufbrechen wollten? Ob sie sich schon auf den Weg gemacht hatten? Dass ich darauf nicht gleich gekommen war. Hastig zog ich mich an und suchte die beiden.

Ich klopfte an die Tür von Brans und Falks Zimmer und als niemand antwortete, öffnete ich. Es war leer, keine Sachen der beiden befanden sich darinnen. Ob sie ohne mich in See gestochen waren? Ohne sich von mir zu verabschieden? Das Brennen in meiner Brust nahm zu und ich verließ das Zimmer, um Bran und Falk zu suchen. Dabei lief ich direkt in die Arme von Ileas, den ich beinahe umrannte. Von der Verletzung an seiner Schulter, als ein Alroc ihn mit einem Schwert durchbohrte, war nichts mehr zu sehen. Er trug eine Uniform und sah mich mit seinen dunklen Augen an.

„Elya. Ich wollte dich gerade besuchen. Ist es nicht ein wenig früh, dass du das Bett verlässt?“, sagte er freundlich.

Ich hatte seine gespielte Fürsorge satt. Er hatte mich mit Magie gefügig gemacht und hätte mich gegen meinen Willen geheiratet. Er hatte meinen Vater beeinflusst, um dessen Zustimmung zu unserer Verlobung zu erschleichen. Er paktierte mit dem Feind. Auch wenn Silas ihn betrogen hatte und schuld am Tod seines Vaters, des Königs von Ferris war.

„Spar dir deine scheinheilige Freundlichkeit und betrachte unsere Verlobung als aufgelöst“, eröffnete ich ihm in einem höchst unfreundlichen Ton.

„Das habe ich bestimmt verdient und mir selbst zuzuschreiben. Ich verdanke dir mein Leben und stehe in deiner Schuld“, entgegnete er sachlich.
Ich lief an ihm vorbei, als er sagte:

„Wenn du Bran und Falk suchst, sie sind am Hafen.“
Erschrocken wirbelte ich herum:

„Ihr Schiff hat schon abgelegt?“, ich konnte die Angst in meiner Stimme nicht verbergen.

„Bestimmt nicht. Nicht bevor ich ihnen eines meiner Schiffe zur Verfügung stelle.“ Ich war erleichtert.

„Was wollen Sie dann am Hafen?“, fragte ich, um Fassung bemüht.

„Sie wollen sehen, ob das Schiff von Deregan noch vor Anker liegt und ob ihnen jemand von der Mannschaft Fragen beantworten kann.“

Ich nickte. Aber es ärgerte mich, dass Ileas mehr wusste als ich und Falk mir nichts davon gesagt hatte. Ich brauchte frische Luft, und zwar dringend.

Es zog mich hinaus in den Schlossgarten und ich lief zu dem See, wo ich als Kind mit meinen leiblichen Eltern gespielt hatte. Frustriert setzte ich mich ans Ufer und hing meinen Gedanken nach. Ich wünschte mich zurück in den Schoß meiner Familie in Eldon und die unbeschwerte Zeit, die ich mit ihnen verbringen durfte. Ihre Liebe zu mir war wahrlich ein Geschenk der Götter. Doch tief in mir wusste ich, dass diese Zeit vorbei war und so nicht wiederkommen würde.

Levin und ich waren erwachsen. Er war der Kronprinz und würde sich bald eine Braut suchen müssen. Ich hoffte so sehr für ihn, dass er sich in ein Mädchen verliebte, das zu schätzen wusste, was für ein wunderbarer Mensch er war. Und auch mich würden meine Eltern bald vermählen wollen. Mein Vater hatte der Verlobung mit Ileas von Ferris zugestimmt. Ich war mir sicher, dass Ileas sich die Zustimmung mit Hilfe von Zauberei erschlichen hatte. Aber auch ohne Magie hatten meine Eltern ihn für einen standesgemäßen Bewerber gehalten. Mein Vater kannte die Eltern von Ileas, meine Mutter erachtete ihn als einen guten Ehemann für mich. Aber niemals würde ich ihn heiraten, nicht nur, dass ich ihn nicht liebte. Er hatte meinen Geist beeinflusst, mich gefügig gemacht und geküsst. Gegen meinen Willen. Und auch wenn Ileas zugegebenermaßen ein attraktiver Mann war, bedeutete mir der Kuss, den er mir gab, gar nichts. Im Gegenteil, es traf mich zutiefst, dass ich ihm hilflos ausgeliefert war und er nach Belieben mit mir spielen konnte, als wäre ich sein Schoßhund. Und dann küsste mich Falk. Um Ufer eines Sees löschte er die unangenehmen Erinnerungen an den Kuss von Ileas aus, indem er seine Lippen zärtlich auf meine legte und mich innerlich so berührte, dass mir Tränen die Wangen herabliefen. Es war für mich ein unbeschreibliches Gefühl und ich meinte, die Welt würde aufhören, sich zu drehen und nur noch unser Kuss existieren. Ich weiß nicht, wann ich mich in Falk verliebte, ob in Brantmark auf dem Markt, als ich ihm zum ersten Mal in seine strahlenden blauen Augen blickte, bei unserem Kuss am See oder als er mich eine ganze Nacht in seinen Armen hielt, als die Dämonen der Erinnerung an die Nacht, als meine leiblichen Eltern ermordet wurden und in ihrem Blut lagen, mich in ihren Klauen hielten. Ich liebte ihn. So wie ich noch nie jemanden geliebt hatte. Voller Leidenschaft und mit jeder Faser meines Herzens. Es gab nur ihn für mich. Und ich dachte, ich hoffte, es ginge ihm genauso.

Er hatte gesagt, er wollte bei meinem Vater um meine Hand anhalten. Und es gab nichts, was mich hätte glücklicher machen können. Doch er zog sich von mir zurück. Er stieß mich von sich. Hatte sich nicht von mir verabschiedet, als er mit Bran fortritt zu dem Schiff, mit dem die Fae die Wahrheitssteine aus der Mine nach Dargon brachten.

Er war nicht zu mir gekommen, um mich in den Arm zu nehmen, sich von mir zu verabschieden und mit mir darüber zu reden, warum ich drei Tage lang in meinem Bett gelegen hatte und mich an nichts erinnern konnte.

Er war ein Fae und verfügte deshalb über enorme Zauberkräfte, doch er hielt es nicht für nötig, mir endlich mehr über sich zu erzählen. Wer er war, woher er kam. Woher er denjenigen kannte, der die Wahrheitssteine aus Tarsis kaufte und Hilda entführte.

Jeden Tag, der verging, ohne dass wir uns auf den Weg machten, um sie zu befreien, schwebte sie länger in Gefahr. Ich war es ihr schuldig, ihr zu helfen. Ich war verantwortlich für ihre Lage. Nur weil sie mich zu der Versammlung der Sieben Königreiche unter dem Himmel begleitete und mir danach hierher nach Tarsis folgte, konnte Deregan sie entführen.

Er hatte eine Armee von Alrocs auf uns gehetzt, fliegende Kreaturen mit Fell und riesigen Fledermausflügeln. Ich war ihm begegnet. In der Bibliothek. Und er nahm mir nicht ab, ich wäre eine Magd, wie ich es ihm weismachen wollte. Nur der Umstand, dass er keine Zeit an mich verschwenden wollte, weil er sich noch persönlich die Mine ansehen wollte, hatte mich gerettet.

Da saß ich nun alleine am Ufer des Sees und unwillkürlich fuhr meine rechte Hand über die Narbe in der Mitte meines Brustkorbes. Sie schmerzte leicht, wie eine Wunde, die noch Zeit brauchte, um zu verheilen. Ein schauderhafter Gedanke, dass ein Juwel, das Juwel der Wahrheit, in meinem Körper eingeschlossen, zu einem Teil von mir wurde. Ich dachte an Hilda und hoffte, dass es ihr gutginge und Deregan keinen Grund hatte, sie zu töten.

Ich verspürte keinen Hunger, doch ich lief in die Küche und bat um etwas Obst und Brot, da ich zu Kräften kommen musste. Dann ging ich in mein Zimmer und versuchte, einige Übungen mit meinem Schwert auszuführen. Zuerst vorsichtig, um zu sehen, ob der Stein in meiner Brust mir Schmerzen verursachte, wenn ich mich bewegte. Als das nicht der Fall war, machte ich kraftvollere Bewegungen und obwohl ich schnell müde wurde, wiederholte ich die Abläufe immer wieder. Als würde mich das ablenken von meiner Sehnsucht nach Falk.

Der Nachmittag verging und Bran und Falk kamen nicht zu mir. Es wurde Abend und ich hielt es in meinem Zimmer nicht mehr aus. Ich überlegte, ob ich Toran besuchen sollte.

Dann lief ich einfach los. Ich verließ das Schloss und ging die Treppe hinunter, als Bran und Falk auf ihren Pferden eintrafen. Mein Herz klopfte schneller, als ich ihn sah. Mit seinen dunkelblonden Haaren, die er wie immer zu einem Zopf gebunden hatte. Ob er sich freute, mich zu sehen? Ich hatte keine Ahnung, wie er sich heute verhielt. In welche Rolle er schlüpfen würde. Die beiden übergaben ihre Pferde einem Stallburschen, liefen die Treppe hinauf und kamen mir geradewegs entgegen.

Bran sah blass aus, die Sorgen um Hilda ließen seinen Mund schmal erscheinen, als würde er ständig die Zähne aufeinanderbeißen. Als er mir in die Augen blickte, lächelte er gequält:

„Elya, schön die zu sehen. Wie geht es dir?“ Mit einer Handbewegung wischte ich seine Frage zur Seite:

„Sag mir lieber, was genau mit Hilda geschehen ist“, ich ersparte es mir, die Vorwürfe auszusprechen, die mir durch den Kopf gingen. Dass sie mir beide nicht mitteilten, was eigentlich los war.

Er fasste mir kurz an die Schulter und sagte:

„Sei mir nicht böse. Ich bin sehr erschöpft und morgen wollen wir uns mit einem Schiff von Ileas auf den Weg nach Dargon machen. Ich möchte ungern darüber reden. Ich fürchte, es ist meine Schuld, dass Deregan Hilda mit sich genommen hat. Ich habe meine Gedanken nicht gut genug geschützt. Wir vermuten, dass er Bruchstücke davon wahrnehmen konnte und dachte, Hilda sei die Prinzessin von Eldon. Dann hat er sie mit Hilfe von Magie nach Dargon entführt.“

Ich wartete auf weitere Erklärungen und dass Falk mit mir sprach. Aber er überließ Bran das Wort. Er sah mich an, aber auf eine seltsame Art durch mich hindurch. Und nicht so, als hätten wir uns noch vor wenigen Tagen in einer Abstellkammer geküsst, dass ich mir nichts mehr wünschte, als dass er mir die Kleider vom Leib reißen würde. Noch nie hatte mich jemand auf diese Art verletzt, mich zurückgewiesen.

Ileas hatte ich gehasst dafür, dass er mir meinen ersten Kuss mit Hilfe von Magie stahl. Aber Falk hatte ich vollkommen vertraut, mich ihm so geöffnet wie noch nie einem Mann zuvor. Mir nicht im Entferntesten vorstellen können, dass sich je etwas zwischen uns ändern könnte, etwas anderes als tiefes Vertrauen und tiefe Liebe herrschen könnte. Der Gedanke, ich könnte mich damit geirrt haben, schmerzte mehr als der Kristall in meiner Brust.

Beide liefen an mir vorbei, um das Schloss zu betreten. Sie ließen mich einfach stehen.

„Wann brechen wir morgen auf?“, fragte ich mit lauter und selbstbewusster Stimme und ich wunderte mich selbst, wie beherrscht ich war. Falk drehte sich um und sagte sachlich:

„Du kannst nicht mitkommen. Du musst erst gesund werden, bevor du eine so lange Reise antreten kannst. Du wärst beinahe gestorben.“
Ich machte einen Schritt auf ihn zu:

„Du kannst es mir nicht verbieten. Hilda ist meine Freundin. Und ich bestimme, wohin ich gehe und wohin nicht.“ Normalerweise hätte er etwas gebrummt von stur wie ein Esel, aber heute bestimmte er:

„Du kannst nicht mit nach Dargon.“

Seine Antwort und sein Verhalten mir gegenüber machten mich so wütend, dass ich etwas sagte, was zuvor nicht über meine Lippen gekommen wäre:

„Das Schiff gehört meinem Verlobten und er wird mich mitnehmen.“

Seine Mundwinkel zuckten, ich machte ihn wütend. Gut so. Er mich auch. Wobei es mir nicht darum ging, ihn zu ärgern. Ich würde mich nicht davon abhalten lassen, Hilda zu suchen. Von niemandem. Und wenn Ileas sich weigern würde, mich mitzunehmen, würde ich ihm mit dem Finger in seiner Wunde an der Schulter bohren.

Falk öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, überlegte es sich aber anders und stapfte die Treppe hoch. Bran sah abwechselnd ihm hinterher und dann mir, folgte Falk und warf mir über die Schulter zu:

„Ich komme später zu dir.“

Ich atmete mehrmals tief ein und aus, schluckte meine Enttäuschung über dieses Gespräch hinunter und überlegte, was ich jetzt tun sollte. Eines war klar. Ich musste mit meinem Verlobten reden.

Also lief ich die Treppe hoch und hoffte, Ileas in seinem Zimmer im obersten Stockwerk des Schlosses anzutreffen. Eigentlich war es mir egal, was er dazu sagen würde, dass ich mit nach Dargon reisen würde. Ich wollte ihm nur mitteilen, dass er mich gefälligst mitzunehmen hätte.

Zwei seiner Soldaten standen an der Treppe Wache. Wortlos ließen sie mich vorbei. Ich klopfte an die Tür und wartete nicht auf eine Antwort, sondern trat ungebeten ein.
Ileas stand am Fenster, die Hände auf dem Rücken. Er drehte sich zu mir, zeigte sich aber weder überrascht noch verstimmt über mein Eintreten.

„Elya. Was verschafft mir die Ehre deines Besuches? Keine Angst, ich betrachte unsere Verlobung als aufgelöst. Das hätte ich übrigens auch, wenn du nicht höflich darum gebeten hättest“, sagte er mit Ironie in der Stimme.

„Verlobt oder nicht“, entgegnete ich anstatt einer Begrüßung, „ich möchte mit nach Dargon.“

Und ich wiederholte, was ich schon zu Bran und Falk gesagt hatte:

„Hilda ist meine Freundin und ich werde nicht hier sitzen und Däumchen drehen, während sie gefangen gehalten wird.“

„Du tust alles für jemanden, wenn du ihn liebst“, meinte er nachdenklich, „glücklich der Mann, dem du dein Herz schenkst.“
Ich schwieg. Natürlich wusste er inzwischen von Falk und mir. Er sprach weiter:

„Deine Beweggründe spielen für mich keine Rolle. Du hast mir das Leben gerettet, obwohl du wusstest, dass ich dich benutzen wollte, um in den Besitz der Mine zu kommen. Ich stehe tief in deiner Schuld und du entscheidest, ob du als meine Verlobte nach Dargon reist. Wenn auch nur zum Schein. Denk daran, dass deine Eltern erfahren werden, dass Tarsis angegriffen wurde. Ich weiß nicht, ob sie begeistert davon wären, wenn sie hören, dass du nach Dargon fährst, ohne Beistand deines Verlobten.“

Er hatte Recht. Sie hielten ihn immer noch für einen akzeptablen Schwiegersohn. Niemand wusste von seinem intriganten Spiel. Fast niemand.

„Komm mit mir nach Dargon“, lief er auf mich zu, „hilf mir herauszufinden, wer meinen Vater ermordet hat. Ich glaube, dass Silas nur ein Handlanger war. Ein Mittel zum Zweck. Und auch Prinz Deregan weiß nicht alles. Hilf mir herauszufinden, um was es hier eigentlich geht.“

Ich vertraute ihm nicht. Aber ein besseres Angebot würde ich nicht mehr bekommen. Ich nickte:

„Wann legen wir ab?“

„Morgen früh.“ 
 

Bran
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Falk zog sich sofort auf sein Zimmer zurück, ohne noch ein weiteres Wort zu sagen. Unser Ritt zum Hafen von Tarsis hatte uns keine Informationen gebracht. Prinz Deregan war mit dem Schiff hergereist, aber nicht zurück. Falk erklärte mir, dass ein Faezauberer mit Hilfe seiner Magie weite Strecken überwinden konnte, so war er mit Hilda nach Dargon verschwunden. Dank der Wahrheitssteine konnte er sie mitnehmen und sogar die Strecke über den Ozean zurücklegen.

Elya war wütend, als sie uns begegnete. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Falk wollte, dass sie in Tarsis blieb, aber sie ließ sich nicht vorschreiben, was sie zu tun hatte. Natürlich wollte sie uns begleiten, um Hilda zu finden. Ich zog mir saubere Kleider an und beschloss, Elya einen Besuch abzustatten und zu sehen, wie gesund sie wirklich war.

Als ich in ihr Zimmer eintrat, stand sie am Fenster und blickte hinaus.

„Schön, dass du wieder auf den Beinen bist“, sagte ich. Elya drehte sich um und ihre Miene blieb ausdruckslos:

„Es muss furchtbar für dich sein, nicht zu wissen, wie es Hilda geht. Es tut mir so leid.“

„Ich bin mir sicher, dass wir sie finden. Die Götter werden uns helfen“, versuchte ich zuversichtlich zu klingen. Ich machte einen Schritt auf sie zu:

„Wie geht es dir? Hast du Schmerzen?“ Ich wunderte mich, dass sie sich nicht in ihrem Bett befand. Elya legte die Hand auf die Stelle, wo das Juwel der Wahrheit in ihren Körper eingedrungen war:

„Nein. Manchmal brennt es, aber richtige Schmerzen habe ich nicht. Hin und wieder wird mir etwas schwindelig oder heiß, aber es geht mir soweit gut.“

Sie schaute mich streng an:

„Gut genug, um nach Dargon zu reisen.“

„Nimm es Falk nicht übel. Er macht sich Sorgen um dich. Er dachte, du würdest sterben. Es ist auch nicht alltäglich, dass jemand einen Stein in der Brust hat. Dein Herz hatte aufgehört zu schlagen.“ Leichte Röte zog über ihre Wangen. Sie wurde wütend:

„Das sollte er mir selbst sagen, aber er redet ja nicht mit mir.“

„Er will dich nicht belasten und dich schonen. Er denkt, dass jede Aufregung dir schaden könnte. Was ist daran falsch?“, versuchte ich sein Verhalten zu erklären.

Aber ich musste zugeben, dass ich Elyas Ärger verstehen konnte. Er hielt sich von ihr fern, hatte ihr nicht einmal mitgeteilt, dass wir morgen abreisen wollten. Falk hatte nicht damit gerechnet, dass es Elya so gut ginge und sie Ileas darum bitten würde, sie mitreisen zu lassen. Aber das konnte er weder ihr noch ihm verbieten. Außerdem hatten wir keine Wahl, Falk wollte nicht das Schiff des Faeprinzen Deregan nehmen, da er nicht wusste, welche Magie darauf wirkte.

„Sei mir nicht böse“, meinte Elya, „ich möchte gerne früh zu Bett, um morgen ausgeruht zu sein.“ Ich nickte und sagte:

„Gute Nacht, Elya.“
 


Die Reise nach Dargon
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Elya
 

Er wollte mich schonen. Wie fürsorglich von Falk. Er beachtete mich nicht, traf es schon besser. Ich nahm mein Schwert in die Hand und absolvierte noch einige Übungen, um mich zu beruhigen.

Am nächsten Morgen stand ich mit dem ersten Zwitschern der Vögel auf, aus Angst, Falk könnte früh ohne mich abreisen. Viel Gepäck brauchte ich nicht, ich packte kein einziges Kleid ein und wartete vor dem Schloss. Toran sorgte dafür, dass uns Pferde bereitgestellt wurden. Ileas und Toran hatten sich nicht viel zu sagen und als Falk und Bran kamen, verabschiedeten wir uns von Toran und ritten los.

Mittags kamen wir am Hafen an. Wir hatten nur wenig gesprochen, worüber ich eigentlich froh war. Jeder von uns war angespannt und nicht zu Plaudereien aufgelegt. Das Schiff von Ileas von Ferris war eher klein und wendig, aber wir führten ja auch keine Fracht mit uns und wollten schnell vorankommen. Ein Dutzend Soldaten und Matrosen begrüßten ihren König und Ileas zeigte uns unsere Kajüten. Er ließ mich in meine eintreten und sagte:

„Ich würde dich bitten, dich hauptsächlich hier aufzuhalten. Matrosen sind es nicht gewohnt, dass eine hübsche Frau an Bord ist. Und auch, wenn du als meine Verlobte reist, wäre es besser, du hältst dich daran.“

„Keine Sorge, ich werde euch nicht mit meiner Anwesenheit belästigen“, beruhigte ich ihn und warf die Tür ins Schloss. Auf seine Gesellschaft konnte ich getrost verzichten.

Die nächsten Tage der Schiffsreise wollten überhaupt nicht enden. Ich verließ meine Kajüte nur zu den gemeinsamen Abendessen, bei denen wenig gesprochen wurde. Ileas gab einen Bericht darüber, wie viele Seemeilen wir schon zurückgelegt hätten und Falk erkundigte sich täglich nach meinem Gesundheitszustand, worauf ich immer antwortete, dass es mir gutginge. Nie besuchte er mich, weder bei Tag noch bei Nacht. Ich vermutete, dass Falk Bran unterrichtete und sie so die Zeit sinnvoll nutzten. Mir blieb nichts anderes, als meine Übungen mit dem Schwert zu absolvieren und meine Wurftechnik mit dem Dolch zu perfektionieren.

Morgen würden wir in Dargon anlegen. Die Nacht war so heiß, dass ich keinen Schlaf fand. Falk hatte während der gesamten Zeit an Bord nur das Notwendigste mit mir gesprochen. Wo er konnte, ging er mir aus dem Weg und vermied es, mit mir alleine zu sein.

Die Luft kühlte nicht ab, obwohl es mitten in der Nacht war. Ich konnte kaum atmen und meine Narbe schmerzte und machte es mir zusätzlich schwer, zur Ruhe zu kommen. Mir ging es nicht gut und ich wollte ausnahmsweise an Deck gehen, um frische Luft zu schnappen, doch als ich die Kajütentür öffnete, sah ich Falk, der ebenfalls nach oben lief. Wieder einmal hatten wir die gleiche Idee. Doch ich wollte ihm nicht begegnen, nicht daran erinnert werden, dass er mich früher bei so einer Gelegenheit an sich gezogen und geküsst hätte. Doch zum Glück schien er mich nicht gesehen zu haben.

Ich stellte mich vor das kleine Fenster in meiner Kajüte, um einen Hauch Meeresluft abzubekommen und zog mein Nachthemd aus, das an meinem Körper klebte. Ich atmete tief ein und aus und strich über meine Narbe, als könnte ich den Schmerz damit beruhigen. Und dann hörte ich, wie sich meine Tür öffnete. Ich wirbelte herum. Falk stand in meiner Kajüte, ohne vorher anzuklopfen. So wie er es früher getan hatte. Er bewegte sich einige Schritte auf mich zu und begann zu reden, sagte meinen Namen, bis er bemerkte, dass ich bis auf ein Höschen vollkommen nackt war. Damit hatte er nicht gerechnet. Er hatte mich schon unbekleidet gesehen, damals am See.

„Es ist besser, du gehst“, forderte ich ihn auf. Doch er wich keinen Deut zurück. Er starrte mich an, als sähe er mich das erste Mal und ich tat etwas, das ich noch nie zuvorgetan hatte. Ich spielte meine weiblichen Reize aus. Ich zog das Nachthemd nicht wieder an. Um ihm zu zeigen, was ich ihm schenken wollte, was er hätte haben können. Ich trug nie gerne Kleider und bevorzugte Hosen, aber ich wusste, dass mein Körper einem Mann gefallen konnte. Und in der Abstellkammer hatte ich gespürt, wie sehr er mich wollte. Er hätte nicht in meine Kajüte kommen müssen. Er konnte ja gehen.

„Es wundert mich, dass du noch weißt, wie ich heiße“, und ohne, dass ich es wollte, klang meine Stimme schmerzerfüllt. Ja, er hatte mich verletzt. Ich glaubte beinahe, er hatte mir mein Herz gebrochen.

„Es tut mir leid“, stammelte er.

„Wie oft willst du dich noch bei mir entschuldigen?“, Wut kam in mir hoch.

Nach dem ersten Angriff der Alrocs wollte er mich nicht wiedersehen, um mich nicht in Gefahr zu bringen. Ich hatte ihn mir schwören lassen, sich nicht von mir abzuwenden.

Und jetzt waren wir an dem Punkt, dass Falk sich seit Tagen von mir fernhielt. In einer Zeit, wo ich ihn dringend brauchte. Nach dem Tod meiner Tante und dem Fremdkörper in mir. Plötzlich hielt er mich in den Armen. Ich spürte seine Lippen an meinem Hals und den Stoff seines Hemdes auf meiner Haut. Und obwohl ich Falk auf Abstand halten wollte, schaffte ich es nicht. Seine Nähe überrollte mich wie eine Welle. Hitze stieg in mir hoch. Seine Hände strichen über meine Hüfte, meinen Rücken und meinen Hals, während er mich weiter liebkoste.

„Versteh mich doch“, flüsterte er an meinem Hals, „für einige Augenblicke hatte dein Herz aufgehört zu schlagen. Ich wollte, dass du in Tarsis bleibst oder zurück nach Eldon gehst, wo du in Sicherheit wärst. Jede Aufregung und Anstrengung könnten für dich gefährlich sein. Lebensgefährlich.“ Meine Lippen suchten seine und ich vergaß alles um mich herum. Ich nestelte an den Knöpfen seines Hemdes, um sie zu öffnen. Ich wollte seine Haut auf meiner spüren. Schon so lange.

„Du siehst so wunderschön aus“, raunte er. Mein Atem ging schneller. Ich hatte das Gefühl, gleich zu explodieren. Die schwüle Luft, mein nackter Körper, seine Hände, die mich um den Verstand brachten. Ich konnte nicht aufhören, Falk zu küssen, ihn zu schmecken und seine Lippen zu fühlen.

Dann begann der Stein in meiner Brust zu glühen. Wie eine Lampe, über die man ein Tuch hängte, schien die Stelle im Dunkeln. Es tat weh und ein Schmerzenslaut kam über meine Lippen. Falk hielt inne. Ich spürte, wie er erstarrte. Er bereute es. Er bereute, mich berührt und geküsst zu haben. Bedauernd sagte er zu mir:

„Es war ein Fehler, dass ich zu dir gekommen bin. Verzeih mir.“

Jedes Wort von ihm fühlte sich an wie eine Ohrfeige. Ich drehte ihm den Rücken zu und er verließ meine Kajüte. Die Tränen, die mir die Wangen herabliefen, entsprangen einer Mischung aus Zorn und Schmerz und ich schwor mir, dass er mich nie mehr verletzen durfte.

Am nächsten Morgen strich mir die warme Seeluft über das Gesicht, als ich an Deck kam. Ileas stand an der Reling und schaute gen Westen.

„Wir sind da. Dargon liegt vor uns.“ Und tatsächlich erstreckte sich ein heller Streifen Land in der Weite. Als wir näher segelten, erkannte man Sandstrände und daran angrenzende Wälder. Bran und Falk kamen ebenfalls an Deck. Möwen kreisten um unser Schiff und stießen schrille Schreie aus. Falk wies den Steuermann an, die Küste entlangzusegeln und als wir um eine Landzunge bogen, glitzerte vor uns eine prächtige Stadt im Schein der Sonne. Bald würden wir mehr über Hildas Schicksal erfahren. Ich konnte es kaum erwarten, sie endlich zu sehen.

Die Häuser schmiegten sich wie Schwalbennester an die Hügel um den Hafen, große Handelsschiffe, die vom Reichtum der Händler zeugten, lagen vor Anker. Die Fassaden der weißen Häuser glänzten im Licht. Noch nie hatte ich eine so schöne Stadt gesehen. Und ich war neugierig auf die Bewohner und diejenigen, die über sie herrschten. Die Matrosen holten die Segel ein und das Schiff glitt sanft in den Hafen.

Mit dem Empfang, der uns bereitet wurde, hatte ich nicht im Mindesten gerechnet. Kaum war das Schiff vertäut und wir betraten den Boden des Landes Dargon, marschierten Soldaten in roten Uniformen auf uns zu, teilten sich auf und standen links und rechts des Weges Spalier bis zu einer riesigen schwarzen Kutsche, vor die sechs edle Hengste gespannt waren. Der Offizier der Soldaten stellte sich vor und salutierte dann:

„Seid gegrüßt, Prinz Falkan, und auch Eure Gäste. Euer Vater bittet Euch zu einem festlichen Abendessen zu Ehren Eurer Rückkehr.“

„Ich danke Euch“, erwiderte Falk und stieg als Erster in die Kutsche. Falkan. Prinz Falkan. Immerhin kannte ich jetzt seinen richtigen Namen. Wie hatte er das vor mir verschweigen können? Weder Ileas, Bran noch ich ließen uns eine Spur von Überraschung anmerken.

Der Weg führte uns durch die Stadt. Viele Bewohnerinnen und Bewohner erkannten die königliche Kutsche und winkten freundlich. Ich deutete das als Zeichen, dass die Königsfamilie zumindest nicht unbeliebt war. Ich saß am Fenster und Ileas neben mir. Im Moment war er mir die angenehmere Gesellschaft. Falk und ich sprachen nicht miteinander und Bran konnte seine Aufregung kaum verbergen. An den dunklen Ringen unter seinen Augen erkannte man, dass er heute Nacht nicht viel geschlafen hatte. Ich konnte ihn gut verstehen, niemand von uns wusste, ob wir Hilda hier finden würden und ob es ihr gut ging. Er war verliebt in sie und seit Tagen machte er sich Vorwürfe und malte sich Schreckensszenarien aus, was ihr zugestoßen sein könnte.

Die Kutsche fuhr ins Landesinnere und auf einem flachen Hügel lag der weiße Palast. Kein mehrstöckiges Schloss mit Mauern wie in Tarsis, sondern flache Gebäude mit vielen Türmen, Balkonen und Erkern. Überall blühten Sträucher mit Blüten in allen Farben und Bäume am Wegrand spendeten Schatten. Vor dem Gebäude, vor dem die Kutsche hielt, stand ein Brunnen, in dessen Mitte ein riesiger Hirsch aus weißem Stein majestätisch die Besucher begrüßte und Wasser spie. Falk stieg zuerst aus und eine Bedienstete in einem langen orangefarbenen Kleid und zusammengeknoteten Haaren verbeugte sich. Dann nahm sie ihn fest in den Arm und drückte ihn. Falk erwiderte die freundliche Begrüßung und die ältere Frau, der beinahe Freudentränen die Wangen herabliefen, sagte:

„Falkan, wie schön, dich zu sehen. Ich dachte schon, du kommst nie wieder zurück.“ Sie wischte sich über die Augen, um nicht zu weinen.

„Wenn ich wieder hier bin, dann nur wegen dir Emée“, antwortete er charmant.

Bran, Ileas und ich hielten uns im Hintergrund. Plötzlich rannte eine junge Frau aus dem Palast mit schwarzen langen Haaren und einem wehenden goldenen Kleid. Sie fiel Falk stürmisch um den Hals und küsste ihn. Außer Atem schloss sie die Augen und seufzte:

„Endlich bist du wieder hier. Ich dachte, dir wäre etwas Schlimmes zugestoßen. Ich lasse dich nie wieder weg.“

Der Kuss, den sie ihm gab, war kein freundschaftlicher, sondern ein leidenschaftlicher. Besitzergreifender. Meine Narbe brannte, aber ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen. Falk schob die Frau sanft von sich:

„Lass uns später reden, Vanessa. Die Reise war anstrengend. Wir suchen eine Frau. Hilda. Vielleicht ist sie ein Gast von Deregan. Weißt du etwas darüber?“

Und im nächsten Augenblick schlenderte Deregan mit verschränkten Armen auf dem Rücken seelenruhig zu uns her.

„Hilda ist mein Gast, das ist kein Geheimnis“, säuselte er. Und weiter:

„Willkommen zuhause, Bruder.“

Er nannte ihn Bruder. Die Überraschungen an diesem Morgen nahmen kein Ende. Was hatte er mir noch alles verschwiegen? Falk warf Bran einen strengen Blick zu, der bedeutete, dass er sich zurückhalten sollte. Bran biss die Zähne aufeinander. Aber er schwieg nicht.

„Ich möchte Hilda sehen. Sofort“, verlor Bran die Beherrschung. Er ballte die Fäuste und man sah ihm an, dass er sich am liebsten auf Deregan gestürzt hätte.

„Ich schlage einen fairen Handel vor. Einen Tausch. Hilda ist eine hübsche Frau. Sie half mir dabei, mir meine Zeit auf höchst angenehme Art und Weise zu vertreiben.“ Brans Gesicht lief rot an.

„Ich möchte Elya als meinen Gast begrüßen“, er sah mich an und verzog dabei seinen Mund zu einem Lächeln. Seine Augen fixierten mich, als wollte er mich hypnotisieren. Und bevor jemand von den anderen etwas sagen konnte, machte ich einen Schritt auf ihn zu:

„Einverstanden. Aber bringt Hilda sofort her.“

Er bot mir seinen Arm an, den ich, ohne zu zögern, ergriff, und er führte mich hinein in den Palast.
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Noch nie sah ich solch ein Schloss. Überall standen Töpfe mit Blumen, die betörend dufteten. Ein Wasserkanal säumte die Halle. Bilder und Spiegel mit goldenen Rahmen schmückten die Wände. Eine riesige Eingangshalle nahm Besucher in Empfang und beinahe unzählige Türen waren zu sehen und mehrere Gänge öffneten sich in den hinteren Teil des Palastes.

Deregan sprach kein Wort und ich straffte meinen Rücken, bedacht darauf, Haltung zu bewahren und mir keine Spur von Unsicherheit anmerken zu lassen.

Immer noch lag meine Hand auf seinem Arm. Er trug ein weißes Hemd und schwarze Hosen. Wie Falk hatte er seine langen dunkelblonden Haare zu einem Zopf gebunden. Aber im Gegensatz zu ihm hatte Deregan spitze Ohren wie alle Fae. Seine Augen waren nicht so blau wie die von Falk. Die Farbe nicht eindeutig zu bestimmen. Eine Mischung aus Blau und Grau. Er sah älter aus als Falk. Deregan führte mich durch einen langen Gang, an dessen Rand ebenfalls ein mit Wasser gefüllter Kanal floss. Er öffnete eine Flügeltür mit goldenen Ornamenten und ließ mir den Vortritt.

„Ich freue mich, Euch in meinen Gemächern begrüßen zu dürfen, Elya von Eldon“, er lächelte mich an.

Diesmal blitzten dabei seine Augen. Ich zögerte und als könnte er meine Gedanken erraten, sagte er:

„Hilda ist schon bei Bran und er kann sie wieder in seine Arme schließen. Macht Euch keine Sorgen.“

Ich nickte kaum merklich und trat ein. Was hatte er nur vor? Aber ehrlich gesagt, war mir das im Moment sogar egal.

Hauptsache, der Anblick von Falk und der schönen dunkelhaarigen Frau, die ihre Ansprüche auf ihn mehr als deutlich gemacht hatte, blieb mir erspart. Ein großer Raum mit unzähligen Sofas, Bodenkissen, kleinen Tischen und Hockern lag vor mir. Alles in bunten Farben und edlen Stoffen. Ich drehte mich zu ihm, weil ich nicht wusste, was er vorhatte.

„Setzt euch“, bat er, „Eure Reise war sicher anstrengend.“

Er schenkte mir etwas zu trinken in ein Glas und reichte es mir. Ich suchte mir einen üppigen roten Sessel und setzte mich. Deregan schob einen anderen Sessel zu mir und nahm mir gegenüber Platz. Beinahe berührten sich unsere Knie. Er beugte sich nach vorne und stützte sein Kinn auf die Hand, sein Ellbogen lag auf seinem Knie.

„Ich wusste, dass Ihr keine Magd seid. Ich irre mich so gut wie nie“, ein triumphierendes Lächeln umspielte seine Lippen.

Im Schloss von Tarsis waren wir uns schon einmal begegnet und ich gab mich als Magd aus. Ich sah ihn mit einem ausdruckslosen Gesicht an.

„Scheut Euch nicht, fragt mich, was Ihr wissen wollt“, forderte er mich auf.

„Ich will ehrlich sein. Im Moment hätte ich am liebsten ein Schwert in meiner Hand, um es zu benutzen.“

Meine Waffen musste ich an Bord lassen, wie Ileas auch. Falk hatte darauf bestanden. Deregan legte den Kopf in den Nacken und lachte schallend:

„Das ist das Erste, was ihr tun wollt? Wollt Ihr Falkan umbringen?“

„Nein“, sagte ich ernst, „ich möchte wieder zu mir selbst finden. Das kann ich am besten, wenn ich meine Übungen absolviere.“ Er legte den Kopf schief:

„Ich verstehe. Ihr findet dann zu einem meditativen Zustand.“ Ich nickte:

„So ist es.“

„Den Gefallen kann ich Euch tun. Ich leihe Euch gerne eines meiner Schwerter. Sucht Euch eines aus.“

Er erhob sich aus seinem Sessel und öffnete eine der goldenen Türen mit goldenem Griff.

„Mein Schlafzimmer“, schmunzelte er. Und ohne zu zögern, folgte ich seiner Einladung. Ein riesiges Bett mit Baldachin stand am Ende des Raumes. Außerdem ein Schreibtisch vollgeladen mit Büchern und Papieren. An den Wänden hingen Schwerter mit wertvollen Griffen und kostbaren Edelsteinen verziert.

„Ihr könnt haben, egal welches Ihr wollt.“ Interessiert sah ich mir jede Waffe genau an, mehr als zehn und mindestens genauso viele Dolche schmückten die Wände von Deregans Schlafzimmer.

Ich spürte, wie er mich beobachtete und den Mund zu einem Schmunzeln verzog. Ich berührte mit meinen Fingern eine silberne Klinge, schloss meine Hand um den silbernen Griff und nahm das Schwert von der Wand:

„Wenn Ihr mir diese Waffe leihen würdet, wäre ich Euch sehr dankbar.“ Ich trat vor ihn und sah ihm das erste Mal direkt in die Augen. Ich erkannte goldene Punkte, die um seine schwarzen Pupillen tanzten.

„Wie Ihr wünscht“, meinte er höflich, „ich zeige Euch, wo unsere Soldaten ihren Übungsplatz haben.“

Er führte mich durch ein Labyrinth von Gängen, bis wir im Freien standen. Ein runder mit Sand bedeckter Platz und Waffen aller Art, die an Holzbrettern an den Wänden hingen, lagen vor mir. Zum Glück war niemand hier. Ganz kurz tauchte ein Schmerz in mir auf, versuchte an die Oberfläche zu dringen und Raum in mir einzunehmen.

Eifersucht und Enttäuschung, die sich Bahn zu brechen versuchten. Doch dann nahm ich das silberne Schwert fester in die rechte Hand, wirbelte es durch die Luft, fühlte das kühle Metall, spürte meine Muskeln und ohne nachzudenken führte ich die Bewegungen aus, die mir seit Jahren in Fleisch und Blut übergegangen waren. Mein Kopf leerte sich und ich verlor jedes Gefühl für die Zeit. Immer tiefer und regelmäßiger wurden meine Atemzüge und ich spürte, wie Kraft und Zuversicht in mich flossen. Ich war nicht schwach. Kein Spielball von Männern. Nur, wenn ich es zuließ. Ich alleine entschied darüber, wer mich verletzten konnte und wer nicht. Falk hatte seine Entscheidung getroffen. Und ich konnte das akzeptieren oder in Schmerz und Selbstmitleid versinken. Meine Bewegungen wurden immer flüssiger und geschmeidiger. Ich schwitzte und auf meiner feuchten Haut und Kleidung fühlte sich die Luft kühl an. Ich schloss die Augen und trainierte weiter.

Bis ich sie irgendwann wieder öffnete und lächelte. Ich würde mich nicht unterkriegen und verletzen lassen. Von keinem Mann. Auch nicht von Falk. Ich war verschwitzt und der Staub des Übungsplatzes klebte an mir, aber ich fühlte mich kräftig und war mit mir im Reinen. Und das war das Wichtigste. Deregan stand an eine Wand gelehnt und beobachtete mich. Ich hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war.

Ich lief zu einem Wasserbecken, das am Rande des Übungsplatzes stand, stieß das Schwert in den Sandboden und ließ mich rückwärts in das Wasser plumpsen. Ich hielt die Luft an, bis meine Lungen schmerzten und dann tauchte ich auf, stieg aus dem Becken und schüttelte den Kopf wie ein Hund. Ich fühlte mich so gut wie schon lange nicht mehr. Nicht einmal die Narbe beeinträchtigte mich. Das erste Mal seit Tagen lächelte ich über das ganze Gesicht und ich sagte zu Deregan:

„Und jetzt habe ich Hunger.“
Er lachte und sagte:

„Kommt mit.“

Kein Wort verlor er darüber, dass ich mit nassen und tropfenden Kleidern durch sein Wohnzimmer watete und mich wieder auf den roten Sessel setzte. Er bat einen Diener, mir etwas zu Essen zu bringen und fragte mich:

„Tut Ihr mir den Gefallen und trinkt ein Glas Wein mit mir? Unser mildes Klima sorgt für hervorragende Reben.“

„Ihr habt mir Euer Schwert geliehen, dann kann ich auch Wein mit Euch trinken“, antwortete ich.

Erstaunlicherweise fühlte ich mich in seiner Gegenwart nicht unwohl. Er schenkte Wein in zwei wertvolle Kristallgläser und wir stießen an. Der Kronprinz von Dargon setzte sich mir gegenüber, lehnte sich zurück, legte die Füße auf die Lehne meines Sessels und trank. Er seufzte genießerisch:

„Ich liebe diesen Wein. Aber ich warne Euch. Er ist bestimmt stärker als der, den Ihr gewohnt seid.“ 
Ich nippte an dem Glas. Lieblich und schwer. Davon wurde man schnell betrunken. Er schaute mich überrascht an:

„Habt Ihr immer noch keine Fragen, die Ihr mir stellen wollt?“

„Worauf muss ich bei dem Abendessen heute Abend achten?“ Er zog die Augenbrauen hoch, genau wie Falk es tat, wenn etwas ihn überraschte.

„Ihr fragt mich nicht: Warum habt Ihr meine Zofe entführt? Wer war die Frau, die Falkan um den Hals fiel? Was führt Ihr im Schilde, böser Deregan?“

„Sollte ich das?“ Er überlegte:

„Eigentlich nicht. Ihr habt recht. Hilda ist bei Bran. Das Mädchen war Eure Vorgängerin bei Falkan, was Euch sofort klar war, und was ich im Schilde führe, würde ich Euch nicht sagen. Ihr habt recht. Diese Fragen zu stellen, erübrigt sich. Es macht mehr Sinn, Fragen zu stellen, die Ihr Euch nicht selbst beantworten könnt. Ihr seid äußerst schlau.“

Er nahm die Beine von meinem Sessel und rutschte nach vorne:

„Ich gestehe, dass Ihr mich neugierig macht.“

Der Weine schmeckte wunderbar und der Diener brachte ein Tablett mit gefüllten Teigtaschen. Ich riss es ihm beinahe aus den Händen, bedankte mich, stellte es auf meinen Schoß und biss ihn die erste Teigtasche hinein. Der Geschmack war unglaublich. Süß und klebrig.

„Was ist das“, fragte ich, „es schmeckt fantastisch.“

„Eine Füllung aus Nüssen, Datteln und Honig.“

„Gibt es die heute Abend auch?“, wollte ich wissen.

„Bestimmt“, beruhigte er mich.

„Dann werde ich wohl hingehen“, und ich biss herzhaft in die nächste Teigtasche.

„Nun gut, dann gebe ich Euch einen kurzen Überblick, wer heute Abend anwesend sein wird. Mein Vater König Drakis und wahrscheinlich seine Geliebte Vania, die ich für ein intrigantes Miststück halte. Falkan und ich haben noch eine Schwester, sie und Falkan sind meine Halbgeschwister und sie ist die Jüngste von uns. Ein frecher Wildfang. Ihr Name ist Sina. Außerdem erweisen uns gerade die Ehre ihres Besuches Prinzessin Leola von Westeria, aus Ordon Prinzessin Leah und Prinz Leon und Prinzessin Valeria von Katon. Sie alle werden also ebenfalls anwesend sein.“

Ich sah ihn schräg an:

„Euer Vater will Euch verheiraten.“

Deregan lächelte gequält:

„Vor Euch kann man nichts verbergen. Mein Vater wünscht sich einen ruhigeren Lebenswandel für mich. Seine Gesundheit wird zusehends schlechter und er wünscht, mich mit einer Gattin auf dem Thron zu sehen.“ Dann fuhr er fort, aufzuzählen, wer an dem Abendessen noch anwesend sein würde:

„Lady Vanessa wird wahrscheinlich auch teilnehmen. Sie war mit Falkan verlobt, bevor er vor zweieinhalb Jahren einfach verschwunden ist. Und um ehrlich zu sein, könnte ich mir vorstellen, dass er den Kontinent verlassen hat, um sie nicht heiraten zu müssen. Aber das vermute ich nur, weil Falkan und ich nicht so ein gutes Verhältnis wie Brüder haben, die es interessiert, was der andere tut.“ Er schwieg und schaute mich lange an.

„Darf ich Euch etwas fragen?“, wollte er wissen.

„Fragt nur“, bot ich ihm neugierig an.

„Seid Ihr mit mir gekommen, um Falkan zu ärgern?“

„Nein“, ich schüttelte den Kopf, „ich wollte Bran einen Gefallen tun und ihm so schnell wie möglich die Gelegenheit geben, Hilda zu sehen. Ehrlich gesagt, hatte ich nicht erwartet, dass Ihr so kultiviert und ein guter Gastgeber seid. Bran hat sehr gelitten, weil er sich Vorwürfe gemacht hat und Angst um Hilda hatte. Und ich wollte so weit weg von Falk wie möglich.“ Ich sah ihn an:

„Jetzt möchte ich Euch doch eine Frage stellen. Darf ich?“

„Ja, natürlich“, er war gespannt, was ich von ihm wissen wollte.

„Gibt es eine Frau, die Ansprüche auf Euch erhebt?“, fragte ich mit ernster Miene.

„Nein“, lachte er, „ich habe keine feste Geliebte, die Ansprüche stellt.“

„Meine Verlobung habe ich vor der Abfahrt hierher gelöst“, grinste ich.

„Der arme König Ileas von Ferris. Er ist ein Trottel. Es ist mir ein Rätsel, warum er diese Reise überhaupt angetreten hat. Ich denke, er hätte Euch gerne geheiratet. Und das nicht nur wegen der Mine“, meinte Deregan.

„Ich gedenke, nicht lange in Dargon zu bleiben, aber bis dahin bräuchte ich ein Dach über dem Kopf“, sagte ich.

„Hilda hatte hier ein Zimmer. Ich weiß nicht, ob sie es weiter benutzen will oder ob sie sich anders entscheidet. Ihr könnt gerne auch ein Zimmer haben, wenn Ihr das wünscht.“

„Ich wäre Euch sehr dankbar. Wann beginnt das Abendessen?“

„Es bleiben noch drei bis vier Stunden. Braucht Ihr etwas?“

Ich schaute an mir hinab:

„Mein Aufzug ist nicht standesgemäß. Ich hatte nicht damit gerechnet, an einem Empfang des Königs von Dargon teilzunehmen. Ehrlich gesagt, habe ich nichts dabei, was ich bei einem offiziellen Anlass und bei diesen Temperaturen tragen könnte. Gibt es eine Kleideretikette?“

„Nein, es ist völlig egal, was Ihr tragt. Soll ich Euch einen Schneider schicken lassen?“

„Hat er eine Auswahl an fertigen Kleidern?“

„Ich habe leider keine Ahnung. Ich zeige Euch Euer Zimmer, und dann lasse ich ihn zu Euch rufen.“

„Danke“, sagte ich und ich meinte es ehrlich.

Nach den Ereignissen der letzten Nacht und des heutigen Vormittages war ich froh, dass ich nicht in Falks Nähe wohnen musste und auf seine Gastfreundschaft angewiesen war. Ich wollte ihm und seiner Verlobten auf keinen Fall öfter als nötig begegnen. Deregan zeigte mir ein Zimmer, das kleiner war als seines. Mit einem Einzelbett mit Baldachin, einem Schreibtisch und einem grünen Sofa. Ich fand es gemütlich.

„Ich lasse Euch alleine. Ist es Euch recht, wenn ich Euch vor dem Essen abhole?“, fragte er.

„Ich bitte darum“, antwortete ich.

An mein Zimmer war ein kleines separates Badezimmer angeschlossen. Ich musste dringend ein Bad nehmen, wenn mich der König von Dargon nicht erst riechen sollte, bevor er mich sah. Ein leises Klopfen ertönte an der Tür. Eine junge Faefrau trat ein. Zierlich und mit einem Maßband um den Hals. Ihre rötlichen kinnlangen Haare passten zu ihrer hellen Haut und sie grüßte mich freundlich. Dann sagte sie:

„Ich bin die Schneiderin Selina. Ich hoffe, es stört Euch nicht, dass ich zu Euch komme, aber der Hofschneider und seine Mitarbeiter haben keine Zeit. Sie müssen sich um andere Aufträge kümmern. Wollt Ihr mit mir vorliebnehmen?“

Ich stellte mich kerzengerade hin und breitete die Arme weit aus.

„Habt Ihr etwas für mich, das ich heute Abend tragen kann?“ Sie rümpfte die Nase, als sie einen näheren Blick auf meine feuchten und verschwitzten Sachen warf.

„Bei den Göttern. Ihr stinkt wie ein Wiesel.“ Ich musste lachen.

„Keine Angst, bevor ich Kleider von Euch anziehe, nehme ich ein Bad. Ich werde Euren Ruf nicht ruinieren.“

„Nun gut. Was habt Ihr Euch vorgestellt?“, erkundigte sich Selina.

„Ganz ehrlich? Mir ist es vollkommen gleich. Ich trage nicht gerne Kleider, aber ich vermute, dass es üblich ist, dass Damen am Hof welche tragen.“ Ein breites Grinsen glitt auf ihr Gesicht:

„Ich habe etwas für Euch, dass perfekt zu Euren grünen Augen passen wird. Tut Ihr mir den Gefallen und nehmt in der Zwischenzeit ein Bad? Ich bin in einer halben Stunde wieder da.“ Sie stürmte zur Tür, als könnte sie es nicht erwarten, ihre Idee in die Tat umzusetzen.

Bran
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Ich würde Deregan seine Nase brechen und ihm sein arrogantes Lächeln aus dem Gesicht prügeln. Wenn er Hilda nur ein Haar gekrümmt hatte, würde er es bereuen.

Elya nahm, ohne mit der Wimper zu zucken, den Arm des Kronprinzen und folgte ihm. Ich wusste nicht, ob ich das in diesem Moment für eine gute oder eine schlechte Idee halten sollte. Gut, weil Deregan versprach, dafür Hilda freizulassen oder schlecht, weil er Elya mit sich nahm. Falk atmete hörbar aus und ein und sah den beiden nach. Erneut schlang die dunkelhaarige Frau ihre Arme um ihn. Diesmal umfasste Falk ihre Handgelenke und sagte in einem scharfen Ton:

„Vanessa, spar dir die Mühe. Wir haben uns über zwei Jahre nicht gesehen und du weißt genau, dass die Verlobung die Idee meines Vaters war. Ich kann nur für dich hoffen, dass du nicht so dumm warst, auf mich zu warten.“ Ihr Lächeln erstarrte.

„Du bist erschöpft. Wir reden später, wenn du besser gelaunt bist.“ Sie drehte sich um, hob den Kopf und rauschte davon.

„Das war deine Verlobte?“, fragte ich überrascht. Falk wich aus. Wie immer:

„Das ist eine lange Geschichte.“ Ileas grinste nur süffisant.

Einen Moment lang dachte ich an Elya und daran, was sie von dem Auftauchen einer Frau hielt, die Falk um den Hals fiel. Bis ich Hilda sah. Mein Herz setzte einen Schlag aus und mein Atem stockte. Sie sah umwerfend aus. Ihre Haare fielen ihr locker über die Schultern und sie trug ein hellgelbes Sommerkleid, dessen Stoff sich fließend an sie schmiegte. Als sie mich erkannte, lief sie auf mich zu. Ich schritt schnell zu ihr und nahm sie in meine Arme.

„Bran“, freute sie sich, „endlich seid ihr hier.“ Ich wirbelte sie herum und wollte Hilda überhaupt nicht mehr loslassen. Es tat so gut sie endlich wieder zu sehen, ihre Haare zu riechen und ihre Stimme zu hören. Dann betrachtete ich sie genauer:

„Haben sie dich gut behandelt?“

„Natürlich“, antwortete sie, „warum hätte mich jemand schlecht behandeln sollen?“

Diese Antwort hatte ich nicht erwartet. Ob Deregan ihren Geist beeinflusste? Aber ich musste zugeben, dass Hilda großartig aussah. Wie eine Prinzessin. Und nicht wie eine Frau, die gefoltert oder gar geschändet wurde. Die Frau, die Falk mit Emée angesprochen hatte, fragte ihn:

„Wo sollen deine Gäste untergebracht werden?“

„In meinem Bereich des Schlosses“, antwortete er.

„Und die junge Frau, die mit Prinz Deregan ging?“

„Das weiß ich nicht“, und er konnte seinen Ärger kaum verbergen. Hilda sagte, als wäre es nichts Besonderes:

„Bisher habe ich ein Zimmer bei Prinz Deregan bewohnt. Mir macht es nichts aus, dortzubleiben.“ Er musste sie auf irgendeine Art und Weise beeinflusst haben. Schnell sagte ich:

„Auf gar keinen Fall. Ich lasse dich keine Minute mehr in seine Nähe.“ Zärtlich streichelte sie mir die Wange. Ihre Berührung, auf die ich so lange gewartet hatte, brachte mich beinahe aus der Fassung:

„Deregan war sicher, dass du das sagen würdest.“ Dann bat sie Emée:

„Könnten meine Sachen bitte geholt werden?“ Emée lächelte:

„Selbstverständlich, Hilda.“ Falk führte uns zu seinen Gemächern, die nicht aussahen, als wären sie jahrelang unbewohnt gewesen. Frisches Obst, kleine Gebäckstücke und Getränke standen bereit. Wir wurden erwartet. Mehrere Türen fanden sich in dem großen Wohnbereich und Falk wies uns unsere Zimmer zu. Tausend Fragen gingen mir durch den Kopf, die ich Falk stellen musste, aber zuerst wollte ich mit Hilda alleine sein. Ich zog sie an der Hand in mein Zimmer und schloss die Tür hinter uns. Endlich. Ich schlang meine Arme um sie, so dass sie sich kaum bewegen konnte und sagte:

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie viele Sorgen ich mir gemacht habe.“

„Das hättest du nicht tun müssen. Ich muss zugeben, im ersten Moment hatte ich furchtbare Angst. Plötzlich stand ich in einem fremden Zimmer und als erstes habe ich versucht, Deregan das Gesicht zu zerkratzen. Ich wusste ja nicht, wer er ist.“

Bei dem Gedanken daran kicherte sie beinahe. Meine Wut auf Deregan wuchs. Hatte ich Grund zur Eifersucht? Ich dachte an seine anzügliche Bemerkung von vorhin. Aber Hilda war kein Mädchen für ein schnelles Abenteuer.

„Warum? Was ist denn so Besonderes daran, wer er ist?“, die Verärgerung in meiner Stimme konnte ich kaum verbergen.

„Er ist Falks Bruder. Weißt du das nicht?“ Ich hustete kurz:

„Ehrlich gesagt, redet Falk nicht viel darüber.“

„Das wundert mich nicht, Deregan hat gesagt, dass sie sich nicht gut verstehen.“

Hilda machte den Eindruck, als hätte sie nur einen Ausflug ohne uns gemacht und nicht, als wäre sie gegen ihren Willen auf einen fremden Kontinent verschleppt worden.

„Hat er dich belästigt oder in irgendeiner Weise beeinflusst?“ Sie sah mich schräg an:

„Wie kommst du denn darauf?“ Es machte den Anschein, als würde sie Deregan mögen.

„Und was hat er gesagt, warum er dich entführt hat?“ Auf diese Antwort war ich mehr als gespannt.

„Eigentlich wollte er Elya mit hierher ins Schloss bringen. Weil er unbedingt wollte, dass Falk zurückkommt. Weil er glaubt, dass es bald Krieg geben wird. Deshalb brauchte er auch die Wahrheitssteine aus der Mine.“

„Das hat er dir erzählt? Und du hast ihm geglaubt?“ Sie schürzte die Lippen und ihre Augen wurden schmal:

„Warum hätte ich ihm nicht glauben sollen? Du bist seit fünf Minuten hier und ich seit mehr als einer Woche. Traust du mir nicht zu, beurteilen zu können, ob ich in Gefahr bin oder nicht?“

Auf keinen Fall wollte ich mit ihr streiten. Bei den Göttern, ich hatte den Moment herbeigesehnt, in dem ich sie wieder unversehrt in meinen Armen halten konnte. Den wollte ich um nichts in der Welt ruinieren.

„Es tut mir leid. Aber Deregan hat dich entführt und ich hatte Angst um dich. Ich wusste nicht, wie es dir geht.“ Sie entspannte sich wieder und nahm meine Hand:

„Das verstehe ich. Aber es geht mir wirklich gut. Emée hat mir eine Schule in der Nähe des Schlosses gezeigt und ich durfte zusehen, wie die Lehrer dort unterrichten und ein wenig mithelfen. Es hat mir großen Spaß gemacht. Und außerdem wusste ich, dass ihr bald kommen würdet.“

Ihre Wangen glühten. Es ging ihr gut, sie war glücklich. Und das sollte mich glücklich machen.

„Ich würde jeden Ozean überqueren, um bei dir zu sein“, sagte ich leise.

„Hast du ja gerade“, und sie lächelte mich an, dass mein Herz schneller schlug. Sie sah noch viel schöner aus, als ich sie in Erinnerung hatte. Ihre Augen strahlten und ihre Haut hatte einen rosigen Teint. Ich strich ihr das Haar hinter ihr Ohr und legte meine Wange an ihre Schläfe:

„Du hast mir so gefehlt, Hilda.“ Alles in mir schrie danach, sie endlich zu küssen. Ihre Lippen zu berühren und ihre Haut. Aber ehrlich gesagt war ich mir nicht sicher, ob sie das auch wollte. In meinen Gedanken musste Hilda vor dem finsteren Prinzen Deregan gerettet werden und hätte sich in meine rettenden Arme geworfen. Aber sie musste nicht gerettet werden und sie fühlte sich hier anscheinend sehr wohl.

„Du hast mir auch gefehlt“, sagte sie leise, „sehr sogar.“
Sie sah mir in die Augen, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich sanft auf die Wange.

„Darf ich dir morgen die Schule zeigen?“, strahlte sie.

„Natürlich, wenn du mich mitnimmst.“ Es schien ihr sehr wichtig zu sein. Dann wechselte sie das Thema.

„Wo ist eigentlich Elya?“, wunderte sich Hilda.

„Sie ist mit Deregan gegangen. Er hat sie im Austausch für dich gefordert“, das sollte sie ruhig wissen. Doch auch diese Nachricht beunruhigte sie nicht.

„Denkst du nicht, ich sollte nach Elya sehen? Wäre es nicht besser, ich würde mit ihr bei Deregan wohnen? Es ist bestimmt nicht leicht für sie, dass Falk ihr so vieles verheimlicht hat.“ Allein der Gedanke daran, dieser arrogante Mistkerl Deregan wäre nachts nur eine Tür von Hilda entfernt, verursachte mir Bauchschmerzen:

„Ganz ehrlich. Dann bekomme ich graue Haare. Bitte quäl mich nicht, Hilda. Ich habe seit Tagen gelitten, weil ich dachte, du würdest in einem Kerker gefangen gehalten. Bitte bleib in meiner Nähe und geh nicht zu ihm.“ Sie sah mich ernst an:

„Keine Angst, er hat keine Annäherungsversuche unternommen. Er ist einfach nur nett. So wie Falk.“

Es fiel mir schwer, das zu glauben. In der Mine hatte Deregan sich Falk und mir gegenüber äußerst feindselig verhalten.

„Und was hat Elya zu Falks Verlobter gesagt?“

„Du weißt davon?“, war ich überrascht.

„Seit am Hof bekannt ist, dass Prinz Falkan zurückkehrt, spielt sie sich als Prinzessin auf. Zum Glück hatte ich nicht viel mit ihr zu tun. Vielleicht solltest du einmal mit Falk reden. Er hat uns viele Dinge nicht erzählt.“ Nachdenklich sagte ich:

„Vielleicht sollte ich das tatsächlich.“
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Elya
 

Ich ließ mir ein Bad mit einer wohlriechenden Ölessenz ein und wusch mir die Haare. Danach wickelte ich mich in ein Handtuch und es klopfte erneut. Die junge Schneiderin Selina kam mit einem Bündel grüner Stoffe auf dem Arm herein.

„Überlasst alles mir. Ihr werdet fantastisch aussehen. Und vergesst bitte nicht, zu erwähnen, dass ihr die Kreationen von Selina tragt. Der Hofschneider fürchtet Konkurrenz. Er schätzt meine Arbeit nicht sehr und ich habe kaum Gelegenheit, mein Können zu zeigen.“ Sie lächelte verschmitzt.

„Ich werde es erwähnen“, versicherte ich. Selina war bester Laune und steckte mich damit an. Und nach einer Stunde des Ankleidens, Frisierens, Schmuckanlegens und Puderns saß ich fertig auf dem roten Sessel und wartete.

Deregan kam aus seinem Zimmer, ohne im ersten Moment auf mich zu achten, dann blieb sein Blick an mir haften und er blieb für einen Moment überrascht stehen. Selina hatte mir Kleider gebracht, die ich so noch nie zuvor getragen hatte: hautenge grüne Hosen, darüber einen grünen Rock aus durchsichtigem Chiffon, der vorne kurz war und meine Beine freiließ und sich hinter mir zu einer Schleppe ausbreitet. Mein Bauch war frei und darüber trug ich eine grüne Corsage mit Trägern, auf denen Edelsteine funkelten. Der Rockteil war ebenfalls bestickt mit winzigen Steinen, die glänzten, wenn sich der Stoff bewegte.

Von meinen Haaren hatte Selina an der Seite jeweils eine Strähne abgeteilt, diese geflochten und an meinem Hinterkopf zusammengeführt. Die Wimpern bürstete sie mir lang und puderte ganz zart mein Gesicht. Am Oberarm trug ich eine goldene Spange und um den Hals eine enge passende Kette.

Meine Verwandlung zu einer Prinzessin war Selina zweifellos gelungen. Und ich fühlte mich sehr wohl, weil ich trotz des Rockteils Hosen trug.

„Es freut mich, dass der Schneider etwas für Euch gefunden hat“, sagte Deregan.

„Eine Schneiderin hat mir geholfen. Selina ist ihr Name und sie ist sehr begabt.“ Ich stand auf und lief auf ihn zu, der Rock wehte hinter mir.

„Ich schätze das offene Wort“, sagte ich zu ihm, „ich suche weder einen Verehrer noch einen Gatten und ich will Euch auf keinen Fall ermutigen. Aber tut mir den Gefallen und verbringt den Abend an meiner Seite. Dafür wäre ich sehr dankbar.“ Er grinste:

„Dann ein offenes Wort von mir. Ich schätze Eure Gegenwart und es ist mir eine Ehre, den Abend mit Euch zu verbringen. Ich bin mir sicher, dass Falkan sehr in Euch verliebt ist. Vielleicht mehr als Ihr denkt. Wenn ich Euch begleite und Ihr meine Tischdame seid, wird ihn das maßlos ärgern. Und das werde ich genießen. Ich hoffe, Ihr nehmt mir das nicht übel.“
Ich versuchte, so neutral wie möglich zu antworten:

„Nicht allzu sehr.“

Deregan trug eine offizielle Uniform in Rot, hatte die Haare ordentlich zu einem Zopf gebunden und sah ausgesprochen gut aus. Auch wenn ich mich an den Anblick spitzer Ohren noch gewöhnen musste.

„Sollen wir auf den Abend anstoßen?“, bot er mir an und schenkte sich Wein ein.

„Unbedingt“, lächelte ich.


Bran
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Hilda bekam das Zimmer neben mir und sie wollte sich vor dem Empfang für Falk noch umziehen. Sie hatte recht. Falks schweigsame Art war nicht hilfreich. Ich musste mit ihm reden. Also klopfte ich an seine Tür. Er saß mit einem Glas Wein auf einem grünen Sessel. Ohne mich anzusehen, sagte er:

„Den Geschmack dieses Weines habe ich sehr vermisst. Möchtest du ein Glas?“

„Nein, danke.“ Ich setzte mich ihm gegenüber.

„Denkst du nicht, du schuldest mir einige Erklärungen?“, forderte ich ihn zum Reden auf.

„Ist das so?“, erwiderte er emotionslos.

„Ich denke schon“, antwortete ich und versuchte, ruhig zu bleiben, „ich habe mir schreckliche Sorgen um Hilda gemacht. Gedacht, Deregan würde sie vergewaltigen und massakrieren. Den Göttern sei Dank, ist nichts von dem geschehen.“

„Ich wusste nicht, was er mit ihr vorhat. Es hätte mich nicht gewundert, wenn er sie in einen Kerker unter das Schloss gesteckt hätte. Deregan kann mit seinen Feinden sehr grausam umgehen, glaub mir. Er hat Alrocs auf uns gehetzt. Er kann ohne Skrupel töten.“

„So wie du?“, entfuhr es mir. Er hatte, ohne mit der Wimper zu zucken, eine Armee von Alrocs an einer Bergwand zerschellen lassen.

„Manchmal muss man Entscheidungen treffen“, entgegnete er.

„Vielleicht solltest du deine Entscheidungen mit den Menschen besprechen, denen etwas an dir liegt.“

Und ich dachte nicht nur an mich. Falk war mein Lehrmeister, der Zauberer, der mich in die Magie einwies. Auf dem Schiff hatte er mich vieles gelehrt. Aber mehr als das war er mein Freund. Ich dachte an Elya und konnte mir vorstellen, dass es ein Schock für sie war, dass eine Frau Falk um den Hals fiel. Dass er verlobt war, hatte er nie erwähnt.

„Ich bitte dich, halte dich aus meinen Angelegenheiten heraus“, sagte er kühl.

„Das kann ich nur, wenn sie mich nicht betreffen. Elya ist Hildas Freundin und ich mag sie sehr. Wie muss sie sich fühlen, wenn plötzlich deine Verlobte vor ihr steht? Du redest kaum noch mit ihr, seit dem, was in der Mine passiert ist. Was würdest du denken, wenn Elya sich so verhalten würde?“ Ganz leicht verzog er das Gesicht, mehr ließ Falk sich nicht anmerken:

„Es ist nicht so, wie es aussieht. Die Verlobung war ein Arrangement meines Vaters. Wobei gewisse Beziehungen zwischen Vanessa und mir bestanden haben.“ Ich war fassungslos:

„Du müsstest dich einmal reden hören. Ich kann es Elya nicht verdenken, wenn sie sich von uns fernhält.“

Falk trank stumm seinen Wein und ich merkte, dass dieses Gespräch zu nichts führen würde. Außerdem hatte er recht. Im Grunde ging es mich nichts an, mit wem er verlobt war und aus welchen Gründen.

Als ich zurück in mein Zimmer ging, nahm ich mir vor, dass ich versuchen würde, immer offen und ehrlich über alles mit Hilda zu reden. Was mir leichtfiel. Ich hatte keine Verlobte und auch keine ehemaligen Geliebten. Hilda war die erste Frau, für die ich mich ernsthaft interessierte.
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Elya
 

Ich trank nur ein halbes Glas, doch trotz des Weines wurde ich immer aufgeregter. Ich war froh, dass Deregan mich begleitete und wenn ich daran dachte, dass ich in Tarsis Angst vor ihm hatte, war es heute, als stünde ein anderer vor mir. Ich mochte ihn. Morgen würde ich ihm Fragen stellen, wie er zu Silas stand und was er mit der Verzauberung der Minenarbeiter zu tun hatte. Aber nicht heute. Heute würde ich Falk zeigen, dass ich ihn nicht brauchte und er von mir aus verlobt sein konnte, mit wem er wollte.

Ich beschloss, dass die Liebe eine Angelegenheit war, die mir kein Glück, sondern nur Schmerz brachte und ich deshalb auf sie verzichten konnte. Ich hatte früher ohne Falk gelebt, ich würde es wieder tun. Die Narbe unter dem grünen Stoff der Corsage brannte und ich ignorierte sie.

Deregan bot mir seinen Arm an und ich hakte mich bei ihm unter:

„Auf zu den süßen Teigtaschen.“
Er schüttelte den Kopf und lachte:

„Ich glaube, wir werden heute Abend sehr viel Spaß haben.“

Der Palast des Königs von Dargon war riesig. Wir liefen länger als zehn Minuten, bis wir zu einer großen Flügeltür kamen, die von kostbaren goldenen Ornamenten verziert wurde.

Die Tür öffnete sich und wir schritten Arm in Arm hinein. Weit vor uns stand ein Thron, auf den wir zuliefen. Ich spürte die neugierigen Blicke der Gäste, die zahlreich erschienen waren und sich fragten, wer die Begleiterin des Kronprinzen sein mochte. Auf dem Thron aus Gold und Elfenbein saß aufrecht ein älterer Mann, der Falk und Deregan sehr ähnlichsah. Auch er hatte das lange Haar zu einem Zopf gebunden. Nur dass es von grauen Strähnen durchzogen wurde und Fältchen sich um seine Augen fanden. Er trug eine rote Uniform wie Deregan. Auf eine Krone verzichtete er, aber an seinem Finger prangte der königliche Siegelring. Drakis war darauf eingraviert, der Name des Königs von Dargon, des Vaters von Falk und Deregan.

„Guten Abend, Vater. Darf ich dir Prinzessin Elya von Eldon vorstellen. Sie ist mein persönlicher Gast“, Deregan und ich verbeugten uns vor dem König. Er erhob sich von seinem Thron und musterte mich unverhohlen:

„Seid gegrüßt, Prinzessin Elya von Eldon. Es freut mich, dass wir so hohen Besuch von dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel haben. Leider ruhen die Beziehungen zwischen dem Kontinent der Fae und der Menschen seit vielen Jahren. Vielleicht ist Euer Besuch ein Zeichen der Annäherung. “

„Ich danke Euch für Eure freundlichen Worte und Eure Gastfreundschaft“, erwiderte ich höflich.

Dann öffnete sich die Tür erneut und Falk, Ileas, Bran und Hilda erschienen. Deregan hielt weiter meinen Arm und dirigierte mich neben den Thron. Er lächelte entspannt. Falk lief auf seinen Vater zu, ohne seinen Bruder und mich anzusehen. Er verneigte sich vor dem König und sprach:

„Guten Abend, Vater. Ich bin froh, dich zu sehen. Ich habe Gäste mitgebracht. König Ileas von Ferris, Bran von Benwick und Hilda kennst du wahrscheinlich bereits.“

„Es ist mir eine Ehre, Euch begrüßen zu dürfen. Gleich zwei Königreiche vom Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel, die mir Ihre Aufwartung machen.“

König Drakis schritt auf Falk zu und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Ich bin glücklich, dass du wieder zuhause bist, mein Sohn. Heute feiern wir deine Rückkehr“, und leise fügte er hinzu, „und morgen wasche ich dir den Kopf.“

Dann setzte sich der König wieder auf seinen Thron und die Gäste aus den Faereichen traten ein. Zuerst ein junger Mann und eine junge Frau, die sich sehr ähnlich sahen. Beide hatten fast weiße Haare und trugen weiße Kleider. Ihre Haut war hell und sie sahen aus, als müssten sie die Sonne meiden, so zart war ihr Teint. Das mussten die Geschwister aus dem Königreich Ordon sein. Es folgten eine braunhaarige junge Frau im weinroten Kleid und eine schwarzhaarige in grünem Gewand. Der König begrüßte alle höflich, erhob sich und lief voran.

Diener öffneten eine weitere Tür und alle Gäste folgten König Drakis. Im angrenzenden Raum war eine Tafel hergerichtet, wie ich sie in Eldon oder einem anderen Reich unseres Kontinentes noch nie gesehen hatte. Edle Sitzkissen lagen anstelle von Stühlen an einem langen Tisch, der nur wenige Zentimeter hoch war. In Dargon speiste man quasi auf dem Boden. Der König setzte sich an den Kopf der Tafel, Deregan zu seiner Rechten und der Kronprinz bot mir den Platz neben sich an. An der linken Seite des Königs nahm Falk Platz und neben ihm Ileas und dann Bran mit Hilda. Das Kissen neben mir blieb frei. Neben Hilda setzten sich die Geschwister aus Ordon, Prinzessin Leah und Prinz Leon, und neben das freie Kissen rechts von mir die beiden Prinzessinnen, die schwarzhaarige Leola von Westeria und die braunhaarige Valeria von Katon. Die beide versuchten, mich nicht allzu auffällig zu mustern. Ob sie sich Hoffnungen machten, die Gemahlin des Kronprinzen Deregan zu werden? Dann würden sie mich leise verfluchen. Zu offensichtlich hofierte er mich. König Drakis schien allerdings keineswegs verärgert, dass sein Sohn die anderen Prinzessinnen brüskierte. Deregans Vater hielt weniger von Konventionen als meiner. 
 

König Drakis erhob sein mit Wein gefülltes Glas und eröffnete den Abend:

„Ich freue mich, dass mein jüngster Sohn, Prinz Falkan, wieder zurück in der Heimat ist. Lasst uns seine Rückkehr feiern und fröhlich sein.“
Alle hoben ihre Gläser und tranken auf Falks Wohl.

„Ihr seid unverheiratet?“, fragte König Drakis mich unverblümt. Ich nickte:

„Ja, Eure Majestät.“

„Wie kann das sein? Sind die Prinzen auf dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel blind? Ihr seid die zweite Menschenfrau in kurzer Zeit, die ich sehe und ich weiß nicht, welche von Euch beiden schöner ist.“

Ich fand es mehr als erstaunlich, dass es ihn nicht störte, dass Hilda keine Prinzessin war. Seine Komplimente waren mir peinlich. Den Göttern sei Dank, wandte sich König Drakis an Falk:

„Hast du in den beinahe zweieinhalb Jahren, die du verschwunden warst, eine Braut gefunden oder besteht deine Verlobung mit Vanessa noch?“ Falks Augenbrauen zuckten:

„Können wir das bitte auf morgen verschieben?“

Zum Glück wurde das Gespräch unterbrochen, als eine junge blonde Frau ihm von hinten die Arme um den Hals schlang. Sie drückte ihre Wange an seine und jauchzte:

„Endlich bist du wieder da. Wie konntest du gehen, ohne dich von mir zu verabschieden und mich so lange alleine lassen?“ Falk stand auf, drückte sie herzlich und hob sie hoch:

„Sina, ich habe dich so vermisst.“ Und zum ersten Mal seit langer Zeit sah ich Falk wieder glücklich lächeln.

„Du musst mir erzählen, was du alles erlebt hast“, sagte sie.

„Später“, vertröstete er seine Schwester, „du musst meine Gäste begrüßen, das sind König Ileas von Ferris, Bran von Benwick.“ Er blickte zu mir:

„Elya von Eldon. Das ist meine Schwester Prinzessin Sina.“ Seine Schwester wunderte sich, warum ich bei Deregan saß, ich sah es an ihrem Gesichtsausdruck.

„Setz dich“, bat Falk. Sina nahm auf dem Kissen neben mir Platz und ich lächelte sie freundlich an:

„Schön, Euch kennenzulernen.“

„Schön, Euch in Dargon begrüßen zu dürfen“, erwiderte sie höflich. Sie blickte anerkennend auf meine Corsage:

„Was für wunderschöne Kleider Ihr tragt. Ist das Mode in Eldon?“

„Nein“, gestand ich, „Prinz Deregan hat mir eine wundervolle Schneiderin empfohlen. Selina heißt sie und sie hat einen sehr guten Geschmack.“

„Du kennst so eine gute und extravagante Schneiderin und enthältst sie mir vor? Wie kannst du nur“, rügte sie ihren Bruder im Spaß. Deregan ließ sich die Vorlage nicht entgehen:

„Die Prinzessin von Eldon sieht immer atemberaubend aus, egal, was sie trägt.“ Ich glaubte, einen Hauch von Überraschung im Antlitz des Königs zu sehen. Falk atmete tief durch, sagte aber nichts. Deregan wollte ihn provozieren. Er hatte mich vorgewarnt. Mein Mitleid hielt sich in Grenzen. König Drakis klatschte in die Hände und Bedienstete trugen goldene Platten mit Köstlichkeiten herein und er sprach:

„Lasst uns genießen, was die besten Köche des Landes zubereitet haben. Ich hoffe, dass es Euch schmeckt.“

Die Tischkonversation in Dargon war nicht anders als in Eldon. Sie bestand aus viel Lob für den Gastgeber und nichtssagenden Höflichkeiten. Als das Essen von der Tafel geräumt wurde, stolzierte die schwarzhaarige Frau herein, die Falk so stürmisch umarmt hatte. Seine Verlobte. Ihr blieb nur ein Kissen am Ende der Tafel, neben Leah von Ordon. Falks Verlobte sah zugegebenermaßen unverschämt gut aus in ihrem türkisfarbenen Kleid mit dem für meinen Geschmack viel zu tiefen Ausschnitt. Falk würdigte sie keines Blickes. Doch Vanessa sprach mit gurrender Stimme:

„Verzeiht meine Verspätung, Majestät. Aber die Rückkehr meines Verlobten hat mich doch sehr aufgewühlt.“ Wortlos lächelte der König sie gütig an. Dann wandte er sich mit erhobenem Glas an seine Gäste:

„Bitte erweist mir die Ehre, morgen Mittag an einem Ausflug teilzunehmen. Die besten Bogenschützen aus Dargon veranstalten einen Wettkampf und es ist ihnen ein besonderes Vergnügen, wenn Ihr ihnen Eure Aufmerksamkeit schenkt.“ Alle klatschen freundlich als Zeichen der Zustimmung.

Eine Gruppe Musikanten betrat den Raum und stimmte eine sanfte Melodie an. Zwei wunderhübsche Faemädchen sangen mit so viel Gefühl und Hingabe, dass ich mitsummte und sich ein Lächeln auf meine Lippen stahl. Flötenspielerinnen begleiteten sie. So schöne Musik hatte ich in Eldon noch nie gehört. Melodien, die fröhlich und herzergreifend zugleich waren. Obwohl ich die Sprache nicht kannte, berührten mich die Musik und der Gesang. Deregan flüsterte in mein Ohr:

„Das sind Melodien, die viele hundert Jahre alt sind. Sie werden von Generation zu Generation weitergegeben. Dieses Lied handelt von zwei Verliebten, die nicht zusammen sein dürfen, und jeder klagt seinen Liebeskummer dem Mond. Und weil beide so sehr wünschen, dass der andere glücklich werden soll, erhört die Mondgöttin sie und nimmt sie zu sich. Seitdem leben sie auf dem Mond glücklich vereint.“ Ich spürte, wie Falk einen verstohlenen Blick zu uns warf. Ich ignorierte ihn. Sollte er doch seine Verlobte anstarren.

„Ich habe noch nie so schöne Musik gehört“, gestand ich, „ich beneide die beiden um ihre schönen Stimmen.“

„Wollt Ihr tanzen?“, fragte Deregan.

„Auf keinen Fall“, sagte ich schnell, „das wäre doch sehr unpassend.“

„Was habt Ihr zu verlieren? Außerdem bin ich der Kronprinz und Euer Gastgeber. Und ich bin verantwortlich dafür, dass Euch jeder Wunsch erfüllt wird.“

Er fasste meine Hand und zog mich hoch. Er war verrückt. Er musste verrückt geworden sein. Er packte mich fest um die Hüfte und wiegte mich sanft zu der Musik. Meine Füße schwebten über den Boden und er nahm meine Hand in seine, ließ mich um meine Achse drehen, dass der Stoff meines Rockes wie eine Schleppe um mich wehte, und zog mich wieder zu sich her. Ich fand die Situation so unwirklich, dass ich leise lachen musste. Deregan grinste mich an. Die Musik wurde schneller, lebendiger und er wirbelte mich durch den Raum, dass mir beinahe schwindelig wurde. Aber mein Körper passte sich seinen Bewegungen an und ich konnte nicht leugnen, dass es mir Spaß machte, mit ihm zu tanzen. Die Musikerinnen beendeten das Lied und Deregan blieb stehen und hielt mich noch einen Moment lang fest.

„Lässt du mich bitte los“, lachte ich.

„Sehr ungern“, antwortete er.

Alle klatschten. Außer Falk. Bei diesen Temperaturen kam man außer Atem und ich trank schnell einen Schluck Wasser. Die Musikerinnen spielten ihr nächstes Lied und lenkten die Aufmerksamkeit der Gäste wieder auf sich. Dieser Tanz würde dem Schlosstratsch Gesprächsstoff liefern, da war ich mir ganz sicher. Das und dass ich in Deregans Räumlichkeiten schlief. Aber Hilda hatte ebenfalls dort übernachtet. Außerdem ging es niemanden etwas an. Deregan war nicht verlobt und ich auch nicht. Wir waren niemandem eine Erklärung schuldig. Sollte mein Ruf doch leiden, ich hatte nichts mehr zu verlieren.

Die Musik schallte durch den Raum, was mir sehr recht war, da so jede Tischkonversation erschwert wurde. Tänzerinnen in knappen Kleidern zeigten ihr Können. Anmutig bewegten sie sich zu den Liedern. Deregan rutschte nahe zu mir heran und flüsterte in mein Ohr:

„Ich wette, Falkan wäre schon aufgestanden und gegangen, wenn er nicht der Ehrengast unseres Vaters wäre. Ich weiß, dass du ihn nicht quälen willst, aber mir bereitet es ein irrsinniges Vergnügen. Und ich gedenke nicht, damit aufzuhören.“

Und dann überraschte er sogar mich. Vor allen Gästen küsste er mir den Hals. Mein Atem stockte und ich schreckte zurück. Gleichzeitig zuckte Falk mir gegenüber zusammen und schaffte es kaum, sitzen zu bleiben. Dann nahm Deregan meine Hand, zog mich hinter sich her, lief zu seinem Vater und sagte:

„Mein Gast Prinzessin Elya ist müde. Wir würden uns gerne zurückziehen, Vater.“ König Drakis verzog keine Miene:

„Wie du wünschst, Deregan.“ Der Kronprinz von Dargon ließ meine Hand nicht los, erst als wir vor der Tür standen und warteten, bis ein Diener öffnete. Dann spürte ich seine Hand an meinem Hinterteil.
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Bei den Göttern, wie dreist Deregan Elya betatschte. Ob er ihren Geist beeinflusst hatte wie damals Ileas von Ferris? Der Kronprinz von Dargon war ein mächtiger Zauberer, auf jeden Fall war er dazu in der Lage. Aber würde Falk das zulassen? Ich war mir sicher, dass er Elya liebte, auch wenn er sich in der letzten Zeit auffällig fern von ihr hielt. Falks Gesicht war wie versteinert, er bemühte sich darum, seinen Ärger zu verbergen. Die dunkelhaarige Frau, die ihn mit einem stürmischen Kuss begrüßt hatte, ließ ihn nicht aus den Augen. Nach ungefähr einer Stunde verließ König Drakis die Tafel und versicherte allen Anwesenden, dass er sich auf den morgigen Tag und den Wettbewerb der Bogenschützen freue. Die Musik erklang nur noch im Hintergrund und der Abend war für Gespräche eröffnet. Prinzessin Sina hatte wohl von ihrem Vater die Aufgabe erteilt bekommen, das Tischgespräch zu führen.

„Morgen steht uns ein unterhaltsamer Ausflug bevor. Das Tal, wo der Wettbewerb der Bogenschützen stattfindet, ist wunderschön. Wer möchte, kann anschließend an einer Jagd teilnehmen. Die edelsten Pferde unseres Landes stehen unseren verehrten Gästen zur Verfügung. Reitet Ihr gerne, Prinzessin Leola?“, wandte sich Prinzessin Sina an die neben ihr Sitzende.

„Nun, ich habe natürlich eine Reitausbildung erhalten, muss aber gestehen, dass das Reiten nicht zu meinen bevorzugten Beschäftigungen gehört“, antwortete Leola von Westeria. Prinzessin Sina bot als Gastgeberin sofort eine bequemere Möglichkeit an:

„Selbstverständlich steht Euch auch eine königliche Kutsche zur Verfügung.“ Eine weißhaarige Prinzessin mit dem Namen Leah von Ordon ließ den Stiel ihres Glases in ihren Fingern drehen und fragte:

„Prinz Falkan, werdet Ihr auf einem Pferd reiten oder in der Kutsche Eures Vaters sitzen?“ Eine beinahe unverschämte Frage, sie wollte wissen, ob Falk und sein Vater ein gutes Verhältnis hatten oder er seinen Sohn nicht in seiner Kutsche haben wollte. Falk blieb höflich:

„Ich habe meinen Vater lange nicht gesehen und freue mich, Zeit mit ihm verbringen zu dürfen.“

Ich bewunderte, wie diplomatisch er seine Worte wählen konnte, schon in Tarsis hatte er sich nie provozieren lassen. Allmählich war ich froh, dass mein Vater als Lord von Benwick nur über eine kleine Burg herrschte. Die großen Spiele der Macht und das Bilden von Allianzen blieben mir weitgehend erspart. Mein Vater war ein Untergebener des Königs von Eldon, und dabei nur einer von vielen.

„Wie gefällt es Euch in Dargon, Prinz Leon? Ihr und Eure Schwester seid zum ersten Mal in unserem Land“, wandte sich Falk an den Bruder von Leah von Ordon. Der Prinz sagte:

„Euer Land ist gesegnet mit einem milden Klima. Ehrlich gesagt, genieße ich die Sonne und den warmen Wind, obwohl ich zu viel Sonne nicht vertrage. In Ordon sind die Winter kalt und lang. Es dauert Wochen, bis die Sonne wieder scheint. Eure Felder bieten reiche Ernten und hohe Erträge. Die Götter meinen es gut mit dem Königreich Dargon. Auch Euer Schloss ist wundervoll. So hell und freundlich. Aber mir fällt auf, dass es wenig gesichert ist. Hat Dargon keine Sorge vor Angriffen? Die Burgen in Ordon sind mit hohen Mauern geschützt.“

„Seid gewiss“, entgegnete Falk, „dass auch unser Schloss geschützt ist. Dass nicht alle Vorkehrungen offensichtlich sind, ist Teil des Schutzes.“

„Darf ich fragen, warum die Prinzen aus Elris und Valbon nicht angereist sind? Euer Vater lud uns ein, damit sich die Generation der künftigen Herrscher und Herrscherinnen kennen lernt. Mein Vater, König Kyuss von Katon, fand das eine famose Idee, im Gegensatz zu mir. Wenn zwei Herrscherhäuser fehlen, scheint mir der Zweck dieser Zusammenkunft nicht gegeben“, wollte Valeria von Katon wissen. Sina übernahm es, die Antwort zu geben:

„Leider mussten die Prinzen aus Elris und Valbon sich um Angelegenheiten ihres Reiches kümmern. Sie bedauern es sehr, nicht hier sein zu können.“ Sie lächelte:

„Lasst uns anstoßen auf die Generation der Prinzessinnen und Prinzen, die den Kontinent der Fae in eine Dekade des Friedens und des Wohlstandes führen. Es ist dem Königshaus Dargon eine Ehre, dass Ihr unsere Gäste seid.“

Alle erhoben ihre Gläser und tranken einen Schluck. Wie souverän die junge Prinzessin das Gespräch führte, trotz ihres jugendlichen Alters, sie musste jünger sein als ich. Doch Valeria von Katon hörte nicht auf zu sticheln. Sie hatte deutlich gemacht, dass ihr Vater sie gezwungen hatte, in das Land Dargon zu reisen. Zuckersüß fragte sie:

„Kronprinz Deregan scheint nicht an einem Austausch mit den Prinzessinnen und Prinzen der anderen Königreiche teilnehmen zu können. Ich hoffe, er ist bei guter Gesundheit, weil er so früh zu Bett muss.“

Sina blieb immer noch gelassen:

„Kronprinz Deregan ist ein Mann, auf dessen Schultern viel Verantwortung lastet. Es hat Dargon enormen Aufwand an Diplomatie gekostet, um zwei Abkömmlinge aus Herrscherhäusern von dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel dazu bewegen zu können, unserer Einladung zu folgen. Je größer das Netz an Freunden und Verbündeten, desto stärker wird auch das Netz des Friedens geknüpft.“ Prinz Leon grinste bis über beide Ohren und schmunzelte:

„Ihr habt wahr gesprochen. Ganz offensichtlich verfügt die Prinzessin von Dargon über ebenso viel Geschick in der Diplomatie wie der Kronprinz.“ Seine Schwester, Prinzessin Leah von Ordon, schenkte ihm einen giftigen Blick. Dann stand sie auf:

„Verzeiht. Ich möchte morgen ausgeruht sein. Wir ziehen uns in unsere Gemächer zurück. Ich wünsche allen eine gute Nacht.“ Alle erhoben sich von ihren Plätzen.

Falk führte Ileas, Hilda und mich zu seinem Flügel im Schloss. Hilda und Ileas verschwanden in ihren Zimmern. Ich wollte noch mit Falk unter vier Augen reden, um zu sehen, wie es ihm damit ging, dass Elya mit seinem Bruder das Fest so früh verlassen hatte. Er schenkte sich ein Glas Wein ein und trank es in einem Zug.
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Elya
 

Als wir alleine im Wohnzimmer des Kronprinzen Deregan von Dargon saßen, schüttelte er sich vor Lachen. Er konnte sich kaum beruhigen.

„War das nicht ein bisschen zu dick aufgetragen?“, beschwerte ich mich. Hätte sich einer meiner Brüder so verhalten, wäre mein Vater aus der Haut gefahren. Deregan zwinkerte mir zu und blieb bei der vertraulichen Anrede:

„Nein. Du kennst meinen Ruf nicht. Jeder denkt, dass ich gerade meine Verführungskünste an dir anwende.“

Er schenkte uns Wein ein, den ich gerne annahm. Und ich sagte:

„Ich bin froh, dass du mich dort weggebracht hast. Ich möchte im Moment weder Falk noch seiner Verlobten begegnen.“ Er prostete mir zu und trank:

„Es ist nicht so, wie du denkst. Vanessa hat nicht wie eine Liebende schmachtend auf seine Rückkehr gewartet. Sie hat sich getröstet. Außerdem war sie mehr daran interessiert Prinzessin zu werden, als dass sie Gefühle für Falkan hätte.“

„Was macht dich da so sicher?“, fragte ich, obwohl mir das Thema unangenehm war.

Als Antwort grinste er anzüglich.

„Ich möchte heute Abend nicht mehr daran erinnert werden“, bat ich ihn.

„Dann komm mit mir“, er sprang auf und stellte sein Glas auf einen kleinen runden Tisch.

Er öffnete die Tür zu seinem Schlafzimmer und neben seinem riesigen Himmelbett führte eine weitere Tür ins Freie in einen kleinen Garten. In einem kunstvoll angelegten Teich mit einem sanft plätschernden Wasserfall spiegelte sich der Mond. Bäume spendeten am Tag Schatten.

„Das ist mein privater Rückzugsort“, meinte er und erklomm eine schmale Wendeltreppe, die hoch auf das flache Dach führte. Ich folgte ihm und mein Rock wehte hinter mir. Oben stand eine Art Fernrohr auf einem Tisch, wie ich es von Seeleuten kannte. Nur war dieses um einiges größer.

„Damit kann man die Sterne beobachten“, erklärte er mir, „willst du einen Blick hineinwerfen?“

„Von so etwas habe ich noch nie gehört“, gestand ich. Deregan blickte mit einem Auge hindurch, drehte an einigen Hebeln und richtete das Glas in den Himmel.

„Sieh selbst“, forderte er mich auf.

Ich legte mein Auge an und die Sterne erschienen mir so nah, als wären sie zum Greifen vor mir.

„Das ist unbeschreiblich schön“, hauchte ich fasziniert.

„Es gibt Gelehrte, die Sternenkarten gezeichnet haben und den Sternen Namen gaben. Wenn du hindurchsiehst, erkennst du das Sternbild der Kassiopeia sehr gut.“

„Erzähl mir mehr davon“, bat ich ihn und die nächsten zwei Stunden zeigte er mir den Sternenhimmel.

Irgendwann wurde ich müde und wollte schlafen gehen. Deregan brachte mich an meine Tür. Plötzlich fühlte ich mich furchtbar einsam. Wie gerne hätte ich Hilda in meiner Nähe gehabt. Ich sah die Ähnlichkeit mit Falk in Deregans Gesicht und Tränen traten mir in die Augen. Meine Kraft und meine Selbstbeherrschung, die ich mir heute mühsam erarbeitet hatte, waren aufgebraucht. Falk war verlobt, er hatte mich angelogen oder zumindest mir nicht die Wahrheit über sich gesagt.

„Gute Nacht“, sagte ich kurz angebunden, bevor mir Tränen die Wangen herabliefen.

„Frühstückst du morgen mit mir?“, rief Deregan mir nach.

„Sehr gerne“, antwortete ich.
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Falk machte sich Sorgen um Elya. Ich konnte es ihm nicht verdenken. In der Mine unter dem Berg in Tarsis hatte sich Deregan verhalten, als wäre er unser Feind. Er hatte Falk und mir gedroht und Hilda entführt.

Falk konnte sich überhaupt nicht beruhigen, er fasste sich immer wieder durch die Haare und trank mehr Wein, als ihm guttat. Plötzlich öffnete sich ohne Vorwarnung die Tür zu Falks Zimmer. Deregan kam herein, lief zu Falk und gab ihm eine schallende Ohrfeige.

„Die hätte Elya dir geben sollen. Sie sitzt in ihrem Zimmer und weint.“ Falks Wange färbte sich rot. Aber er blieb ungerührt und sagte nur:

„Die habe ich mir wohl verdient.“
Deregan legte sich mit langen Beinen auf das Sofa:

„Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass sie sich von mir verführen lässt?“

„Nein“, antwortete Falk, „habe ich nicht, aber allein der Gedanke daran brachte mich zur Weißglut. Zufrieden?“

„Sehr“, grinste Deregan. Dann wurde er ernst:

„Erklärst du mir bitte, warum du die Frau, die du liebst, so behandelst? Unter vier Augen?“ Deregan sah mich an. Falk schüttelte den Kopf:

„Ich habe keine Geheimnisse vor Bran. Elyas Magie, die sie umgibt, ist anscheinend für Faezauberer nicht wahrnehmbar. Ich kann sie jedenfalls nicht fühlen oder riechen. Und du offenbar auch nicht, sonst würdest du mir diese Frage nicht stellen. Das Juwel der Wahrheit hat Elya bei einem Ritual erwählt. Es hat sie mit seinem Licht und seiner Energie erfüllt. Ich fand es außergewöhnlich, wusste aber nicht, was es zu bedeuten hatte. Seitdem kann Elya Magie verstärken. Um ein Vielfaches mehr, als es Wahrheitssteine vermögen. Alleine das genügt, damit sie sich in großer Gefahr befindet. Mit Hilfe ihrer Kräfte könnten ganze Königreiche vernichtet werden. Silas hat ihr in der Mine das Juwel der Wahrheit wie einen Pfeil in die Brust geschossen. Drei Tage lang lag Elya bewusstlos in ihrem Bett. Ihr Körper wurde mit jeder Stunde kälter und ihr Herzschlag langsamer.“ Falks Stimme begann zu zittern:

„Ich hatte solche Angst um sie. Tag und nach saß ich an ihrem Bett und konnte nichts tun. Nach drei Tagen hörte ihr Herz auf zu schlagen. Sie war für einige Minuten tot. Ich bin sicher, sie begegnete dem Hüter der Schwelle. Aber es war wohl noch nicht die Zeit für sie, ihren Körper für immer zu verlassen. Sie kam zurück, das Juwel der Wahrheit befindet sich noch immer in ihrer Brust und ich habe schreckliche Angst, dass der Stein in ihr Herz eindringt und es für immer aufhört zu schlagen. Ich wollte sie nicht mitnehmen, ihr nichts davon sagen. Aber sie ließ sich von der Reise nicht abbringen. Sie machte sich Sorgen um Hilda. Wie wir alle.“ Er trank einen Schluck Wein und sprach weiter:

„Das Juwel der Wahrheit hat etwas mit Elya vor, aber ich habe keine Ahnung was. Ich weiß nur, dass ich es nicht ertrage, wenn sie in Gefahr ist. Und an Vanessa habe ich, ehrlich gesagt, überhaupt nicht mehr gedacht. Es war eine unbedeutende Affäre. Vater hatte daraus eine Verlobung gemacht, wie du dich bestimmt erinnerst.“ Deregans Stimme klang streng:

„Wirst du endlich verstehen, dass man vor seinen Problemen nicht davonrennen kann? Dass man sich ihnen stellen muss. Denkst du, Dargon zu verlassen, dich davonzustehlen, hatte irgendeinen Nutzen? Außer dass du Vater und Sina damit viel Kummer bereitet hast? Nach dem Tod deiner Mutter hätten sie dich beide gebraucht, über du hast lieber in deinem Selbstmitleid gebadet. Vaters Geliebte ist eine falsche Schlange. Ich brauche hier endlich deine Hilfe. Auch wenn er heute nicht den Eindruck gemacht hat, ist es um seine Gesundheit nicht zum Besten bestellt. Hier hat sich vieles verändert, seit du bei Nacht und Nebel verschwunden bist. Und Elya von Eldon so zu behandeln, wie du es gerade tust, ist unverzeihlich. Du brichst ihr das Herz. Eine Frau wie sie hast du überhaupt nicht verdient. Ich weiß nicht, warum sie dich liebt, aber du musst mit ihr reden.“

Falk sah seinen Bruder kalt an:

„Warum wolltest du sie entführen? Um mich zu quälen?“

Deregan blickte mit dem gleichen kalten Blick zurück.

„Ich habe gespürt, wie sehr du sie liebst, und ich wusste, du würdest so schnell wie möglich nach Hause kommen, um sie vor mir zu retten. Ich bin mit dem Schiff nach Tarsis gereist. Ich habe Silas einige Wahrheitssteine aus der Mine abgekauft und konnte einen magischen Sprung vornehmen. Leider habe ich die Gedanken deines Freundes“, er schwenkte den Kopf zu mir, „falsch interpretiert. Ich dachte, Hilda sei Elya von Eldon.“

Entschuldigend hob Deregan beide Hände:

„Ich schwöre, ich habe Hilda nicht angefasst und ich hätte ihr nie ein Leid zugefügt.“ Falk kratzte mit dem Fingernagel an seinem Weinglas:

„Warum hast du uns in Tarsis deine Alrocs auf den Hals gehetzt? Ich dachte, du willst mich aus dem Weg schaffen, damit du deine Macht nicht mit mir teilen musst, wenn du König von Dargon wirst.“

„Bist du noch ganz bei Trost? Du dachtest ich schicke Alrocs nach Tarsis, um dich ermorden zu lassen? Um Vater ins Grab zu bringen und den Hass unserer Schwester auf mich zu ziehen?“, Deregan war fassungslos. Falks Vorwurf traf ihn schwer:

„Bist du völlig von Sinnen? Mit Verlaub, meine Magie übertrifft deine bei Weitem. Wenn ich dich ermorden wollte, hätte ich es schon vor vielen Jahren getan.“ Falk sagte unbeeindruckt:

„Sie sahen genauso aus wie deine Alrocs. Das dunkle Fell, die kleinen Ohren und ihre Skrupellosigkeit.“ Deregans Augen verengten sich zu Schlitzen:

„Ich habe keinen einzigen Alroc nach Tarsis geschickt und dort auch keinen gesehen. Ich war in der Mine, um mich davon zu überzeugen, wie groß das Vorkommen dort tatsächlich ist. Ja. Ich wollte Wahrheitssteine von Ileas in großen Mengen kaufen. Ich bin auf die Mine gestoßen, als ich nach dir gesucht habe. Der Kummer unseres Vaters wurde größer, je länger du weg warst, deshalb wollte ich dich finden. Seine Gesundheit bereitet mir Sorgen und wenn es ihm besser geht, wenn du hier bist, dann ist es verdammt noch mal deine Pflicht, in Dargon zu sein.“ Deregan stand auf und schenkte sich ein Glas Wein ein:

„Krieg liegt in der Luft. Auch wenn deine Zauberkräfte nicht an meine heranreichen, brauche ich deine Hilfe. Hör endlich auf, dich selbst zu bemitleiden. Du bist ein Prinz von Dargon. Benimm dich auch gefälligst wie einer. Du trägst Verantwortung für dieses Königreich und seine Einwohner. Aber es ist ja so viel leichter, sich als lächerlicher Hofzauberer in einem fremden Land zu verstecken. Vater erwartet uns beide morgen früh zu einem Gespräch.“
Falk ließ die Standpauke seines Bruders über sich ergehen. Doch Deregan war noch nicht fertig:

„Du findest eine Frau wie Elya, die dich aufrichtig liebt, und du machst sie unglücklich. Was ist bloß los mit dir?“ Falk sagte kein Wort. Deregan stand auf und bevor er ging, sagte er noch:

„Du musst mit Elya in die Höhle zu Lyosine.“

Bran
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Falk hatte mich gebeten, am nächsten Morgen an dem Gespräch mit seinem Vater und Deregan teilzunehmen. Also stand ich früh auf, freute mich darüber, dass Hilda nur einige Meter entfernt von mir friedlich in ihrem Bett lag, und nahm mir vor, heute einen wunderschönen Tag mit ihr zu verbringen und sie endlich zu küssen.

Cora und Coro blieben weitgehend unsichtbar, hielten sich aber immer in der Nähe der drei Bücher auf. Sie baten mich, Hilda herzubringen, um sie begrüßen zu können.

Aber zuerst stand das Frühstück mit König Drakis von Dargon und Kronprinz Deregan an. Seit ich Falk kannte, hatte ich mit so vielen gekrönten Häuptern zu tun, wie noch nie zuvor in meinem Leben. Ob es meinen Vater freuen würde, wenn er wüsste, dass mein Meister ein Prinz war? Wie es meinen Eltern wohl ging? Ich hoffte nur, dass sich meine Mutter nicht zu viele Sorgen um mich machte.

Falk sah müde aus. Kein Wunder. Sein Bruder hatte mehr als deutlich gezeigt, wie gut ihm Elya gefiel und wie sehr er an ihr interessiert war. Er hatte sie beim Tanzen so dicht an sich gezogen, dass kein Blatt Papier mehr zwischen die beiden gepasst hatte und sie völlig unschicklich auf den Hals geküsst. Und als sie beide, entgegen jeder Konvention, das Fest vorzeitig verließen, hatte Deregan sie noch so anzüglich angefasst, dass selbst mir kurz der Atem stockte. König Drakis blieb davon allerdings völlig unbeeindruckt. Anscheinend war er von Deregan einiges gewohnt. Ich war nur froh, dass Hilda kein Zimmer mehr in seiner Nähe bewohnte. Falk führte mich in die Privatgemächer des Königs. Eine Art Salon mit einem Billardtisch, einem Kamin, den man bei den sommerlichen Temperaturen in Dargon wahrscheinlich niemals brauchte, und bequemen grünen Sesseln. Deregan saß schon mit einer Tasse Tee in einem davon, ein Bediensteter reichte Falk und mir ebenfalls Tassen. Dann kam König Drakis herein. Ich erhob mich und beugte das Haupt, aber der Monarch wiegelte ab:

„Bleibt ruhig sitzen. Das hier ist eine private Unterhaltung.“ Falk stand auf und der König nahm seinen jüngsten Sohn herzlich in den Arm:

„Ich bin sehr froh, Falkan, dass du endlich wieder zuhause bist. Wobei ich immer noch erbost darüber bin, dass du, ohne ein Wort zu sagen, einfach verschwunden warst. Deine Schwester hat sehr darunter gelitten.“

Ich schluckte. Ob ich meine Mutter auch unglücklich gemacht hatte? Sobald ich wieder auf dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel wäre, würde ich sie entweder besuchen oder ihr einen Brief schreiben, nahm ich mir fest vor.

„Es tut mir leid, Vater“, sagte Falk, „aber, dass du die Verlobung mit Vanessa verkündet hast, ohne mit mir zuvor darüber zu reden, war nicht hilfreich. Sie belästigt mich schon wieder damit und spielt sich als meine Verlobte auf.“

„Du wirst das bestimmt mit ihr klären können“, sprach der König und wechselte das Thema. Er sah Deregan streng an:

„Dein Verhalten gestern Abend fand ich sehr unangebracht. Musst du so offensichtlich zeigen, dass du für die Prinzessin von Eldon schwärmst? Es war ein Affront für alle anwesenden Faeprinzessinnen. Ich hoffte bis gestern, dass du eine von ihnen heiratest. Du bist mehr als alt genug für eine Ehe. Oder willst du um die Hand der Prinzessin von Eldon anhalten? Meinen Segen hättest du. Sie ist eine standesgemäße Prinzessin und offensichtlich seid ihr euch schon näher gekommen.“

Deregan lächelte, weil er genau wusste, dass die Worte des Königs Falk ärgern würden. Falk wurde rot, allein der Gedanke, Elya könnte einen anderen heiraten, setzte ihm zu. Er stellte seine Tasse auf den kleinen Tisch neben sich und verkündete:

„Ich werde Elya von Eldon heiraten.“ Sein Vater verschluckte sich fast an seinem Tee und hustete kurz.

„Muss ich das verstehen? Könnt ihr mir vielleicht verraten, was hier los ist?“ Zum ersten Mal schien er wirklich verärgert zu sein.

„Da gibt es nicht viel zu erklären“, meinte Falk, „ich liebe sie und sie liebt mich. Ich werde niemals eine andere Frau heiraten.“ Die Augenbrauen des Monarchen zuckten. Er hatte seine Fassung sofort wiedererlangt und schaute seinen älteren Sohn an:

„Und, was sagst du dazu?“ Deregan lächelte großherzig:

„Ich sage etwas, was ich selten sage.“ Zuerst nahm er einen Schluck Tee.

„Falkan hat recht. Sie wird die beste Schwiegertochter werden, die du dir wünschen kannst.“

König Drakis schien erleichtert darüber zu sein, dass sich seine Söhne nicht wegen der Liebe zu derselben Frau zerstritten.

„Und wen wirst du heiraten? Du bist der Kronprinz. Ich werde nicht ewig leben. Und das Protokoll schreibt vor, dass du vor deinem jüngeren Bruder heiraten musst.“

„Verzeih, Vater. Ich werde niemanden heiraten. Falk muss ja nicht sofort in den Stand der Ehe treten. Wenn ich dich daran erinnern darf, Falks Mutter hat dich nicht geheiratet und ihr wart sehr glücklich miteinander. Ich vermute, wenn Falk sich endlich für sein dämliches Verhalten bei Elya entschuldigt und sie die Entschuldigung annimmt, wird er sie auf Händen in seine Gemächer tragen, verheiratet oder nicht. Ich würde das zumindest tun. Und ganz ehrlich Vater: Du solltest dich für ihn freuen.“ König Drakis legte beide Arme auf die Sessellehne.

„Nun gut. Ich bitte euch beide nur um eines. Heute findet der Wettbewerb der Bogenschützen statt. Wahrt bitte die Etikette, ich möchte keine der Faeprinzessinnen noch mehr verärgern. Die Lage ist angespannt. Es ist ein großer Vertrauensbeweis, dass drei Königreiche ihre Prinzessinnen unserer Einladung folgen ließen. Die Königreiche Elris und Valbon haben die Einladungen ausgeschlagen, und das in einem nicht sehr freundlichen Ton. Krieg liegt in der Luft. Der Kontinent der Fae ist ein Pulverfass. Viele Jahrzehnte konnten wir Dargon aus Kriegen heraushalten. Ich fürchte, diese Zeiten sind vorbei. Lange hatte ich gehofft, meine Kinder würden ihre Ehefrauen unter den Faeprinzessinnen wählen. Aber davon muss ich mich wohl verabschieden. Und Sina scheint auch keinen Gefallen an Prinz Leon zu finden.“

„Wundert dich das?“, unterbrach ihn Deregan. „Er ist ein verwöhnter kleiner Wichtigtuer.“
König Drakis sah ihn streng an:

„Aber einer mit der größten Armee auf dem Kontinent. Alle Königreiche haben ihre militärische Schlagkraft ausgebaut. Und wir wissen nur das, was unsere Spione uns berichten. Gewiss kennen wir nicht das ganze Ausmaß der Aufrüstungen der anderen Faereiche.“ Er lief zu Falk und legte ihm seine Hand auf die Schulter:

„Ich bin sehr froh, dass du wieder da bist. Zürne deinem Bruder nicht, er hat dich mir zuliebe zurückgeholt. Und auch wenn dir seine Methode nicht gefallen hat, musst du zugeben, dass du wahrscheinlich auf seine bloße Bitte hin, nicht zurückgekehrt wärst.“ König Drakis wandte sich an seine beiden Söhne:

„Stürmische Zeiten stehen uns bevor. Das Königshaus muss zusammenhalten. Versucht, Vertrauen zu unseren Gästen aufzubauen. Sie sollen wissen, dass aus Dargon keine Gefahr droht. Dass wir kein Land angreifen werden. Ich wünsche, dass ihr unsere Gäste nicht brüskiert. Wir sehen uns später.“ Und er stand auf und verließ das Zimmer.

„Sagst du Elya, dass ich mit ihr reden möchte?“, bat Falk seinen Bruder.

„Selbstverständlich“, lächelte Deregan.


Der Wettbewerb
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Elya
 

Mein Schlaf war unruhig und immer wieder wachte ich kurz auf. Ich hatte keine Ahnung, wie spät es war, als es an meine Tür klopfte. Selina trat herein:

„Guten Morgen. Prinz Deregan ließ mich rufen. Ihr braucht bestimmt noch mehr Garderobe.“ Sie hatte eine große Tasche über die Schulter gehängt.

„Guten Morgen, Selina. Könntest du mich bitte Elya nennen?“ Sie lächelte:

„Wie du willst, Elya.“ Ich streckte mich im Bett aus und dachte, dass sie mir bestimmt etwas über den üblichen Hofklatsch berichten konnte.

„Erzählst du mir bitte etwas über den Hof von Dargon?“, bat ich. Selina setzte sich, als sie sah, dass ich nicht aufstehen wollte.

„Was willst du denn wissen?“, fragte sie.

„Erzähl mir etwas über die Königsfamilie.“

„Ich weiß nicht, ob mir das zusteht“, meinte sie vorsichtig.

„Erzähl mir etwas über Prinz Deregan.“ Sofort sagte sie:

„Er ist sehr gut aussehend.“ Dann überzog Röte ihr Gesicht. Schnell sprach sie weiter:

„Er hat einen gewissen Ruf, was Frauen betrifft.“ Das wusste ich bereits.

„Er ist der Kronprinz und sein Verhältnis zu Prinz Falkan gilt nicht als das beste.“ Ich musste deutlicher werden:

„Deregan hat meine Freundin Hilda entführt. Ich dachte, ich würde hier auf einen Tyrannen treffen, einen grausamen Despoten.“ Selina lachte auf und schüttelte den Kopf:

„Er verfügt über mächtige Magie, das tun alle Faekönige, zumindest wenn sie reinen Blutes sind. Ich habe noch nie gehört, dass er Frauen entführen lässt. Ich glaube auch nicht, dass er das nötig hat. Der Kronprinz ist der umworbenste Junggeselle auf dem Kontinent. Noch vor Prinz Falkan.“ Sie war keine Frau, die sich für den üblichen Klatsch interessierte. Das sprach für sie.

„Hast du eine Ahnung, wo ich etwas zum Frühstück herbekommen kann? Ich habe schrecklichen Hunger.“

„Kein Wunder, es ist auch beinahe Mittag. Im Wohnbereich wurde einiges für dich bereitgestellt.“ Ich sprang hungrig aus dem Bett.

„Das sagst du jetzt erst?“
 

Prinz Deregan war weit und breit nicht zu sehen. Auf einem Tisch standen Getränke und ein üppiges Frühstück. Ich bat Selina, einen Tee mit mir zu trinken und mir Gesellschaft zu leisten und ich freute mich, dass sie gerne annahm. Sie war so natürlich und freundlich. Weit entfernt von höfischer Berechnung und Intrigen. Sie zeigte mir die Kleidungsstücke, die sie mir mitgebracht hatte. Leichte Stoffhosen, wallende Blusen in hauchzarten Stoffen und Oberteile mit kurzen Ärmeln für das milde und warme Klima hier.

„Ich kann mich nicht entscheiden. Alle Sachen sind wunderschön“, meinte ich unentschlossen.

„Dann behalte sie doch. Im Moment bin ich nicht sehr beschäftigt. Ich bessere die Kleider des Personals aus, mehr traut man mir nicht zu.“ Ungläubig schaute ich sie an:

„Eine Schneiderin mit deinen Talenten? Du würdest in Eldon ein Vermögen verdienen. Meine Mutter würde sich jede Woche ein Kleid von dir anfertigen lassen.“ Dann hatte ich eine Idee:

„Ich werde Prinz Deregan bitten, dass du mich als meine persönliche Schneiderin begleitest. Dann werden die anderen Prinzessinnen und Hofdamen dich kennen lernen und schon hast du einen Fuß in der Tür.“ Sie lächelte verschmitzt:

„Wenn du das für mich tun würdest. Das wäre wundervoll.“ Dann fragte sie mich:

„Warum trägst du eigentlich nicht gerne Kleider? Du hast doch eine perfekte Figur. Ich könnte dir Gewänder auf den Leib schneidern, die die Männer reihenweise umfallen lassen.“
„Hosen sind praktischer und bequemer. In Kleidern fühle ich mich manchmal hilflos.“

„Das richtige Kleid an einer schönen Frau macht Männer hilflos“, bemerkte sie und lachte.

„Wenn du es schneiderst, bestimmt.“ Prinz Deregan trat ein. Er begrüßte uns gut gelaunt. Er schenkte sich Tee ein und setzte sich auf seinen roten Sessel und musterte Selina von oben bis unten: 
„Ihr seid die Schneiderin, die so aufsehenerregende Kleider entwirft?“

„Wenn Ihr das so sagen wollt. Ja“, entgegnete sie bescheiden.

„Warum ist der Hofschneider nicht gekommen, nach dem ich gerufen habe?“

Selina verzog die Mundwinkel:

„Er war beschäftigt. Lady Vanessa nahm seine Dienste in Anspruch. Die Verlobte Eures Bruders wollte ein neues Kleid.“ Ich schluckte. Sie wollte ein neues Kleid, um Falk zu gefallen. Aber um ehrlich zu sein, ging mich das nichts an. Deregan stand auf und lief auf Selina zu:

„Würdet Ihr bei mir Maß nehmen wollen?“ Anzüglich lächelte er sie an. Sie gefiel ihm.

„Das macht der Hofschneider bestimmt besser als ich“, antwortete sie knapp und verabschiedete sich schnell. Deregan lachte und wandte sich an mich:

„Wie geht es dir heute Morgen?“

„Gut“, antwortete ich, „ich danke dir für deine Gastfreundschaft. Aber ich werde sie nicht mehr lange in Anspruch nehmen. Das hier ist ein wunderschönes Land, aber ich möchte zurück. Hilda geht es gut. Glücklicherweise muss sie nicht vor dir gerettet werden. Und ich möchte zu meiner Familie. Ich habe sie lange nicht mehr gesehen und sie fehlt mir. Ich möchte heute Morgen noch mit Ileas sprechen, wann er zurückwill. Je schneller, desto besser.“

„Ich dachte, wir plaudern zuerst noch ein bisschen. Bist du nicht neugierig, was ich mit den Wahrheitssteinen vorhabe?“ Ich antwortete nicht und Deregan sprach weiter:

„Auf dem Kontinent der Fae wächst das Misstrauen der Königshäuser den anderen gegenüber. Armeen rüsten auf, es mehren sich Anzeichen für einen Krieg. Krähen stürzen tot vom Himmel. Im Königreich Elris erkrankte der König an einer seltsamen Krankheit. Man munkelt, er könne nicht mehr sein Bett verlassen und dunkle Magie halte ihn in Fesseln. Seine Heiler finden die Ursache nicht und mit seiner Faemagie kann er sich nicht selbst heilen. Natürlich vermutet er, dass ein anderer Faeherrscher seinen Thron und seine Ländereien begehrt. Womit er wohl recht hat. Jedes Königshaus verfügt über einen Schatz aus Wahrheitssteinen, mit denen man Magie verstärken kann. Doch die Vorkommen auf unserem Kontinent sind schon lange erschöpft. Als ich Falk gesucht habe, konnte ich die Mine in Tarsis und das Vorkommen dort wahrnehmen. So traf ich Silas und Prinz Ileas. Sie arbeiteten zusammen, was mich verwunderte, aber ich wollte nichts, außer Wahrheitssteine erwerben, um mir einen Vorteil gegenüber den anderen Faeherrschern zu verschaffen. Wobei ich Ileas als Geschäftspartner bevorzugt habe. Er hat mir erzählt, er würde dich bald heiraten, wenn Silas aus dem Weg geräumt wäre, und er könnte dann über drei Königreiche herrschen.“

„Wie lange kanntest du die beiden?“, stellte ich eine Frage.

„Nicht lange. Falk habe ich schnell in Deran gefunden. Und die Mine in Tarsis ist für einen Fae mit magischen Fähigkeiten einfach auszumachen. Dass dann beides am gleichen Ort für mich zu finden war, habe ich als Fügung des Schicksals angesehen. Doch deine Magie konnte ich nicht wahrnehmen. Ich kann es noch immer nicht. Und Falk hat recht damit, dass er denkt, du wärst hier in Dargon in Gefahr. Die Könige der anderen Faereiche würden alles tun, um dich in ihre Hände zu bekommen, wenn sie wüssten, dass du das Juwel der Wahrheit in dir trägst und die Magie, die dich umgibt, nicht aufzuspüren ist.“

„Wer hat dann die Alrocs geschickt, wenn du es nicht warst?“, wollte ich weiter wissen.

„Ich habe keine Ahnung. Jedes Königshaus könnte sie geschickt haben. Jeder Herrscher verfügt über eine eigene Armee von ihnen. Aber sei sicher, ich werde es herausfinden. Du solltest mit niemandem darüber reden, dass das Juwel der Wahrheit dich als seinen Träger erwählt hat. Wir sollten es geheim halten, solange es möglich ist.“

„Ich will zurück zu meiner Familie. Es gibt nichts mehr, was mich hier hält“, erwiderte ich. Meine Antwort gefiel ihm nicht, mit finsterer Miene kam Deregan auf mich zu.

„Falk hat dich verletzt. Das verstehe ich. Du liebst bedingungslos mit jeder Faser deines Herzens und er hat das mit Füßen getreten. Das heißt aber nicht, dass er dich nicht liebt. Er wollte dich beschützen und verhindern, dass du nach Dargon reist. Und das kann ich sogar verstehen, weil du für jeden Faeherrscher ein Trumpf im Spiel der Macht und in einem Krieg wärst. Außerdem hat er Angst, dass das Juwel der Wahrheit dein Herz aufhören lässt zu schlagen. Er hat Angst, schuld daran zu sein, wenn dir etwas zustößt. Sein Leben lang denkt, er sei weniger Wert, weil er ein Halbfae ist. Zum Glück denkt unsere Schwester Sina das nicht.“

Er sah mich lange an und wartete darauf, dass ich etwas sagte. Aber ich tat ihm den Gefallen nicht. Ich wollte zurück und mein Land Eldon nie mehr verlassen. In die Welt zu ziehen hatte mir kein Glück gebracht. Als ich nicht antwortete, änderte er seine Strategie:

„Falkan möchte mit dir reden. Vielleicht hörst du dir an, was er zu sagen hat.“

„Vielleicht hältst du dich da heraus. Ich möchte dir nicht zu nahe treten. Aber du scheinst nicht der Experte für lange Liebesbeziehungen zu sein.“ Er presste seine Lippen aufeinander, ich hatte ihn verärgert. Langsam sprach Deregan:

„Wahrscheinlich hast du recht. Aber bisher haben mir die Götter auch nicht vergönnt, dass ich eine Frau gefunden habe, die an mehr interessiert ist, als an den Privilegien, die an meinen Thron gebunden sind. Das, was Falkan und du habt, blieb mir bisher verwehrt. Ich weiß, dass er dich tief und aufrichtig liebt. Ich habe seine Gedanken gelesen. Er konnte es nicht verbergen. Ich habe noch nie eine Frau gefunden, die etwas für mich riskiert hätte. Falkan würde sofort sein Leben für deines geben. Und ich glaube, du auch deines für ihn.“ Er schenkte Wasser in ein Glas und fuhr fort:

„Falkan hat das Land vor mehr als zwei Jahren verlassen, weil er denkt, schuld am Tod seiner Mutter zu sein. Das macht ihm sehr zu schaffen. Sie war eine freundliche und aufrichtige Menschenfrau. Ich bin sicher, sie hat meinen Vater geliebt. Sie wollte ihn nie heiraten, keine Königin sein. Trotzdem hat sie ihm zwei Kinder geschenkt und ihr Leben mit ihm geteilt. Falkan und sie ritten aus und machten Rast. Eine giftige Schlange hat sie gebissen und trotz seiner nicht unbedeutenden Zauberkräfte konnte er ihr nicht helfen. Sie starb in seinen Armen. Niemand hat ihm je Vorwürfe gemacht. Nicht mein Vater und schon gar nicht unsere Schwester. Aber er hat es sich nie verziehen, dass er sie nicht retten konnte. Wegzulaufen ist seine Art, mit den Widrigkeiten umzugehen, die sich ihm in den Weg stellen. Und mit dir macht er das genauso. Er denkt, du bist sicherer ohne ihn. Er ist ein Faeprinz und deshalb eine Schachfigur in einem großen Spiel auf dem Kontinent der Fae. Als seine Frau wärst du im Fokus anderer Königreiche. Er hat Angst, noch einen geliebten Menschen zu verlieren, weil er versagt hat. Zumindest sieht er das so. Bestimmt redet er sich ein, du würdest bald einen anderen Mann finden und dann viel glücklicher werden. Und es sei egoistisch von ihm, dich an ihn zu binden.“ Er reichte mir das Glas und bat:

„Bitte bleib noch und begleite mich heute Mittag zu dem Fest meines Vaters. Ich brauche Falkan. Ich fürchte, es wird bald Krieg geben und Vater geht es nicht gut. Wenn du gehst, wird Falkan das nie überwinden.“ Ich nahm einen Schluck und sah ihn an:

„Ich bleibe noch. Allerdings unter einer Bedingung.“

Deregan hob die rechte Augenbraue:

„Und welche?“

„Ich möchte heute Mittag Selina mitnehmen.“

„Einverstanden“, schmunzelte er.

Das Mittagessen würden wir im Freien einnehmen. Deregans Vater wünschte, dass alle Gäste zusammen zu dem Platz ritten, wo das Fest stattfand. Selina hatte unzählige Kleider im Wohnbereich von Deregan ausgebreitet, weil in meinem Zimmer zu wenig Platz war. Mit feurigen Wangen zeigte sie mir alle ihre Kreationen und empfahl mir eine grüne Bluse mit halblangen Armen und eine seidene Hose in der gleichen Farbe, die über die Knie reichte.

„Und was ziehst du an?“, fragte ich sie und Selina sah an ihrem beigefarbenen Kleid herab.

„Warum sollte ich mich umziehen?“, wollte sie wissen.

„Du wirst mich begleiten. Und wenn du deine fantastischen Kleider selbst trägst, ist das schon eine halbe Modenschau.“ Deregan kam irgendwann aus seinem Schlafzimmer, setzte sich auf einen entfernt stehenden Sessel und beobachtete uns stumm. Selina überlegte:

„Zu meinen rotblonden Haaren passt leider nicht so viel wie zu deinen schönen braunen Haaren.“

„Wie wäre es mit dieser türkisfarbenen Tunika ohne Ärmel? Sie sieht aus wie ein kurzes Kleid. Die Hose dazu sollte dir passen.“ Selina zögerte:

„Glaubst du wirklich?“, sie legte ihren Kopf schräg.

„Traust du dich nicht, deine eigenen Kleider anzuziehen?“, fragte ich ungläubig. Selina zögerte:

„Für meine Kundschaft verwende ich nur sehr wertvolle Stoffe. Privat kann ich es mir nicht leisten, so etwas zu tragen.“ Ich nahm ihre Hände in meine:

„Du bist eine Geschäftsfrau. Du musst diese Kleider heute tragen, um allen deine Kunstwerke zu zeigen. Ich bin mir sicher, du kannst dich danach vor Aufträgen kaum retten.“ Unsicher sagte Selina:

„Wenn du meinst.“ Dann räusperte sich Deregan und unterbrach uns. Erst jetzt bemerkten wir, dass er auf dem Sessel saß:

„Beeilt ihr euch bitte? Wir müssen los. Wir können den König nicht warten lassen, weil ihr euch nicht entscheiden könnt, was ihr anzieht.“

Also zogen Selina und ich uns in meinem Zimmer um und flochten uns noch Zöpfe. Dann begleitete uns Deregan vor das Schloss, wo schon mehrere Kutschen bereitstanden. Die erste war dem König vorbehalten. Er würde erst kommen und einsteigen, wenn alle anderen da wären. Falk, Bran, Hilda, Sina und Ileas saßen gemeinsam in einer offenen Kutsche, danach folgte eine weitere mit den Gästen der Faereiche.

„Müssen wir eine Kutsche nehmen?“, fragte ich Deregan.

„Was immer du willst, Elya“, meinte Deregan, „wir können auch hinter der Kutsche meines Vaters herreiten.“

„Möchtest du lieber reiten?“, erkundigte ich mich bei Selina. Die junge Schneiderin wirkte etwas nervös:

„Ich bin zwar keine gute Reiterin, aber ehrlich gesagt, wäre es mir angenehmer, als in einer Kutsche zu sitzen.“

Selina versuchte, sich so weit entfernt von Deregan wie möglich zu halten. Sie blieb in meiner Nähe und umklammerte mit beiden Händen ihre schwarze Umhängetasche, in der sie ihre Nähutensilien bei sich trug. Ohne die verließ sie niemals ihre Wohnung, wie sie mir versicherte. Ich wollte auch lieber reiten und Deregan bat einen Bediensteten, uns drei Pferde zu bringen. Als Hilda mich entdeckte, stieß sie einen Freudenschrei aus, kletterte aus der Kutsche und rannte auf mich zu. Wir umarmten uns und sie strahlte mich an:

„Elya, gestern hatte ich keine Gelegenheit, dich herzlich zu begrüßen. Ihr seid so früh gegangen. Es ist so schön, dich zu sehen.“ Hilda sah bezaubernd aus in ihrem fliederfarbenen Sommerkleid. Sie wirkte hier in Dargon viel ausgeglichener als zuhause. Ihre Wangen glühten und sie drückte meine Hand:

„Hoffentlich haben wir später Gelegenheit unter vier Augen zu reden.“ Dann lächelte sie Deregan an:

„Danke für deine Gastfreundschaft, aber Bran bat mich, ein Zimmer in seiner Nähe zu beziehen. Ich hoffe, du bist mir nicht böse.“ Deregan gab ihr einen formvollendeten Handkuss und sagte:

„Ich habe nichts anderes erwartet. Ich hoffe, Bran weiß, was für ein Glück er mit dir hat.“ Hilda errötete leicht und hauchte:

„Danke.“ Sie winkte uns noch einmal zu und nahm ihren Platz wieder ein. Bran lächelte mir von Weitem zu und Falk schaute mich mit ausdruckslosem Gesicht an. Deregan, Selina und ich bestiegen unsere Pferde, ritten hinter die Kutsche des Königs und warteten, bis Deregans Vater mit seiner Geliebten einstieg. Der Tross setzte sich in Bewegung.

Vania, die Geliebte von König Drakis, sah unbestritten gut aus. Immer wieder schaute sie in die Richtung ihres Geliebten und ich konnte ihr Profil betrachten. Ich schätzte sie auf vierzig Jahre, ihre dunkelblonden Haare hatte sie zu einer Hochsteckfrisur aufgetürmt, die ihren Nacken freiließ. Ihr längliches Gesicht war schmal und ebenmäßig, ihre rosa Lippen verzogen sich mehrfach zu einem Lächeln. Sie wirkte gleichzeitig kühl als auch herzlich im Umgang mit dem König. Anscheinend war es kein Verstoß gegen die Etikette, dass der Monarch sich öffentlich mit seiner Geliebten zeigte. Mir fiel ein, dass Deregan erzählte, dass auch Falks Mutter nicht mit dem König verheiratet war. In Eldon wäre das undenkbar. In Dargon war der Ton in vielerlei Hinsicht lockerer.

Selina ritt neben mir und sprach kein Wort. Sie ließ ihren Blick über die Landschaft schweifen und knabberte an ihrer Unterlippe.

„Mach dir keine Gedanken“, versuchte ich, ihre Stimmung zu heben, „deine Kleider werden auf jeden Fall noch bewundert werden.“ Sie schenkte mir ein kurzes Lächeln, bevor sie wieder versonnen die Bäume am Wegrand betrachtete. Ob Falk mich beobachtete? Lady Vanessa war heute nicht unter den Gästen. Ob Falk eifersüchtig auf Deregan war? Sein älterer Bruder hatte ihm gestern Abend genügend Anlass dafür gegeben. Aber eigentlich spielte es keine Rolle. Falk war ein freier Mann und ich eine freie Frau. Deregan sagte heute Morgen, Falk wollte mit mir reden. Ich war gespannt, wie der Tag heute verlaufen würde.

Nach einer halben Stunde erreichten wir schon unser Ziel. Wir blickten auf ein liebliches Tal, das umsäumt war von Laubbäumen und durch das ein Bach floss. Mehrere Pavillons waren aufgebaut worden, um in der Mittagssonne Schatten zu spenden. Weiter entfernt von den Pavillons standen acht Zielscheiben zum Bogenschießen. Unzählige Zuschauer warteten auf den Beginn des Turnieres. König Drakis stieg aus seiner Kutsche, bot seiner Geliebten galant den Arm zum Ausstieg an und schritt mit ihr zu einer aus Holz gezimmerten Tribüne. Dort hielt er eine kurze Rede:

„Ich bitte für alle Gäste um den Segen der Götter. Wir werden heute den besten Schützen des Landes Dargon küren. Er soll die Krone der Bogenschützen tragen.“ Lauter Applaus folgte. Deregan raunte in mein Ohr und legte mir seine Hand auf die Schulter:

„Entschuldige bitte. Ich muss einige Herren in ungezwungener Runde sprechen.“ Wie aufmerksam von ihm, aber es gab keinen Grund, dass er mir zur Seite stehen musste. Ich lächelte ihn an und sagte:

„Keine Sorge, ich komme schon zurecht.“ Außerdem wollte ich mit Selina zusammen das Festgelände erkunden. Je mehr Damen der feinen Gesellschaft uns zu sehen bekamen, umso mehr von ihnen würden vielleicht Interesse für Selinas Kleider zeigen. Plötzlich stand Falk vor mir. Ganz nah, so dass ich ihm direkt in seine blauen Augen schaute. Wortlos wollte ich an ihm vorbeilaufen, als seine Schwester Sina, die einige Schritte hinter ihm stand, mich ansprach:

„Eure Kleider sind auch heute wieder bezaubernd.“ Diese Gelegenheit musste ich Selina zuliebe am Schopfe packen. Also lächelte ich, anstatt das Weite zu suchen:

„Ihr habt Glück, die Schneiderin höchstpersönlich begleitet mich heute.“ Ich fasste Selina an den Schultern und schob sie vor mich:

„Ich finde diese Tunika in Türkis besonders zauberhaft.“ Sinas Augen weiteten sich und sie nickte:

„Wunderschön.“ Sina hakte sich bei Selina unter und nahm sie in Beschlag:

„Ihr müsst mir unbedingt verraten, wo sich Euer Atelier befindet.“ Ich wollte den beiden folgen, als Falk sich bei mir unterhakte und meinen Arm festhielt. Um mich aus seinem Griff zu lösen, hätte ich Gewalt anwenden müssen und das Ganze würde mit einem Ringkampf hier auf dem Gras enden. Flehend sah er mich an, genau das nicht zu tun, und er sagte leise:

„Bitte.“ Zähneknirschend ließ ich seine Berührung zu und wir liefen hinter Sina und Selina her. Er sah mich an, aber ich blickte zur Seite. Ich wollte nicht wieder schwach werden wie auf dem Schiff, wenn ich in seinen blauen Augen versank.

„Können wir bitte irgendwo ungestört reden?“, fragte er.

Ich wollte mir nicht die Blöße geben, die Sprache auf seine Verlobte zu bringen. Aber alleine der Gedanke an Lady Vanessa und dass er sie mir gegenüber verschwiegen hatte, versetzte mir einen Stich ins Herz. Er hatte gesagt, er wollte bei meinem Vater um meine Hand anhalten. Nie war ich glücklicher gewesen. Dabei war er bereits einer anderen versprochen. Auch wenn Deregan die Wahrheit gesagt hatte und die Verlobung von Falks Vater ausgerufen wurde, hätte Falk es mir sagen müssen. Es tat weh, nein, es tat verdammt weh. Unwillkürlich fasste ich mit der rechten Hand an meine Narbe und rieb die Stelle. Falk bemerkte es sofort:

„Hast du Schmerzen? Geht es dir nicht gut?“

„Nein, nein“, wiegelte ich ab, „es geht mir gut.“ Seine Fürsorge war für mich schlimmer, als wenn er mir die kalte Schulter zeigte. Meine Fassade begann zu bröckeln, ich musste weg hier. Und als ich dachte, der Moment wäre für mich schon unangenehm genug, tauchte Vanessa vor uns auf.

„Oh“, flötete sie, „Ihr habt meinen Verlobten gefunden. Ich danke Euch. Ihr sucht bestimmt Deregan. Gestern war nicht zu übersehen, dass er immenses Interesse an Euch hat. Ihr solltet Euch beeilen und ihn finden, denn sein Interesse erkaltet schnell.“ Und bevor ich meine Faust in ihrem Gesicht versenken konnte, rettete mich ausgerechnet Ileas aus der unangenehmen Situation:

„Da bist du ja, Elya. Ich dachte schon, ich finde meine Verlobte überhaupt nicht mehr.“ Er bot mir seinen Arm an, den ich wie einen rettenden Anker schnell ergriff, und wir ließen die beiden stehen. Niemals hätte ich gedacht, dass ich mich in diesem Leben noch einmal freuen würde, Ileas zu sehen.

„Ich fürchte, sie hält mich für eine Kurtisane“, grinste ich.

„Na, na, Elya. Welch ein schmutziges Wort. Komm, lass uns etwas essen gehen.“ Da Ileas mich gerade vor Vanessa gerettet hatte, konnte ich ihm das nicht abschlagen. Ich folgte ihm zu den Pavillons, wo sich der Prinz und die Prinzessin aus Ordon unterhielten. Die Geschwister blieben anscheinend gerne unter sich. Die beiden begrüßten uns kurz, steckten aber sofort die Köpfe wieder zusammen. Prinzessin Leah schaute Ileas und mich misstrauisch an.

„Wie gefällt es Euch im Land der Fae?“, erkundigte sie sich und starrte abfällig auf unsere menschlichen Ohren. Ileas blieb höflich:

„König Drakis ist ein vollendeter Gastgeber.“ Doch die Prinzessin setze nach:

„Meiner Meinung nach sollte das Blut der Faekönige rein bleiben.“ Erhobenen Hauptes lief sie davon. Ileas schüttelte den Kopf und wandte sich mir zu, als hätte er die Bemerkung nicht gehört:

„Wie geht es dir?“ Freundlich lächelte er mich an. Ich hatte vergessen, wie charmant er sein konnte. Er spielte bestimmt auf Falk und seine Verlobte Vanessa an, aber er war der Letzte, mit dem ich darüber reden wollte. Ich gab mich gut gelaunt:

„Mir geht es gut.“ Ileas schenkte sich Wein ein und blickte mich fragend an. Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte keinen Alkohol trinken, sondern einen klaren Kopf bewahren. Ileas goss mir Wasser in einen Becher und reichte ihn mir.

„Auf Ohren, die nicht spitz sind“, prostete ich ihm zu. Ileas lachte und wiederholte:

„Auf Ohren, die nicht spitz sind.“

Bran
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Hilda sah umwerfend aus. Es fiel mir schwer, sie in der Kutsche auf dem Weg zu dem Wettbewerb der Bogenschützen nicht ständig anzuschauen. Ich musste mich zwingen, meinen Blick auf die Landschaft zu richten. Wir saßen in einer offenen Kutsche und Falk starrte Elya auf den Rücken, die neben Deregan vor uns ritt. Angeführt wurde die Kolonne von der Königsgarde und der Kutsche des Königs von Dargon. Dahinter ritten Deregan, Elya und eine junge Frau, die ich nicht kannte. In unserer Kutsche saßen Hilda, Falk, seine Schwester Sina, König Ileas und ich. Sina und Hilda verstanden sich gut, beide waren ungefähr gleich alt und Falks Schwester erzählte von den Wettbewerben der letzten Jahre. Ileas bat Falk höflich, ihm etwas über das Land Dargon zu berichten.

„Dargon befindet sich an der Südspitze des Kontinentes der Fae. Wir haben beinahe ganzjährig ein mildes Klima und den Wohlstand unseres Landes verdanken wir den guten Ernten. Außerdem liegen vor unseren Küsten fischreiche Gewässer und im Inneren des Landes gibt es große Seen. In Dargon muss niemand Hunger leiden und mein Vater hat meinen Bruder, meine Schwester und mich so erzogen, dass es das höchste Ziel des Königshauses ist, dass es so bleiben soll.“

Ileas lächelte freundlich und fand anerkennende, beinahe schmeichelnde Worte für das Land Dargon. Warum war er nicht zurück nach Ferris gegangen? Sein Land war ohne König. Musste er sich nicht um sein Reich kümmern? Er hatte uns sein Schiff zur Verfügung gestellt und Falk darum gebeten, mitkommen zu dürfen, weil er dachte, von Deregan etwas über den Mörder seines Vaters zu erfahren, und Falk hatte dem zugestimmt. Er sagte, er könnte verstehen, dass Ileas wissen wollte, wer seinen Vater ermordet hatte. Doch Ileas war kein Unschuldslamm. Er hatte Elya mit seiner Zauberkraft gefügig gemacht. Er wollte sich eine Heirat mit ihr erschleichen. Ebenso hatte er Elyas Vater beeinflusst, um eine Verlobung zu erzwingen. Doch wir brauchten das Schiff von Ileas, um so schnell wie möglich Hilda suchen zu können. Wir dachten, sie würde in großer Gefahr schweben.

Falk war der festen Überzeugung gewesen, dass die Alrocs, die uns in Tarsis angegriffen hatten, von Deregan entsandt wurden. Auf diese Anschuldigung hatte Deregan entrüstet reagiert und alle Vorwürfe bestritten. Und obwohl ich ihn nicht mochte und ihn dafür, dass er Hilda entführt hatte, am liebsten den Kopf abreißen würde, glaubte ich ihm gestern Abend. Aber Ileas traute ich immer noch nicht über den Weg. Er war aalglatt und konnte mit seiner freundlichen und hilfsbereiten Art fast vergessen machen, dass er Silas dabei unterstützt hatte, Novizinnen und Novizen aus Tarsis zu willenlosen Minenarbeitern zu verhexen und ihnen so ihr Leben zu nehmen. Ich war mir sicher, dass Falk ihm genauso wenig traute wie ich. Aber die Sache mit Deregan und Elya, die öffentlichen Annäherungsversuche seines Bruders und Falks Eifersucht, die er zwar nicht in Worte fasste, die ich aber in seinem Gesicht ablesen konnte, ließen ihn an nichts anderes mehr denken.

Ich hatte Falk geraten, endlich mit Elya zu reden und ich wünschte ihm, dass er heute Gelegenheit dazu finden würde. Hilda lächelte mich an und mein Herz machte einen Sprung. Auf jeden Fall freute ich mich darauf, den Tag heute mit ihr zu verbringen.

Kaum stiegen wir aus der Kutsche, zwinkerte Hilda mir zu:

„Lass uns schauen, was es zu trinken gibt.“ Sie hatte ein hellblaues Kleid an, ihre blonden Haare fielen auf ihre Schultern und ihre graublauen Augen blitzten. Himmel, sie sah so schön aus. Schade, dass wir heute keine Gelegenheit zum Tanzen haben würden. Wie gerne hätte sich sie in meinen Armen gehalten. Ich blickte mich kurz um, sah, wie Falk Elya folgte und dass die Prinzessinnen und der Prinz der anderen Faereiche aus der Kutsche hinter uns stiegen. Ich bildete mir ein, dass auch Ileas von Ferris sie beobachtete. Gestern waren wir im Reich der Fae angekommen und wir hatten keine Ahnung, wer die Armee der Alrocs nach Tarsis geschickt hatte.

Wie wollte er den Mörder seines Vaters finden? Ich beschloss, ein wachsames Auge auf ihn zu haben. Ich traute ihm weniger als Deregan.

Doch Hilda nahm meine Aufmerksamkeit in Anspruch. Sie erzählte mir, dass Emée, Falks und Sinas Amme, ihr zu der Gelegenheit verhalf, an einer Schule zu unterrichten. Sie strahlte mich an:

„Verstehst du, Bran, dass hier mein Lebenstraum in Erfüllung geht? Zuhause bin ich nur die Magd, die Schuhe bürstet, Tee holt und Zöpfe flechtet. Aber hier könnte ich eine Lehrerin sein und Kindern das Lesen und Schreiben beibringen. Ich könnte meinem Leben eine ganz andere Wendung geben und etwas Sinnvolles tun.“

„Das freut mich für dich“, lächelte ich sie an. Es machte mich glücklich, wenn Hilda glücklich war. Doch dann verstand ich, was sie mir sagen wollte.

„Du möchtest in Dargon bleiben?“, entfuhr es mir heftiger, als ich eigentlich beabsichtigt hatte.

„Ich denke zumindest darüber nach.“ Sie sah mir an, dass ich nicht begeistert von ihren Plänen war.

„Versteh mich doch“, versuchte sie mir zu erklären, „hier sind alle freundlich und zuvorkommend zu mir. Das Land ist wunderschön, es ist fast immer warm und hier könnte sich mein Traum erfüllen.“

Natürlich verstand ich sie. Aber die Aussicht, dass Hilda auf einem anderen Kontinent lebte als ich, verhagelte mir die Laune. Mehr als das. Sie plante ihr Leben ohne mich. Ich spielte dabei keine Rolle. Und dieser Gedanke tat fast noch mehr weh. Ich durfte ihr nicht böse sein, wir waren beide freie Menschen. Uns einander zu nichts verpflichtet. Hilda hatte mir nie Versprechungen gemacht. Und doch hatte ich gehofft, es könnte mehr werden aus uns. Ich war verliebt in sie wie noch nie in meinem Leben und hatte mir schon ausgemalt, was meine Mutter und mein Vater sagen würden, wenn ich sie als meine Braut heimführte.

Aber Hilda empfand wohl nicht das Gleiche für mich wie ich für sie. Ich rang um Fassung und sagte:

„Ich verstehe, wenn es dich glücklich macht, wenn sich dein Lebenstraum erfüllt.“ Hilda lächelte und nahm meine Hand:

„Was ist mit deinem Lebenstraum?“ Ehrlich gesagt, waren meine Denkkräfte gerade blockiert. Mein Leben mit Hilda zu verbringen, war mein Lebenstraum. Sie stellte sich ganz nah vor mich, hob den Kopf und schaute mich an:

„Könntest du nicht deine Zauberkräfte in Dargon schulen? Falk und Deregan sind mächtige Zauberer. Wer könnte dich besser ausbilden?“

Es dauerte einen Moment, bis ich begriff: Hilda wollte, dass ich bei ihr blieb. Sie hoffte, ich würde mit ihr in Dargon bleiben. Es gab ein Wir für sie, das aus ihr und mir bestand. Ich war so erleichtert, als würde ein ganzer Berg von meiner Seele stürzen. Ich umarmte sie und vergrub mein Gesicht in ihren Haaren, und mir war egal, ob das schicklich war oder nicht.

„Was ist denn?“, fragte Hilda überrascht, aber sie wehrte meine Umarmung nicht ab.

„Ich dachte“, dann seufzte ich laut, „du wolltest ohne mich in Dargon bleiben.“ Hilda löste sich von mir, strich mir zärtlich über die Wange und sagte leise:

„Du hast mich gegen Wölfe und Alrocs verteidigt und bist mir über den Ozean gefolgt. Ich hatte zu hoffen gewagt, du bleibst bei mir. Hier spielt es keine Rolle, dass du ein Lord bist und ich eine Magd.“ Ich küsste ihre Hand:

„Ich weiß nicht, welchen Weg die Götter für uns bestimmt haben. Aber wenn du ihn mit mir gehen willst, erfüllt sich mein Lebenstraum.“ Sie lächelte, dass ich dachte, ich müsste dahinschmelzen.

„Komm“, zog mich Hilda mit sich, „lass uns darauf anstoßen.“

Hilda und ich holten uns an einem Stand Holunderwein und schlenderten an den Tischen voller Köstlichkeiten vorbei. Überall türmten sich Kuchenstücke, geschnittenes Obst und kandierte Früchte. Da sah ich Ileas, der sich ebenfalls ein Glas Wein geholt hatte, und ich bemerkte, dass sein Blick jemandem folgte. Doch bevor ich genauer sehen konnte, wen er beobachtete, drehte er sich um und verschwand in der Menge.
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Elya
 

Eine Fanfare ertönte und der Wettbewerb der Bogenschützen begann. Ileas und ich schlenderten dorthin und schauten den ersten Schützen zu, die aus einer Entfernung von ungefähr fünfzig Schritten auf die Scheiben zielten. Alle zwanzig Teilnehmer trafen. Ich wunderte mich, dass keine Frau unter ihnen war. Anscheinend war auch in Dargon das Kämpfen den Männern vorbehalten. Die Schützen stellten sich zehn Schritte weiter von den Zielen entfernt auf. Alle trafen, bis auf drei. Immer weiter entfernten sich die Teilnehmer des Wettbewerbes und immer mehr schieden aus. Bis zum Schluss nur noch zwei Männer übrig blieben, die sich achtzig Schritte vom Ziel entfernten. Ein Mann in den Dreißigern und ein Jüngling, der nicht älter als ich sein konnte. Achtzig Schritte waren eine Distanz, in der es auch mir Probleme bereiten würde, die Mitte der Zielscheibe exakt zu treffen. Beide Schützen waren exzellent, doch der ältere mit mehr Erfahrung hielt die Hände ruhiger und konnte besser ausblenden, dass der König und die Hofgesellschaft zuschauten. Unter lautem Jubel wurde er zum Sieger gekürt.

„Du hättest sie bestimmt geschlagen“, meinte Ileas.

„Vielleicht“, zuckte ich mit den Schultern. Mit roten Wangen trat Selina zu uns:

„Stell dir vor, Elya, ich kann mich vor Aufträgen kaum retten. Die Schwester der Prinzen ist unglaublich nett. Morgen schon fange ich an, ein Kleid für sie zu entwerfen.“ Als Deregan sich neugierig zu uns stellte, verabschiedete sich Ileas schnell. Deregan grinste ihm hinterher, um uns dann zu fragen:

„Was ist denn so Aufregendes geschehen?“ Selinas Lächeln verschwand:

„Nichts, Eure Hoheit. Nichts von Bedeutung.“ Es war ihr wohl unangenehm, sich mit dem Kronprinzen zu unterhalten. Wobei sie sich mir gegenüber völlig ungezwungen verhielt. Aber ich glaubte nicht, dass sie ihr Talent verstecken musste. Ich fand, sie konnte stolz auf sich sein. Deshalb sagte ich:

„Selina hat deine Schwester mit ihren Kleidern verzaubert. Sie ist unglaublich begabt.“ Deregan erwiderte ohne Hohn in der Stimme:

„Ich bin zwar kein Experte für Damengarderobe, aber ich finde, dass das, was Ihr schneidert, aus der Masse heraussticht.“ Seine Augen blitzten:

„Könnt Ihr Euch vorstellen, ein Wappen für mich zu entwerfen und zu nähen? Ich wäre sehr gespannt auf Eure Ideen.“ Seltsamerweise schien sie überhaupt nicht begeistert zu sein.

„Wenn Eure Majestät das wünschen“, sagte sie leise. Dann wurde Deregan abgelenkt und seine Gesichtszüge veränderten sich. Seine Stirn legte sich in Falten. Er sah mich ernst an:

„Hast du dich mit meinem Bruder gestritten? Er sieht aus, als wollte er sich gleich von einem Berg stürzen.“

„Nein“, antwortete ich, „aber seine Verlobte hat mich gebührend begrüßt.“ Deregan verdrehte die Augen:

„Vergiss diese Verlobung, Elya. Sie war damals eine Farce und ist es heutiger Sicht noch viel mehr. Verleih Vanessa keine Macht, indem du dich über sie ärgerst. Er hat sie nie geliebt. Aber in dich ist er unsterblich verliebt.“ Ich wollte etwas sagen, aber Deregan sprach weiter:

„Du bist eine Prinzessin, du weißt, was es heißt, Verantwortung für ein Königreich zu tragen. Ich brauche Falkan. Und wenn er dir nur einen Bruchteil dessen bedeutet, was ich vermute, solltest du mit ihm reden.“ Er sah mich streng an:

„Es wird dir nicht besser gehen, wenn du ihn quälst.“ Ich wusste, dass er recht hatte. Aber in mir spürte ich auch den Schmerz, den Falk mir zugefügte. Wie konnte ich ihm je wieder vertrauen? Wie konnte ich sicher sein, dass er mich nicht wieder zurückwies? Ich liebte ihn, das war keine Frage. Er war für mich der eine Mann, mit dem ich mein Leben verbringen wollte. Es gab keinen anderen für mich. Aber war ich auch für ihn die Frau seines Lebens? Sein Verhalten zeigte mir etwas anderes.

„Ich hole mir etwas zu trinken“, wich ich Deregan aus und drehte mich schnell um.

Am liebsten wäre ich jetzt alleine gewesen. Ich lief an Frauen und Männern vorbei, sah ihre Gesichter, streifte ihre Körper, aber ich nahm alles gedämpft wahr. Das Atmen fiel mir schwer und mir wurde leicht schwindelig. Ich blieb stehen und schloss die Augen, als aus mehreren Richtungen gleichzeitig Schreie gellten. Aus dem Nichts tauchte plötzlich eine schwarze Gestalt neben König Drakis auf dem Podest auf. Ein Alroc packte ihn am Hals. Die Geliebte des Königs sprang auf und klammerte sich an den Arm des Angreifers, mit dem er einen Dolch hielt. Der Alroc wollte dem König die Kehle durchschneiden. Ich musste etwas tun. Schnell sah ich mich um und riss einem Mann neben mir den Bogen aus der Hand und den Köcher vom Rücken. Das Podest, auf dem der König sich befand, war sehr weit von mir entfernt. Aber ich musste nicht genau treffen. Nur so gut, dass der Alroc von König Drakis ablassen würde und die Leibgarde Zeit hatte, einzugreifen. Ich legte den Pfeil auf, visierte das schwarze Wesen an, atmete tief durch und ließ den Pfeil von der Sehne. Ohne abzuwarten, rannte ich los, dahin, wo ich Selina schreien hörte.

Auch Deregan wurde von einem Alroc angegriffen. Ich war nicht weit von den beiden entfernt und rannte durch die Menge, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, ob ich jemanden zur Seite stieß. Der Alroc hatte Deregan mit einem Dolch am Unterarm verletzt, den der Kronprinz schützend vor sich gehalten hatte. Selina stand neben ihm. Deregan rief ihr zu:

„Geh! Bring dich in Sicherheit!“ Sie drehte ihm den Rücken zu. Deregan blutete, er wurde völlig überrascht von der Attacke des Alrocs. Blitzschnell griff Selina in ihre schwarze Umhängetasche, drehte sich um und rammte dem Alroc eine lange Schere in die Schläfe. Der Angreifer packte Selina an der Schulter, bohrte seine Krallen in sie und mit einem groben Schlag fegte er sie zur Seite. Jetzt hatte ich freie Schussbahn und ich war nur noch wenige Meter von Deregan entfernt. Im Rennen legte ich den Pfeil auf und zielte auf ein Auge des Alrocs. Und ich traf. Lautlos brach die schwarze Gestalt zusammen.

Deregan war vollkommen geschockt. Er hielt sich den blutenden Unterarm, lief zu der bewusstlos am Boden liegenden Selina und kniete sich neben sie.

„Schnell“, rief er einigen Bediensteten neben sich zu, „helft ihr! Bringt sie in eine Kutsche.“ Dann stand er auf:

„Was ist mit König Drakis?“ Ein Soldat rannte herbei:

„Er lebt. Ein Pfeil hat den Alroc getroffen und wir konnten ihn mit Schwertern töten.“

„Bringt den König in das Schloss in Sicherheit“, befahl Deregan. Er schritt auf mich zu, umarmte mich mit einem Arm und sagte:

„Ich werde keine andere Schwägerin akzeptieren außer dir.“ Und er folgte den Bediensteten, die Selina wegtrugen. Der Adrenalinschub hatte mir Kräfte verliehen, aber jetzt begann ich leicht zu zittern. Ich drückte den Bogen und den Köcher dem Nächststehenden in die Hände. Falk stürmte auf mich zu und nahm mich in seine Arme:

„Elya, du bist ganz blass.“ Er machte sich wirklich Sorgen um mich. Für einen kurzen Moment schloss ich die Augen und genoss es, von ihm gehalten zu werden. Dann löste ich mich von ihm und sagte:

„Ich möchte nach Selina sehen.“ Falk hielt meine Hand fest. Er lächelte mich an:

„Mein Vater möchte dir danken.“ Er führte mich zu einer Kutsche, in der der König mit seiner Geliebten saß. König Drakis war erstaunlich gefasst. Man merkte ihm nicht an, dass gerade ein Attentat auf ihn verübt wurde.

„Mir scheint, Ihr hättet den ersten Preis beim Bogenschützenwettbewerb verdient“, schmunzelte er, „ich danke Euch für Eure Hilfe. Wollt Ihr mir die Ehre erweisen, in meiner Kutsche mitzufahren?“

Er zeigte mit der Hand auf den Platz ihm gegenüber. Eigentlich wollte ich überhaupt nicht in diese Kutsche einsteigen, aber ich konnte die persönliche Einladung des Königs nicht zurückweisen. Es war eine Auszeichnung, die er mir erwies. Also sagte ich höflich:

„Habt Dank für die Ehre“, und nahm das Angebot an. Normalerweise durften nur Familienangehörige in der königlichen Kutsche Platz nehmen.

„Ich würde es begrüßen, wenn du ebenfalls mit mir fahren würdest“, wandte sich König Drakis an Falk, „und dein Bruder.“

„Deregan ist verletzt“, antwortete Falk, „es scheint so, als würde er sein Leben ebenfalls Elya verdanken.“

„Wie schwer ist er verletzt?“, jetzt schien König Drakis besorgt. „Eine Stichwunde am Unterarm. Nichts Lebensgefährliches. 
Er nimmt eine eigene Kutsche.“ König Drakis nickte und wir fuhren los.

„Wie konnte das passieren?“, fragte der König seinen Sohn. „Wie konnte der Alroc auf einmal einfach neben mir stehen?“

„Er muss einen magischen Sprung absolviert haben. Vielleicht finden die Soldaten Wahrheitssteine bei ihm“, erklärte Falk.

„Wahrheitssteine? Woher sollten die stammen? Die Vorkommen auf unserem Kontinent sind erschöpft. Jeder Faekönig hütet sie wie einen Schatz. Wer sollte mich mit Hilfe von Wahrheitssteinen aus dem Weg räumen wollen?“

„Ich war mehr als zwei Jahre lang nicht mehr in Dargon. Sag du mir, wer dich und auch Deregan ermorden wollen könnte.“

„Und warum gab es keinen Anschlag auf dich?“, dachte ich laut und sah Falk an. Er überlegte:

„Ich bin erst seit Kurzem wieder im Land. Vielleicht wussten die Attentäter das nicht.“ Ich nickte. Das konnte natürlich sein.

„Warum hast du dich nicht mit deinen Zauberkräften gegen den Alroc gewehrt?“, fragte Falk seinen Vater. Der zögerte:

„Nun, in der letzten Zeit war es um meine Gesundheit nicht immer zum Besten bestellt. Außerdem ging alles sehr schnell. Ich fürchte, ich bin einfach nicht mehr der Jüngste.“

„Aber Deregan, er ist ein mächtiger Zauberer. Er hätte den Alroc mit einem Wimpernschlag vernichten müssen. Hätte er zaubern können, hätte er Elyas Hilfe nicht gebraucht.“ 
„Du denkst, unsere Zauberkräfte wurden ausgeschaltet?“, war der König erstaunt.

„Ja, das denke ich.“

„Und du konntest zaubern?“

Falk nickte:

„Elya ist mir zuvorgekommen. Aber ich konnte meine Magie spüren. Ich hätte mich wehren können.“

Die Geliebte des Königs sagte kein Wort und nahm stumm dessen Hand. König Drakis sprach aus, was jeder in der Kutsche dachte:

„Das ist eine äußerst gefährliche Situation. Wenn der Feind, wer immer es auch sein mag, so nahe an Deregan und mich herankommt und wir uns nicht mit unserer Magie wehren können, schweben wir in großer Gefahr.“

Der Kutscher trieb die Pferde an, um schnell zurück zum Schloss zu gelangen.

König Drakis und Vania zogen sich mit einigen Männern der Leibgarde als Schutz zurück. Falk sah besorgt aus. Jemand wollte den König und den Kronprinzen ermorden. Falk sagte zu mir:

„Danke, dass du so schnell reagiert hast. Jede Sekunde hat gezählt.“

„Ich stand einfach nur zur richtigen Zeit am richtigen Ort“, erwiderte ich. Er kam einen Schritt auf mich zu, seine blauen Augen blickten traurig:

„Elya, es tut mir leid. Du hast allen Grund, auf mich böse zu sein.“ Ich biss mir auf die Unterlippe. Er sprach weiter:

„Ich hatte eine kurze Affäre mit Vanessa, mehr nicht. Ich hatte das völlig vergessen. Ich hätte mich nie mit ihr verlobt. Mein Vater hatte das ohne meine Zustimmung arrangiert. Das Ganze ist mehr als zwei Jahre her. Ich konnte doch nicht ahnen, dass sie mir zur Begrüßung um den Hals fällt.“

„Und warum hast du seitdem wir Tarsis verlassen haben, kaum mit mir geredet?“, diese Schuld konnte er Vanessa nicht in die Schuhe schieben.

„Es hat mit dem Juwel der Wahrheit zu tun. Bran und ich haben in der Bibliothek in Tarsis ein altes Zauberbuch gefunden. Ich hatte und habe einfach Angst um dich. Der Stein hat dich als seinen Körper erwählt und ich weiß nicht, ob es klug war, nach Dargon zu reisen. Ich hätte dich lieber in Tarsis oder, noch besser, in Eldon gelassen. Deregan meint, wir müssten zu der Seherin Lyosine gehen. Aber ich habe Angst davor, dass sie uns nichts Gutes zu offenbaren hat.“

Zwei Mal hatte er gesagt, dass er Angst hätte. Angst um mich. Ich wusste um seine enormen Zauberkräfte. Ich hatte gesehen, wie er die Alrocs an den Bergwänden zerschellen ließ, die uns in Tarsis angegriffen hatten. Ich konnte mir nicht vorstellen, welcher Gegner ihm Angst machen könnte. Aber er sorgte sich um mich. Und jetzt auch bestimmt um seinen Vater und seinen Bruder. Konnte ich ihm das verübeln? Das vielleicht nicht. Aber, dass er nicht mit mir redete, mir aus dem Weg ging und mich behandelte wie eine Fremde schon. Seit ich Falk kannte, schwankte sein Verhalten mir gegenüber zwischen, mich heiß und innig zu küssen und mich auf Abstand zu halten. Und das konnte ich kaum aushalten. Aber jetzt war kein günstiger Zeitpunkt für eine Aussprache. Es gab Wichtigeres. Falk musste sich um seine Familie kümmern.

„Lass uns sehen, wie es Selina und Deregan geht“, wollte ich das Thema beenden. Sanft hielt er meinen Arm fest:

„Eins sollst du noch wissen: Ich habe Vanessa unmissverständlich klargemacht, dass sie keine Zukunft mit mir hat.“

„Du musst mir das nicht erzählen“, sagte ich.

„Ich will es aber. Ich will, dass du weißt, dass ich ihr gesagt habe, dass ich meinem Vater mitgeteilt habe, dass ich um deine Hand anhalten werde.“

„Und das hat sie dir geglaubt?“, zweifelte ich.

„Mir nicht, aber meinem Vater.“ Falk hatte also mit König Drakis gesprochen, dass er mich heiraten wollte. Das war ein großer Schritt. Ein ernsthafter Schritt, das war mir klar. Beinahe ein Eheversprechen. Ich hatte plötzlich das Gefühl, mir würde die Luft zu stickig werden, mir wurde warm und kalt zugleich. Ich wollte nicht, dass Falk bemerkte, dass ich mich nicht ganz wohl fühlte. Außerdem wollte ich endlich nach Selina sehen.

„Ich mache mir Sorgen um Selina.“ Falk nickte:

„Natürlich.“ Schweigend liefen wir zu den Gemächern von Deregan. Falk dachte bestimmt darüber nach, wie es möglich war, dass Deregans Magie außer Kraft gesetzt und der mächtige Zauberer verletzt werden konnte. Und ich dachte darüber nach, was Falk zu mir gesagt hatte. Dass das Juwel der Wahrheit mich als seinen Körper gewählt hatte und dass wir eine Seherin der Fae aufsuchen sollten.

Etwas hatte der Stein in meiner Brust mit mir vor. Ich spürte es genau. Aber was? Auf keinen Fall wollte ich Falk Anlass geben, mich umsorgen zu wollen. Also schwieg ich in der Hoffnung, dass die Götter mir beistehen würden und ich bald erfahren würde, was ich wissen musste.

Deregan hatte bereits einen Verband um seinen rechten Unterarm angelegt bekommen. In seinem Bett lag Selina, die immer noch nicht bei Bewusstsein war. Ein alter Heiler mit langem weißem Bart untersuchte ihre Wunde, die von der linken Schulter bis zum Unterarm reichte. Der Alroc hatte seine Krallen tief in ihr Fleisch geschlagen.

„Ich kümmere mich sofort um eine Salbe“, versicherte der Heiler, „die Klauen des Alrocs waren vergiftet. Ich kann nur hoffen, dass die junge Frau kein Fieber bekommt.“ Der Heiler verneigte sich und eilte davon. Ich trat nahe an das Bett und betrachtete die tiefen Kratzer, die beinahe wie Schnittwunden aussahen.

„Solche Wunden habe ich noch nie gesehen“, sagte ich besorgt.

„Ja“, meinte Deregan, „der Alroc hat ganze Arbeit geleistet.“ Er schenkte sich ein Glas Wein ein, überlegte es sich dann aber anders:

„Ich sollte meine Aufmerksamkeit nicht trüben.“ Dann sah er Falk an:

„Meine Zauberkräfte waren blockiert. Meine Heilkräfte vermögen nichts auszurichten. Nicht nur, dass der Alroc mir so nahekommen konnte, dass er direkt neben mir erschien, ich konnte mich auch nicht wehren. Ein Gefühl, das ich nie mehr erleben möchte. Waren deine Kräfte auch blockiert?“

„Nein“, antwortete Falk, „vielleicht wussten die Attentäter nicht, dass ich wieder zuhause bin. Aber Vaters Kräfte wurden ebenso ausgeschaltet. Zum Glück blieb er unverletzt. Elya hat aus über achtzig Schritt den Alroc getroffen und die Leibgarde konnte ihn töten.“

Deregan ließ sich auf einen Sessel neben dem Bett fallen und schaute auf die bewusstlose Selina:

„Wer verfügt über die Macht, Alrocs mit einem magischen Sprung auf uns zu hetzen und unsere Magie auszuschalten?“ Er strich sich mit der linken Hand über die Stirn.

„Ihr müsst zu Lyosine. So rasch wie möglich. Und betet zu den Göttern, dass sie Antworten hat.“

„Du willst nicht mitkommen?“, fragte Falk verwundert.

„Ich will schon, aber ich möchte das Mädchen nicht alleine lassen. Ohne sie hätte der Alroc mir die Kehle aufgeschlitzt. Ohne sie und Elya.“ Er sah mich an, stand auf und umarmte mich, so gut er es mit seinem verbundenen Arm konnte.

„Wir stehen tief in deiner Schuld“, sagte er, „ihr beiden müsst alleine gehen. Sobald ihr zurück seid, berichtet mir bitte, was ihr erfahren habt. Ich warte hier auf euch.“ Und er nahm zwei vergoldete Dolche von der Wand, die er sich in den Gürtel steckte, und stellte ein Schwert neben seinen Sessel. Falk nickte:

„Ich mache mich sofort auf den Weg.“

„Elya“, er sah mich an, „wirst du mich begleiten?“

„Ja, natürlich.“ Ich konnte ihn nicht im Stich lassen und außerdem erhoffte ich mir ebenfalls, Antworten von der Seherin zu erhalten.


Die Seherin

Selina und Deregan

Deregan saß auf dem Sessel und betrachtete Selina, die mit geschlossenen Augen in seinem Bett lag. Ihr Atem ging friedlich und gleichmäßig. Der Heiler hatte so schnell wie möglich eine Heilsalbe angerührt und sie dem Kronprinzen gebracht. Deregan legte ein sauberes Tuch unter den verletzten Arm und bestrich die Wunden vorsichtig mit der Salbe. Der Heiler bot an, zu helfen oder für die Nacht einen anderen Heiler herzuschicken, aber Deregan lehnte ab. Selina hatte ihm das Leben gerettet und ihres dabei aufs Spiel gesetzt.

Das Mindeste, was er für sie tun konnte, war, sich selbst um ihre Pflege zu kümmern. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so hilflos gefühlt. Als würde er unbewaffnet auf einem Schlachtfeld mit Gegnern stehen, die ihn mit Schwertern und Streitäxten in Stücke schlagen wollten. Hätte er es nicht selbst erlebt, hätte er einen solchen Überraschungsangriff eines Alrocs für unmöglich gehalten. Wie schockierend musste er erst für die junge Schneiderin Selina gewesen sein. Bei den Göttern, er hätte niemals von der jungen Frau verlangt, sich gegen den Alroc zu stellen. Auf die Idee wäre er nicht einmal gekommen. Als sie sich umdrehte, nachdem er ihr zugerufen hatte, sie solle sich in Sicherheit bringen, betete er, es würde ihr gelingen. Doch sie hielt plötzlich eine Schere in der Hand, die sie, ohne zu zögern, dem Alroc in die Schläfe rammte. Die Schere vermochte den Angreifer nicht außer Gefecht zu setzen und er zerfetzte Selina den Arm. Aber das Ablenkungsmanöver genügte, damit Elya mit einem exakten Schuss ins Auge den Alroc töten konnte.

Alle zehn Minuten trug Deregan die Salbe erneut auf, so wie der Heiler ihn angewiesen hatte. Erleichtert registrierte er, dass Selina kein Fieber bekam. Nach zwei Stunden wachte sie auf.

Sie schlug die Augen auf und erschrak, weil sie nicht wusste, wo sie sich befand. Im nächsten Moment zischte sie vor Schmerzen. Deregan sprang von seinem Sessel auf und versuchte, Selina zu beruhigen:

„Beweg dich nicht. Dein Arm ist verletzt.“ Sie sah ungläubig ihren Arm hinab.

„Bei den Göttern. Zum Glück ist es der linke“, stöhnte Selina.

„Wo bin ich hier?“, fragte sie.

„In meinem Zimmer“, antwortete Deregan.

„Ich, ich möchte nach Hause. Ich kann hier nicht bleiben.“ Deregan war überrascht. Die Schneiderin musste Schmerzen haben. Hier wurde sie gut versorgt. Warum wollte sie unbedingt weg? In ihrem Zustand? Ob sie noch unter Schock stand?

„Bleib bitte liegen. Bisher hattest du noch kein Fieber. Ich möchte gerne, dass das so bleibt.“ Selina starrte an die Decke. Deregan redete weiter:

„Ich möchte dir danken. Ohne dich wäre ich nicht mehr am Leben. Es war sehr mutig von dir, mir zu helfen.“

„Das hätte ich für jeden getan. Es ist nicht der Rede wert.“

„Doch“, widersprach Deregan, „das ist es. Du hättest sterben können.“

Selina versuchte aufzustehen. Deregan schob sie sanft auf das Bett zurück.

„Du-musst-liegen-bleiben“, sagte er bestimmt.

„Was ist mit Eurem Arm?“, fragte Selina, als sie den Verband an dem Unterarm des Kronprinzen entdeckte.

„Nur eine Fleischwunde. Leider kann ich die Wunde nicht heilen und deine auch nicht. Meine Magie wurde blockiert und ist es immer noch. Sonst hätte ich mich bei dir mit Heilkräften revanchieren können. Jetzt müssen wir auf die altmodische Art gesund werden“, grinste er. Selina sah sich in Deregans Schlafzimmer um, als würde sie nach einem Fluchtweg suchen. Der Kronprinz konnte sich ihr Verhalten nicht erklären. Hatte sie Angst, dass ein weiterer Angriff erfolgen konnte? Er versuchte, sie zu beruhigen:

„Du musst keine Angst haben. Vor der Tür stehen Wachen und ich bin bewaffnet.“ Und er fügte hinzu:

„Möchtest du, dass ich jemanden benachrichtige? Wartet jemand auf dich?“ Sie schüttelte heftig den Kopf:

„Ich möchte auf keinen Fall, dass meine Eltern sich Sorgen machen, aber Ihr könnt mich in mein Atelier bringen lassen. Dort ist auch meine Wohnung.“

„Du kannst die Wunde nicht alleine versorgen. Dir geht es zwar erstaunlich gut, aber ich würde es mir nie verzeihen, wenn sich dein Zustand verschlechtert. Vom königlichen Heiler habe ich eine Salbe angerührt bekommen, die auf den Arm aufgetragen werden muss. Bis morgen früh muss ich das noch einige Male tun. Erst dann kann ein Verband angelegt werden.“

„Ihr habt mich versorgt?“, erschrak Selina.

„Warum nicht? Natürlich muss ich als oberster Befehlshaber im Kriegsfall Wunden versorgen können. Sowohl meine eigenen als auch die von anderen.“

Deregan nahm den Tiegel in die Hand und setzte sich auf die Bettkante, um Selinas Arm mit der Salbe einzustreichen.

„Ich würde das lieber selbst machen“, sagte sie schnell. Der Kronprinz sah sie streng an:

„Ich fürchte, dir ist nicht klar, wie schlimm deine Wunde ist. Wenn du schnell wieder gesund werden willst, wird es besser sein, du nimmst Hilfe an.“ Selina presste die Lippen aufeinander:

„Bestimmt habt Ihr viel zu tun. Ihr könnt mich in ein Krankenquartier bringen lassen.“

Und dann verstand Deregan, es war der Schneiderin unangenehm, dass sie mit ihm alleine war. Er hatte sich ihr gegenüber eine flapsige Bemerkung erlaubt.

„Es tut mir leid, wenn ich dich verärgert habe. Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Du musst keine Angst vor mir haben. Du hast für mich etwas getan, was noch nie jemand getan hat. Bitte lass mich meine Schuld dir gegenüber begleichen.“ Selina wurde rot und als Deregan ihr Salbe auf die Kratzwunden strich, biss sie die Zähne zusammen und sagte nichts mehr.

Noch zwei Mal hatte Deregan Selinas Arm eingesalbt, doch sie redete kaum ein Wort mit ihm. Deregan erkundete sich, ob sie etwas essen und trinken wollte, aber sie lehnte dankend ab. Draußen wurde es bereits dunkel und Deregan wurde das Gefühl nicht los, dass die junge Frau sich unwohl in seiner Gegenwart fühlte. Er hatte keine Idee, was er tun könnte, damit es ihr besser ging, also fragte er sie:

„Womit könnte man dir eine Freude machen?“ Ohne nachzudenken, sagte sie sofort:

„Ich möchte aus diesem Zimmer. Ich brauche frische Luft.“ Dann schien sie ihre Worte zu bereuen. Sie hatte Angst, den Kronprinzen verärgert zu haben. Deregan stand auf und verließ kurz den Raum. Als er zurückkehrte, trugen Bedienstete zwei Polsterliegen durch das Zimmer in den Garten.

„Kannst du aufstehen?“, wollte Deregan wissen und bot ihr seine Hand an. „Leider kann ich dich mit einem Arm nicht tragen.“ Selina setzte vorsichtig ihre Füße auf den Boden und erhob sich. Kurz schwankte sie und ergriff Deregans Hand.

„Es geht schon“, sagte sie und lief hinaus in den Garten. Dort legte sie sich auf eine der Liegen, die nebeneinanderstanden, und atmete tief durch. Zufrieden sah Deregan, dass sie endlich lächelte. Bedienstete stellten einen kleinen Tisch mit gefüllten Teigtaschen und Getränken daneben. Deregan schenkte Tee ein, den Selina dankend annahm. Am wolkenlosen Himmel funkelten die Sterne und der Mond am Himmel strahlte.

„Wusstet Ihr, dass man heute das Sternbild des Falken besonders gut sieht?“, sagte Selina und schaute versonnen in den Himmel.

„Ja“, antwortete Deregan nachdenklich, „das wusste ich. Aber ich hatte es tatsächlich vergessen.“

„Wie unbedeutend wir Menschen sind, wenn man die Sterne anschaut. Ich frage mich, warum die Götter überhaupt Menschen erschaffen haben“, sprach die junge Frau. Und Deregan wusste nicht, ob sie mit ihm redete oder mit sich selbst.

„Vielleicht haben sie uns erschaffen, damit wir die Sterne bewundern. Vielleicht kann es das eine ohne das andere nicht geben.“

Zum ersten Mal sah Selina ihn direkt an. Sie blickte ihm in die Augen und lächelte ihn an:

„Ja. So wird es sein. Die Schönheit der Schöpfung braucht einen Spiegel. Und indem wir uns an der Schöpfung erfreuen, ehren wir die Götter.“

„Bist du nicht auch eine Schöpferin, wenn du deine Kleider entwirfst?“ Sie nickte:

„Durchaus. Ich sehe mich als Künstlerin. Die Stoffe und Materialien, die ich verwende, sind für mich das, was ein Pinsel und eine Leinwand für einen Maler sind.“ Endlich redete sie mit ihm.

„Bevor der Alroc uns unterbrach, bat ich dich, ein Wappen für mich zu entwerfen. Was sagt die Künstlerin zu mir? Wie würde mein Wappen aussehen?“, wollte Deregan wissen. Sie hob und senkte ihre Augenbrauen mehrfach.

„Ich fürchte, das ist eine Frage, die ich auf die Schnelle nicht beantworten kann. Ein Wappen sollte die Persönlichkeit eines Herrschers widerspiegeln. Ihr solltet jemand anderen damit beauftragen. Jemand, der Euch kennt. Nicht mich.“

„Du bist sehr ehrlich. Das ist etwas, was ich schätze“, sagte Deregan. Und fragte weiter:

„Woher kennst du dich mit Sternbildern aus? Die wenigsten Menschen beschäftigen sich mit dieser Wissenschaft und kennen die Namen der Sternbilder.“

„Mein Vater hat es mir beigebracht.“

„Ich besitze ein außergewöhnliches Fernrohr. Damit kann man die Sterne beobachten.“

„Ich weiß“, antwortete Selina. Prinz Deregan war überrascht. Nur wenige kannten seine Begeisterung für die Sterne.

„Woher weißt du das?“, war er neugierig. Sie sah ihn an und lächelte:

„Mein Vater hat es für Euch gebaut.“

„Meister Leonard ist dein Vater? Wie klein die Welt doch ist. Kein Wunder, dass du die Sternbilder kennst. Du hast bei dem Besten gelernt. Ich muss ihn unbedingt besuchen. Ich habe ihn bestimmt ein halbes Jahr lang nicht mehr gesehen. Wie geht es ihm?“

„Es geht ihm gut. Jede Nacht blickt er in den Himmel, baut an neuen Fernrohren, verbessert seine Linsen und schreibt Sternenkarten.“

Deregan erinnerte sich auch an Selinas Mutter:

„Deine Mutter ist eine berühmte Sternenkundige, nicht wahr?“ Selina nickte:

„Ja, aus dem ganzen Land kommen Menschen, um sich die Sterne von ihr deuten zu lassen.“

„Du weißt bestimmt mehr als ich über die Sterne. Bitte bring mir bei, was du von deinem Vater gelernt hast. Es wäre mir ein Vergnügen.“

„Wenn Ihr das wünscht“, sagte sie höflich. Aber er merkte, dass sich ihre Begeisterung in Grenzen hielt. Langsam befürchtete Deregan, seine Gegenwart sei ihr unangenehm. Was hatte sie nur gegen ihn? Er hatte sich doch entschuldigt. Er sah ihr in die Augen und wusste plötzlich, dass er sie schon einmal gesehen hatte.

„Wir sind uns schon einmal begegnet. Nicht wahr? Wir kennen uns bereits?“

„Es war vollkommen unbedeutend“, meinte sie und ihr Tonfall verriet ihm, dass es das, zumindest für sie, absolut nicht war.

„Vor dem Haus deines Vaters. Dort sind wir uns begegnet. Aber ich wusste nicht, wer du bist“, fiel es ihm wieder ein, „ich hatte dich gefragt, wohin eine hübsche Frau wie du so spät noch will.“

„So ähnlich“, knurrte sie zurück. Er konnte sich beim besten Willen nicht mehr an seine genauen Worte erinnern. Es war spät und dunkel. Wahrscheinlich hielt er sie für eine Frau, die ein Abenteuer suchte, und hatte ihr ein unschickliches Angebot gemacht.

„Oh“, entfuhr es ihm. Deshalb war sie nicht gut auf ihn zu sprechen. Er entschuldigte sich:

„Es tut mir leid. Das war bestimmt unangebracht und unschicklich. Ich wusste nicht, wer du bist.“

Zornig sagte sie:

„Es ist egal, wer die Frau ist, die Ihr belästigt. Auch wenn Ihr der Kronprinz seid, habt Ihr kein Recht, Eure Position auszunutzen. Jedem anderen hätte ich eine Ohrfeige gegeben. Aber Ihr könnt es Euch ja erlauben.“

Deregan lehnte seinen Oberkörper zurück und sah sie erstaunt an. Bisher war es ihm nie in den Sinn gekommen, dass Frauen nicht gerne von ihm angesprochen wurden. Er zwang keine, ihm in sein Bett zu folgen. Das war auch nicht notwendig. Der Glanz des Königshauses sorgte dafür, dass er selten auf Desinteresse stieß. Außerdem kannte jede seinen Ruf, dass er nicht mehr als einmal sein Bett mit der gleichen Gespielin teilte. Dass er eine Frau mit seinen eindeutigen Avancen verärgern könnte, hätte er nicht gedacht. Aber Selina hatte er verärgert, und zwar sehr, wie er an ihrem Gesichtsausdruck sehen konnte. Er setzte sich auf die Kante ihrer Liege und wandte sich ihr zu:

„Gib mir eine Ohrfeige.“ Ungläubig starrte sie ihn an. Er forderte sie auf:

„Du bist wütend. Bestimmt zurecht, gib mir eine“, und weiter kam er nicht mehr, denn mit ihrer Rechten holte Selina aus und klatschte ihm mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte, ihre Hand ins Gesicht, so dass ein roter Abdruck auf seiner Wange blieb.

„Das, das“, stotterte sie, „wollte ich eigentlich nicht.“ Deregan rieb sich die Wange:

„Mir scheint, du warst sehr wütend auf mich. Dafür musst du mir einen Gefallen tun.“

„Welchen?“, fragte sie erschrocken.

„Nenn mich endlich Deregan.“

Bei den Göttern, sie hatte den Kronprinzen geohrfeigt. Erschrocken über sich selbst, legte Selina ihre Hand auf ihren Mund. Erstaunlich gelassen sagte er nur, sie solle ihn endlich Deregan nennen. Doch das brachte sie nicht über die Lippen. Solch eine vertrauliche Anrede schien ihr zu viel Nähe zu verursachen. Warum ließ er sie nicht endlich in ihr Atelier oder zu den Heilern im Schloss bringen? Es passte überhaupt nicht zu ihrem Bild von dem eingebildeten und unverbindlichen Kronprinzen, dass Deregan sich selbst um sie kümmerte.

Zum Glück hatte er ihr ihren Wunsch erfüllt, ins Freie zu dürfen. In seinem Schlafzimmer hatte sie keine Luft bekommen. Selinas Arm schmerzte, aber die Salbe des königlichen Heilers half sehr gut, die Wunde entzündete sich nicht und sie konnte aufstehen. Prinz Falkan kam, um mit Deregan etwas zu besprechen, und er sah sehr besorgt aus.
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Elya
 

„Wer ist diese Seherin, zu der uns Deregan schickt?“, erkundigte ich mich bei Falk.

„Sie ist ein uraltes Geschöpf, das unter dem Schloss lebt. Seit Faekönige sich erinnern können, ist sie dem Königshaus verbunden. Ich weiß nicht, wie alt sie ist. Ich habe sie erst zweimal besucht. Zuletzt nach dem Tod meiner Mutter. Sie kann mehrere Gestalten annehmen und durchaus furchteinflößend aussehen.“

Falk führte mich in einen abgelegenen Teil des Schlosses und erklärte, dass dies die Grabstätte seiner Familie wäre. Der Raum bestand aus groben Steinwänden und besaß keine Fenster. In einer Schale brannte Feuer. Falk entzündete eine der Fackeln, die in einem Korb bereitstanden, und beleuchtete mehrere Sarkophage aus Stein, die mit kunstvollen Ornamenten verziert waren.

„Hier liegt meine Mutter.“ Falk blieb stehen und ich hörte in seiner Stimme, den Schmerz über ihren Verlust, den er immer noch verspürte. Ich drückte mitfühlend seine Hand. Er hatte sie sehr geliebt.

„Hier liegen meine Großeltern, meine Urgroßeltern und meine Ahnen.“ Mindestens zwanzig Sarkophage standen in der Gruft. Falks Familie blickte zurück auf eine lange Königslinie. Er blieb vor einem besonders aufwändig verzierten Sarkophag stehen und bat mich, die Fackel zu halten. Dann schob er unter Aufbietung all seiner Kräfte langsam den Deckel zur Seite. Zum Vorschein kam eine uralte Treppe aus glitschigen Steinen.

„Willkommen im Reich der Lyosine“, sagte Falk, nahm die Fackel wieder und stieg voran. Die Treppe führte so tief unter das Schloss, dass wir minutenlang Stufe für Stufe hinabstiegen. Dann folgten wir einem langen schmalen Gang, in dem Wasser von den Wänden tropfte. Ansonsten herrschte hier unten Totenstille. Und wir betraten eine Höhle, wie ich sie noch nie zuvor gesehen hatte. Überall hatten sich unzählige Steinsäulen gebildet. Wie riesige Eiszapfen hingen Stalaktiten von der Höhlendecke und Stalagmiten ragten von unten hinauf.

Viele davon waren bereits zu breiten Säulen zusammengewachsen wie in einem Tempel. Plötzlich sah ich eine Bewegung an der Decke. Ich dachte, ich hätte mich geirrt und es wäre der Schein der Fackel gewesen. Aber als wir weiterliefen, bemerkte ich eine Art weißen Nebel, der sich an der Decke um die Säulen wand. Ich war sicher, Falk hatte ihn auch entdeckt. Er lief zu einer Säule, die aussah, als hätte man sie auf der Höhe eines Tisches abgeschlagen und eine Schale daraufgestellt. Falk nahm etwas aus seiner Hemdtasche und legte es darauf. Eine goldene Armspange erzeugte einen hellen Klang. Der weiße Nebel bewegte sich auf die Schale zu und formte sich zu einer Frauengestalt.

Ihr Gesicht sah aus wie das einer uralten Frau. Anstelle von Haaren hatte sie schwarze lange Stacheln, die mich an die eines Igels erinnerten. Nur, dass ihre viel länger waren und wie lange Haare nach hinten fielen. Sie trug ein langes schwarzes Gewand. Ein wohliger Laut entfuhr der Frau, als sie das Schmuckstück in die Hand nahm, es drehte und begutachtete. Sie legte sich die Armspange um den rechten Arm. Augenblicklich straffte sich ihre Haut und wurde makellos, als wäre sie aus Porzellan. Ihre Lippen wurden voll und geschwungen und ihre Stacheln verwandelten sich in langes Haar.

„Es ist mir eine Freude, Prinz Falkan, Euch zu sehen. Ihr bringt mir die schönsten Geschenke. Ihr seid in Begleitung?“ Falk deutete eine Verbeugung an und ich tat es ihm gleich.

„Eine Menschenfrau“, stellte sie fest und lief auf mich zu. Sie hob ihre Hand und aus ihrem linken Ärmel kroch ein schwarzes Wiesel, das auf den Boden glitt und zu mir herrannte. Es schnüffelte an mir wie ein Hund, der Witterung aufnahm. Dann sprang es zurück zu seiner Herrin und verschwand wieder im Ärmel ihres Kleides. Plötzlich reckte die Seherin ihren Kopf nach vorne und starrte mich mit offenen Augen an:

„Das kann nicht sein.“ Sie sprach ihre Worte leise, doch ich hörte sie klar und deutlich. Falk trat neben mich:

„Das ist Prinzessin Elya von Eldon vom Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel. Sie trägt das Juwel der Wahrheit in ihrer Brust. Bitte sagt uns, was das zu bedeuten hat.“

„Ihr wart tot und Euer Herz hat aufgehört zu schlagen. Der Stein hat Euch geprüft, schon bevor er Euch als seinen Körper erwählt hat. Dass Euer Herz wieder begonnen hat zu schlagen, zeigt, dass Ihr stark genug seid, Euch mit dem Juwel auf Dauer zu verbinden.“

„Aber was will das Juwel der Wahrheit von Elya?“, fragte Falk.

„Vor uralten Zeiten wurde das Juwel der Wahrheit erschaffen aus dem Blut der Welt, Feuerströmen, die über die Oberfläche des Planeten flossen. Lange bevor es Menschen, Fae und Lebewesen gab. Die Vorkommen der Wahrheitssteine sind Tränen der Götter, die in unvorstellbar langen Zeiträumen zu Juwelen geworden sind. Die Magie der alten Götter ist in ihnen gespeichert. Alle sieben Generationen wird ein Wesen geboren, das von dem Juwel der Wahrheit geprüft wird. Und es kommt noch seltener vor, dass es für würdig befunden wird, als Körper für das Juwel zu dienen. Nur dann kann das Juwel seine Macht vollständig entfalten und wer es in seinem Besitz hat, kann über das Urelement Feuer herrschen. Einst war Feuer das erste Element, geboren aus dem Nichts. Ein Wimpernschlag der Götter, aus dem ein liebevoller Gedanke wurde. Daraus entstand Wärme im Raum, die sich verdichtete, bis unsere Welt in Millionen von Jahren entstand. Auf die Wärme folgte Nebel und damit Wasser. Durch das Juwel der Wahrheit geben die alten Götter den Wesen ihrer Schöpfung die Möglichkeit, den Planeten zu gestalten. Selbst zu Schöpfern zu werden. Mit gewaltiger Macht umzugehen.“ Lyosine sah Falk an:

„Du hast mir noch nicht alles gesagt. Du hast ein Buch gefunden?“ Falk nickte:

„Ja, ein uraltes Zauberbuch. Es war in drei anderen Büchern versteckt. Es handelt von dem Juwel der Wahrheit, dass es sich einen Träger sucht und Magie verstärken kann. Und das, ohne wahrgenommen zu werden.“

„Geht. Lest in dem Buch. Es ist verbunden mit dem Juwel der Wahrheit. Neue Seiten werden beschrieben sein. Kommt dann wieder zu mir.“ Falk und ich verbeugten uns und wir wollten uns gerade umdrehen, als Lyosine noch etwas sagte:

„Prinz Falkan.“

„Ja, Lyosine?“, erwiderte Falk.

„Ihr müsst keine Angst haben, dass Eure Prinzessin an einem Kuss oder mehr sterben könnte. Diese Angst ist unbegründet. Im Gegenteil. Der Stein beschützt sie und hält sie am Leben.“

„Danke, Lyosine“, verabschiedete sich Falk und führte mich mit der Fackel aus der Höhle und aus der Gruft. Falk hatte tatsächlich Angst, ein Kuss von ihm hätte mich umbringen können. Ich wusste, dass er besorgt um mich war. Bran hatte es auch gesagt. Dass er dachte, es wäre gefährlich für mich, wenn wir uns näherkamen, kam mir nicht in den Sinn. Als wir endlich wieder im Freien standen und uns wieder an das Sonnenlicht gewöhnen mussten, sah ich ihn nur fragend an. Falk sagte:

„Was hast du denn gedacht, warum ich mich von dir ferngehalten habe? Dein Herz hatte aufgehört zu schlagen. Du warst für einige Minuten tot. Ein Stein steckt in deiner Brust, nahe an Herz und Lunge. Normalerweise hättest du verletzt im Bett bleiben müssen. Aber nicht du. Du stehst auf, musst deine Freundin suchen und dafür eine anstrengende Schiffsreise zu einem fremden Kontinent antreten. Entschuldige, wenn mir der Gedanke kam, dass das Juwel der Wahrheit dich umbringen könnte, wenn du dich überanstrengst.“

„Tut es aber nicht“, mehr fiel mir dazu nicht ein.

„Das konntest du nicht wissen“, jetzt wurde er wütend. Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und sagte versöhnlicher:

„Lass uns nicht streiten, Elya. Komm, das Buch ist bei Bran. Er bewahrt es auf.“

Falk hatte recht. Uns zu streiten, brachte uns nicht weiter. Wir mussten mehr über das Juwel der Wahrheit herausfinden. Und wer versucht hatte, Deregan und König Drakis zu ermorden.

Wir klopften an Brans Zimmertür, doch er öffnete nicht. Wahrscheinlich verbrachte er Zeit mit Hilda. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Er hatte sich solche Vorwürfe gemacht, schuld an ihrer Entführung zu sein und sich ausgemalt, was ihr alles Schreckliches hätte angetan werden können. Falk öffnete die Tür und als wir in Brans Zimmer waren, rief er:

„Cora und Coro, wir brauchen eure Hilfe.“ Ich hatte keine Ahnung, mit wem er redete. Aber im nächsten Moment erschienen auf Falks Bett zwei kleine Gestalten, die uns mit großen Augen ansahen. Die beiden ähnelten sich fast bis aufs Haar, mit ihren weißen Haaren, den durchsichtig scheinenden Körpern und den Flügeln auf ihren Rücken. Der Junge flog auf uns zu:

„Ich habe dich gesehen, als du im Bett lagst und beinahe gestorben bist. Und in der Bibliothek in Tarsis. Du hattest einen Umhang mit Kapuze an. Du warst auch auf dem Schiff. Geht es dir gut?“ Er flatterte vor mir auf Augenhöhe.

„Ja, es geht mir gut. So etwas wie euch habe ich noch nie gesehen. Was seid ihr denn?“

„Wir sind Luftkobolde“, antwortete er.

„Und wir bewachen das Buch“, sagte das Mädchen und flog ebenfalls zu uns her, „deshalb seid ihr doch hier, oder? Ihr wollt in dem Buch lesen.“

„Ja, Cora“, bestätigte Falk, „wir vermuten, dass Seiten neu beschrieben wurden.“ Das Mädchen klatschte aufgeregt in die Hände und jauchzte:

„Nein, wie aufregend. Sollen wir es holen?“

„Ja, bitte“, meinte Falk. Er fragte:

„Wo ist eigentlich Bran?“

„Er und Hilda wollten sich die Stadt und den Hafen ansehen. Mich haben sie nicht mitgenommen“, schmollte Coro.

„Bran will eben lieber alleine mit Hilda sein“, und tröstend nahm Cora ihn kurz in den Arm und holte dann aus einer Kommode drei Bücher. Falk legte einen Schutzschild über den Raum, murmelte einige Zauberwörter und aus den drei Büchern lösten sich Seiten, flogen durch die Luft und bildeten ein neues Buch mit einem roten alten Einband. Die beiden Luftkobolde flatterten zu uns und schauten Falk über die Schulter. Er schlug das Buch auf und blätterte einige Seiten um. Die Schrift war mir völlig unbekannt, aber Falk schien sie lesen zu können. Die Seiten, die er suchte, waren leer und ich wunderte mich schon, als, wie von unsichtbarer Hand geschrieben, Zeichen auf dem Papier erschienen. Als würde man dem Schreibenden über die Schulter blicken, während er die Seiten füllte. Fasziniert beobachtete ich, wie Buchstabe für Buchstabe sichtbar wurde, und Falk las vor:

„Das ist ein alter Faedialekt. Hier steht:

Zwillingssteine wir wurden genannt,

der eine im Licht, der andre verbannt.

Getrennt wir wurden, aus gutem Grund,

vereint, wir öffnen der Hölle Schlund.

Ein Stein für das Feuer, ein Stein für die See.

Zwei Steine zusammen im Lande der Fae

können Stürme entfachen, die Erde erbeben,

den Höllenschlund öffnen, auslöschen das Leben.“
 

Cora schüttelte sich:

„Beängstigend. Was für ein schauriges Gedicht.“

„Steht noch mehr in dem Buch?“, fragte ich und fühlte, wie mir plötzlich kalt wurde.

„Nein, nur dieses Gedicht“, sagte Falk. Ich bat ihn, es noch einmal vorzulesen und ich lauschte aufmerksam seinen Worten, um sie mir einzuprägen.

„Ein rätselhaftes Gedicht“, meinte ich, „soll das heißen, dass es zwei Juwele gibt? Noch eines wie das Juwel der Wahrheit?“ Falk nickte:

„So würde ich es auch verstehen. Und wer beide besitzt, kann über die Elemente Feuer und Wasser herrschen und Länder und Königreiche vernichten.“ Er seufzte:

„Schade. Ich hätte gerne mehr darüber gewusst, was es für dich bedeutet, die Trägerin des Juwels der Wahrheit zu sein. Aber vielleicht füllen sich die anderen Seiten schneller, als wir denken.“ Falk ließ das Zauberbuch sich wieder teilen und in den drei Büchern verstecken. Coro legte sie zurück in die Kommode. Cora flog auf Falk und mich zu:

„Könnt ihr uns einen Gefallen tun?“

„Was wollt ihr denn?“, fragte Falk.

„Wir möchten ein wenig im Freien fliegen. Nur eine halbe Stunde. Aber wir können die Bücher nicht unbewacht lassen. Wir haben Bran geschworen, sie nicht unbeobachtet zu lassen. Würdet ihr uns eine halbe Stunde eurer Zeit schenken?“

„Ja, fliegt nur los“, forderte Falk die Luftkobolde auf. Er sah mich an und ich nickte.

„Wir passen auf die Bücher auf“, versprach er. Cora und Coro wirbelten durch die Luft, Falk öffnete das Fenster und die beiden flogen hinaus und jauchzten vor Vergnügen. Den beiden zuzusehen, wie sie sich freuten, war so herzerwärmend, dass sich ein Lächeln auf mein Gesicht stahl.

„Schön, dass du wieder einmal lächelst“, sagte Falk.

„Ich hatte in letzter Zeit nicht viele Gründe dafür“, entgegnete ich und dachte wieder daran, wie viel er mir verheimlicht hatte.

„Prinz Falkan“, spöttelte ich, „denkst du nicht, du hättest es erwähnen können?“ Über seine ehemalige Verlobte wollte ich immer noch nicht reden. Er stellte sich vor mich und sah mich an.

„War es wichtig für dich?“, fragte er.

„Darum geht es nicht, und das weißt du genau“, wurde ich wütend, „spätestens auf dem Schiff hättest du mich vorwarnen können. Und die anderen übrigens auch.“

„Ich wollte mit dir reden, als ich in deine Kajüte gekommen bin. Ich hatte solche Angst, als das Juwel in deiner Brust angefangen hat zu leuchten. Ich dachte, ich bringe dich in Gefahr. Dass dein Herz wieder aufhört zu schlagen, und dieses Mal für immer.“ Er trat noch näher an mich heran:

„Versuch doch, mich zu verstehen. Ich dachte, jede Art der Aufregung könnte dich umbringen. Ich war wütend auf dich, weil du nicht einfach in Sicherheit geblieben bist und dich nicht ausgeruht hast, wie jede andere Frau es getan hätte.“

„Und deshalb redest du nicht mit mir und ignorierst mich? Meine Tante ist gestorben. Ich habe diesen Fremdkörper in mir. Vielleicht hätte ich dich gebraucht, hätte deine Hilfe benötigt. Du hast mich alleine gelassen“, meine Augen füllten sich mit Tränen. Aber das Letzte, was ich wollte, war, vor ihm in Tränen auszubrechen. Ich drehte mich um und sah aus dem Fenster. Falk legte mir seine Hände auf die Schultern:

„Es tut mir leid, dass du so denkst. Vielleicht hast du recht, ich hätte mit dir reden sollen. Aber glaub mir: Ich wollte dich nicht im Stich lassen. Ich wusste nicht, was mich hier erwartet. Deregan hat auch andere Seiten als die, die er dir gezeigt hat. Er kann skrupellos sein und er verfolgt seine Ziele mit allen Mitteln. Ich wollte auf keinen Fall, dass du nach Dargon kommst. Dass du das Juwel der Wahrheit in dir trägst und Zauberkräfte verstärken kannst, bringt dich hier viel mehr in Gefahr als auf dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel. Und sei sicher: Deregan würde dich auch als Waffe benutzen, wenn er einen Vorteil davon hätte.“ Ich schaute weiter aus dem Fenster:

„Ich habe meinen eigenen Kopf und du kannst mir nicht vorschreiben, was ich zu tun habe. Erstens geht es mir nicht schlecht, zumindest meistens nicht, und zweitens hättest du Bran auch nicht im Stich gelassen.“

„Das stimmt wohl“, brummte er. Falk stellte sich ganz nah hinter mich, so dass ich seinen Körper an meinem Rücken spürte.

„Ich fürchte, ich bin nicht gut darin, zu sagen, was ich fühle und warum ich manche Dinge tue. Aber ich wünschte, du könntest meine Gedanken lesen wie Deregan und wüsstest, was ich für dich empfinde. Es tut mir leid, wenn du dich von mir im Stich gelassen fühlst. Das ist das Letzte, was ich wollte.“ Falk küsste mich auf den Hinterkopf und ich spürte seinen heißen Atem. Er flüsterte:

„Ich hatte solche Angst um dich. Ich dachte, ich verliere dich.“ Ich schloss die Augen. Ihm so nahe zu sein, machte es mir schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.

Plötzlich öffnete sich die Tür und Bran und Hilda kamen herein. Die beiden waren gut gelaunt und fielen beinahe kichernd in das Zimmer herein. Sie waren überrascht, uns hier zu sehen. Falk sagte:

„Entschuldige, Bran, dass ich, ohne zu fragen, in dein Zimmer gekommen bin. Aber wir mussten in dem roten Zauberbuch lesen. Und tatsächlich wurde eine Seite neu beschrieben.“ Die beiden Luftkobolde flatterten herein. Cora hatte sich das Gedicht Wort für Wort gemerkt und trug es Bran inbrünstig vor. Die gute Laune von Bran und Hilda verflog augenblicklich.

„Das klingt irgendwie unheimlich“, meinte Hilda.


Bran
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Hilda und ich hatten den beiden Luftkobolden zwei kleine Kuchen mitgebracht. Als wir in mein Zimmer kamen, standen Elya und Falk am Fenster. Sie sahen beunruhigt aus und Falk sagte, dass eine Seite des Zauberbuches neu beschrieben wurde. Mich faszinierte die Vorstellung, dass die Magie eines jahrhundertealten Buches immer noch wirkte und uns Geheimnisse offenbarte.

Cora trug uns das Gedicht vor, dessen Zeilen in dem Zauberbuch sichtbar wurden. Düster klangen die Reime und Hilda meinte, dass das Gedicht unheimlich wäre. Ich konnte ihr nur zustimmen. Etwas Seltsames braute sich über uns zusammen. Und Elya spielte eine wichtige Rolle dabei. Kein Wunder, dass Falk sich Sorgen um sie machte. Er wollte noch zu seinem Bruder Deregan, um ihn darüber zu informieren, was die Seherin der Fae zu sagen hatte und was in dem Zauberbuch stand. Da ich immer noch nicht gut auf Deregan zu sprechen war und Hilda nicht in seiner Nähe haben wollte, lehnte ich ab, als die beiden fragten, ob ich mitkommen wollte.
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Elya
 

Ich begleitete Falk zu Deregan. Der Kronprinz war mit Selina im Garten und ließ sie nur ungern alleine, um sich mit Falk zu besprechen. Mit ausdrucksloser Miene hörte Deregan zu, was wir zu berichten hatten.

„Das klingt alles beunruhigend“, sagte er, „außerdem mache ich mir Sorgen um Vaters Gesundheit. Und seiner Geliebten traue ich auch nicht über den Weg. Wer weiß, was sie im Schilde führt.“

Als wollte er die trüben Gedanken verscheuchen, schüttelte er kurz den Kopf.

„Versucht, heute Nacht zu schlafen. Morgen ist ein neuer Tag. Wir werden sehen, was er bringt“, verabschiedete sich Deregan von uns und ging zurück zu Selina in den Garten.

Falk fasste meine Hand, kam auf mich zu und legte seine Wange an meinen Kopf.

„Komm mit mir“, flüsterte er, „du gehörst zu mir und nicht zu Deregan.“ Ich tat zwei Schritte zurück und sagte:

„Ich bin müde. Ich möchte schlafen gehen.“

Ich sah, wie enttäuscht er über meine Antwort war, und Deregans Worte fielen mir wieder ein, dass ich nichts davon hätte, Falk zu quälen. Aber ich war erschöpft, ich wollte alleine sein.

„Dann schlaf gut“, verabschiedete sich Falk. Ich ging in mein Zimmer und zog mir die Decke über den Kopf.

Selina und Deregan

Während Deregan sich mit seinem Bruder Prinz Falkan besprach, lief Selina die Treppe hinauf zu dem Fernrohr, das ihr Vater gebaut hatte. Sie erinnerte sich genau daran, da es eines der teuersten war, die er je verkaufte. Sie selbst hatte ihm einige Male geholfen, die Linsen zu schleifen.

Von oben schaute sie auf den kleinen Garten hinab, der von Mauern eingegrenzt wurde. Hier war es wunderschön. Blumen blühten und ein kleiner Wasserfall plätscherte in einen Teich. Selina säuberte mit ihrer rechten Hand mit einem weichen Tuch fachmännisch das Fernrohr und schaute hindurch. Es war wirklich das Meisterstück ihres Vaters. Sie konnte das Sternbild des Falken sehr gut erkennen. Das Sternbild dominierte den Nachthimmel, was bedeutete, dass bald wichtige Entscheidungen fallen würden. Der Falke war ein Tier, das ausharrte, bis es auf seine Beute herabstieß, um sie zu erlegen. Geduld und Strategie waren gefragt, um Erfolg zu haben. Sie hörte, wie Deregan die Treppe herauflief.

„Verzeiht, ich konnte nicht widerstehen, das Fernrohr auszuprobieren. Ich bin bei seinem Bau meinem Vater ab und zu zur Hand gegangen.“

„Nenn mich bitte Deregan. Dieser Garten und das Fernrohr sind mein privater Rückzugsort. Hier bin ich nicht der Kronprinz, sondern nur jemand, der sich für die Sternenkunde interessiert. Und wenn du bei der förmlichen Anrede bleibst, kann ich meine Stellung als Kronprinz nicht hinter mir lassen.“

„Das wusste ich nicht“, entschuldigte sie sich.

„Schon gut“, beschwichtigte er.

„Dann bist du normalerweise alleine hier?“

„Ja. Nur Elya habe ich das Fernrohr gezeigt. Sie war so traurig, weil sie enttäuscht von Falkan war, und ich dachte, eine Ablenkung täte ihr gut. Und ich glaube, das Fernrohr hat sie fasziniert.“

„Natürlich, wen würde es nicht faszinieren“, lächelte Selina.

„Ich dachte nur“, sprach sie weiter und biss sich auf die Unterlippe. Deregan sah sie gespannt an:

„Was dachtest du?“ Sie senkte den Blick:

„Das kann ich nicht sagen.“ Deregan wollte unbedingt wissen, was in ihrem Kopf vor sich ging und schaute ihr in die Augen. Der Mond und die Sterne spendeten genügend Licht. Er konnte ihre blassgrünen Augen sehen.

„Keinen Mut zur Wahrheit?“, neckte er sie.

„Was ich dachte, war nicht schmeichelhaft“, gab Selina zu. Dann verstand er:

„Du dachtest, ich benutze das Fernrohr, um Frauen zu betören?“ Er lachte laut und konnte überhaupt nicht damit aufhören.

„Was ist so lustig daran?“, und ihre Stimme klang verärgert.

„Nun“, antwortete Deregan, „daran sind mehrere Dinge lustig.“ Und er schmunzelte immer noch:

„Ich bin mir sicher, Interesse an den Sternen hatte keine von ihnen. Außerdem wäre es deinem Vater gegenüber ein Affront, sein Meisterstück für so etwas zu benutzen. Um Frauen zu betören, genügt es, dass ich der Kronprinz bin. Die Aussicht darauf, an meinem Reichtum und meiner Macht teilhaben zu können, reicht aus, damit ich ihnen begehrenswert erscheine.“

„Meinst du das ernst?“, fragte sie unsicher.

„Absolut.“ Dann sagte sie etwas, womit er nicht gerechnet hatte:

„Das tut mir leid für dich.“

„Wie meinst du das?“, hakte er nach. Selina wurde rot. Sogar im Schein der Sterne konnte er es sehen.

„Wie willst du jemals jemanden finden, der dich liebt, wenn du der Kronprinz von Dargon bist? Wie willst du wissen, ob dich eine Frau aufrichtig liebt, wenn du glaubst, dass ihr Interesse deiner Stellung gilt?“ Und er musste sich eingestehen, dass er darauf keine Antwort wusste. Also sagte er:

„Ich habe keine Ahnung. Was denkst du, wie merke ich, ob mich jemand liebt?“ Sie dachte nach:

„Du merkst es daran, dass der andere will, dass du glücklich bist.“

„Ja, das klingt einleuchtend“, gab Deregan zu, „und was ist mit dir? Gibt es jemandem, dem dein Herz gehört?“ Die Frage war ihr unangenehm und Selina nannte keinen Namen:

„Es gibt jemanden, dem ich mich verbunden fühle.“ Deregan merkte, dass er sich eine andere Antwort gewünscht hätte.

„Zeigst du mir, wie das Fernrohr funktioniert?“, bat er sie. Und weil sie nur ihren rechten Arm benutzen konnte, schraubte sie es mit Deregans Hilfe auseinander und erklärte ihm jedes Detail.

Gemeinsam bauten sie das Fernrohr wieder zusammen und Selina musste gähnen.

„Du bist müde“, stellte Deregan fest, „du solltest dich hinlegen.“ Sie nickte, stieg die Treppe hinab und legte sich auf die Liege. Deregan lief ihr hinterher, holte aus dem Wohnbereich eine leichte Decke und als er sie über ihr ausbreitete, schlief sie bereits.

Er stellte sein Schwert neben die zweite Liege und es fiel ihm schwer, den Blick von Selina zu lösen und endlich einzuschlafen. Nicht, weil er sich Sorgen um seine Sicherheit machte, sondern um ihre.
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Elya
 

Irgendwann musste ich eingeschlafen sein, aber mitten in der Nacht pochte das Juwel der Wahrheit so heftig in meiner Brust, dass ich aufwachte. Ein dumpfer Schmerz durchfuhr mich und ich rieb mit der rechten Hand über die Stelle. Etwas stimmte nicht. Ich spürte es genau. Ich setzte mich auf den Rand des Bettes und lauschte, ob ich ein verdächtiges Geräusch hörte. Aber alles blieb ruhig. Unsicher, was ich tun sollte, stand ich auf und lief einige Schritte auf und ab. Ich wurde immer nervöser, zog meine Stiefel an, schnappte mir das silberne Schwert, das Deregan mir geliehen hatte, und verließ mein Zimmer.

Kurz überlegte ich, ob ich Deregan wecken sollte, verwarf den Gedanken aber gleich wieder. Er war heute von einem Alroc angegriffen worden, ohne sich wehren zu können. Den Schrecken musste er erst einmal verdauen. Außerdem kümmerte er sich um Selina, die eine schwere Verletzung am Arm hatte. Und was hätte ich auch sagen sollen? Dass ich ein seltsames Gefühl und Schmerzen in meiner Brust hatte?

Da ich auf keinen Fall wieder einschlafen konnte, verließ ich leise das Zimmer. Vor der Tür zu Deregans Wohnbereich standen vier Wachen, die mich freundlich grüßten.

Ich lief ziellos durch die Gänge und wusste nicht, was ich mit mir anfangen sollte. Eine innere Unruhe trieb mich an. Dann merkte ich, in welche Richtung ich mich bewegte. Zu der Gruft von Falks Vorfahren und Lyosine.

Je näher ich der Grabstätte kam, desto mehr nahm der Druck in meiner Brust zu. Als würde das Juwel der Wahrheit reagieren. Was hatte Lyosine zu Falk gesagt? Das Juwel würde mich beschützen. Ich musste grinsen, als meine Gedanken kurz abschweiften und ich daran denken musste, dass Falk Angst hatte, ein Kuss oder Zärtlichkeiten zwischen uns, könnten mir gefährlich werden. Aber im nächsten Moment kam mir in den Sinn, dass das eigentlich ein furchtbarer Gedanke war. Dass es ihm schwergefallen sein musste, sich von mir fernzuhalten. Vielleicht war ich ungerecht zu Falk, aber er hatte mich zutiefst verletzt. Der Anblick, wie seine Verlobte ihm um den Hals fiel und ihn küsste, hatte mir zu weh getan. Ich liebte ihn und es war mir unerträglich, dass eine andere Frau ihn so berührte.

Ich schüttelte kurz den Kopf, als wollte ich diese Gedanken vertreiben, denn ich benötigte meine ganze Aufmerksamkeit dafür, herauszufinden, warum es mich zu der Gruft zog. Deregans silbernes Schwert hielt ich jetzt fester in der Hand.

Die Wachen hatten nichts gesagt, als sie sahen, dass ich bewaffnet war. Sie wussten, dass ich die beiden Alrocs mit meinen Pfeilen getroffen hatte, und im Moment war das ganze Schloss in Alarmbereitschaft, weil niemand wusste, in wessen Auftrag die Angreifer gehandelt hatten und ob ein erneuter Angriff erfolgen würde.

Je näher ich der Gruft kam, umso weniger Wächter begegneten mir. Die Tür zur Gruft war unbewacht. Wer sollte auch Interesse an den Toten haben? Dann glaubte ich, leise Schritte zu hören, als würde jemand davonrennen. Mein ungutes Gefühl verstärkte sich. Ich nahm das Schwert in die rechte Hand und öffnete mit der linken vorsichtig die Tür.

Es brannte keine Fackel in der Gruft. Verständlich, wer sollte sich hier auch nachts aufhalten? Also nahm ich eine Fackel von der Wand, trug sie mit hinein und entzündete eine in der Gruft. Das spärliche Licht tanzte an den Wänden und ich sah weit und breit nichts Auffälliges. Zumindest nicht, so weit der Schein der Fackel reichte, die ich weiterhin in der linken Hand hielt.

Plötzlich spürte ich einen Luftzug in meinem Nacken. Sofort hechtete ich zur Seite, ließ die Fackel fallen, rollte mich mit der linken Schulter auf dem Boden ab und sprang mit dem gezückten Schwert wieder auf die Beine. Und dann glaubte ich, mein Verstand würde mir einen Streich spielen. Ein Alroc stand vor mir und in seinem Auge steckte ein abgebrochener Pfeil. Der Pfeil, mit dem ich ihn vor einem Tag getötet hatte. Wie konnte das sein? Warum stand die schwarze Kreatur vor mir und bleckte ihre Zähne? Und wo war der zweite Alroc, den die Königswache mit ihren Schwertern erlegte?

Die Antwort auf diese Frage folgte auf dem Fuß. Aus einer dunklen Ecke der Gruft hörte ich ein leises Knurren. Es würde schwierig werden, mich gegen beide gleichzeitig zu wehren. Und niemand war in der Nähe, um mir zu helfen. Ich beschloss, dass Angriff die beste Verteidigung wäre. Wenn ich einen von ihnen erledigen könnte, würde nur noch einer gegen mich kämpfen und sie könnten mich nicht mehr in die Zange nehmen. Also rannte ich los, sprang auf einen der Sarkophage, stieß mich ab und rammte dem Alroc vor mir das Schwert in den Rücken. Leider traf ich nicht den Kopf, aber er stand zu weit weg und ich hoffte, ihm mit einem zweiten Streich den Garaus zu machen. Doch der Alroc schüttelte sich nur kurz, als ich die Klinge meines Schwertes aus seinem Rücken zog. Die Verletzung schwächte ihn überhaupt nicht. Laut atmete ich vor Überraschung ein und aus. Wie sollte ich gegen Gegner kämpfen, die ich mit meinem Schwert nicht ausschalten konnte? Ich musste Hilfe holen, und zwar schnell. Doch der zweite Alroc stellte sich vor die Tür und schnitt mir den Weg ab. Und der vor mir schritt auf mich zu, als wüsste er genau, dass ich ihm nichts anhaben konnte. Ich wich zurück und lief hinter einen der Sarkophage, so dass der Alroc mich nicht packen konnte. Wütend knurrte er, denn wir umrundeten den Sarg im gleichen Abstand, ohne dass er mir näherkommen konnte. Ohne Anlauf zu nehmen, sprang er auf den Sarkophag. Ich drehte mich um, um wegzurennen, aber der Alroc hechtete mir nach und erwischte mich an den Füßen. Er packte mich an den Waden und schleuderte mich durch den Raum. Ich krachte gegen einen der Steinsärge und schürfte mir die Schulter auf. Ich musste wieder aufstehen, und zwar schnell. Bevor er mich erneut in seine Finger bekam. Was sollte ich nur tun? Ob Lyosine mir zu Hilfe kam? Ob sie spürte, was hier oben vor sich ging? Wieder suchte ich Schutz hinter einem Sarg. Plötzlich wurde die Tür mit Schwung geöffnet. Der Alroc, der davorstand, war so überrascht, dass er nach vorne stolperte und mit den Armen ruderte. Falk stand in der Tür und aus seinen Händen strömte Wind, mit dessen Hilfe er sie aufgestoßen hatte. Ich spürte die Magie, die er entfachte, tosende Windkräfte fegten durch die Gruft, erfassten die Alrocs und schmetterten sie an die Wand. Ich hörte, wie die Knochen der schwarzen Gestalten brachen. Doch anders als in Tarsis, als die Alrocs an der Felswand zerschellten und starben, standen diese beiden wieder auf, als wäre nichts geschehen.

Magie musste hier im Spiel sein, dunkle Magie. Jemand hatte die toten Alrocs auferweckt und jetzt konnten sie nicht mehr getötet werden. Beide Angreifer wandten sich Falk zu, der ihnen die größere Bedrohung zu sein schien. Vielleicht wollten sie auch verhindern, dass er Alarm schlug. Falk war unbewaffnet. Normalerweise brauchte er auch kein Schwert oder keinen Dolch, um sich zu schützen. Er war ein Faeprinz und ich hatte gesehen, wie groß seine Macht war, als er eine Armee von Alrocs tötete. Doch diese beiden waren schon tot. Blitzschnell rannte einer auf Falk zu und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht, so dass Falk taumelte und auf die Knie sackte. Und in diesem Moment glaubte ich, der Stein in meiner Brust würde explodieren. Es war, als würde ein Funke in mir sich zu einem Großbrand ausweiten. Eine nie gekannte Hitze durchfuhr mich, als würde ich in Flammen stehen und meine Hände schnellten nach vorne und ich begann zu zittern, bis mein ganzer Körper bebte.

Dann schoss aus meinen Händen ein rotes Licht, das sich zähflüssig anfühlte, wie eine Art Lava. Es hüllte den Alroc ein, wand sich um ihn wie eine Schlange, drang in seinen Mund und seine Nase ein und begann, ihn von innen zu verbrennen. Der Körper der schwarzen Kreatur schmolz wie Kerzenwachs im Feuer und sein Gesicht verzerrte sich zu einer fürchterlichen Grimasse, bis auch die zerschmolz und nur ein Häufchen Asche auf dem Boden liegen blieb.

Doch es galt noch einen Gegner auszuschalten. Wütend wandte ich mich dem zweiten Alroc zu. Unbeeindruckt von der Vernichtung seines Artgenossen stürzte er auf mich zu. Ich hob die Hände und wieder schossen aus meinen Händen Strahlen von rotem Licht, die den Alroc umschlangen, in seinen Körper eindrangen und ihn wie den ersten von innen verbrannten. Mein Körper war der Träger für das Juwel der Wahrheit, aber dass es mich als Waffe benutzte, um die Alrocs zu vernichten, brachte mich an die Grenze meiner Kräfte. Mein ganzer Körper schmerzte und ich fühlte mich ausgelaugt, als wäre ich den ganzen Tag durch den Wald gerannt.

Ich sackte auf meine Knie und starrte auf meine Hände. Das Juwel wollte Falk beschützen. Oder zumindest die Person beschützen, die ich beschützen wollte. Es wollte mir helfen und unsere Leben retten. Ich musste nach Falk sehen, aber er war schon wieder auf den Beinen und einen Moment später an meiner Seite:

„Elya, geht es dir gut?“ Er kniete vor mir und fasste mich an den Schultern. Noch ein wenig abwesend, nickte ich. Er strich mir über die Wangen und zwang mich, ihm fest in die Augen zu sehen, als wollte er meinen Gesundheitszustand überprüfen. Ich blickte ihn aufmerksam an:

„Es geht mir gut. Was machst du hier, mitten in der Nacht?“ Er lächelte, weil er erleichtert war, dass mir anscheinend nichts fehlte:

„Das Gleiche könnte ich dich auch fragen. Ich bin aufgewacht, weil ich das Gefühl hatte, dass Lyosine mich ruft. Als würde sie Kontakt mit mir aufnehmen wollen. Ich vermutete, sie hätte mir noch etwas über das Juwel der Wahrheit zu berichten, und ich konnte nicht mehr einschlafen. Also dachte ich, ich könnte die Seherin genauso gut nachts besuchen, da sie eh nicht schläft. Dass du hier mit zwei Alrocs kämpfst, hat mich allerdings überrascht. Also, warum bist du hier?“ Ich antwortete:

„Ich bin auch aufgewacht und konnte nicht mehr einschlafen. Das Juwel der Wahrheit hat in meiner Brust gepocht, und ich denke, es hat mich in die Gruft geführt.“

„Es sollte unter uns bleiben, dass du das Element Feuer beherrschst. Ich denke, dass das, was aus deinen Händen kam, dem Urfeuer entspricht. Dem ersten Element, das entstand, als die Götter unsere Welt erschufen. Lyosine hat erzählt, wie alt das Juwel der Wahrheit ist. Ich bin froh, dass sie gesagt hat, dass das Juwel dich beschützt, sonst würde ich mir furchtbare Sorgen um dich machen.“

„Das waren die Alrocs, die deinen Vater und Deregan angegriffen haben. Einer von ihnen hatte noch den abgebrochenen Pfeil, mit dem ich ihn traf, im Auge stecken. Mein Schwert konnte ihnen nichts anhaben. Wie kann das sein? Welche Magie kann so etwas?“

„Bist du sicher? Die toten Alrocs liegen in einem Raum bei den Heilern.“

„Ich bin ganz sicher. Warum denkst du, konnten sie aufstehen, als wäre nichts gewesen, nachdem du sie an die Wand geschmettert hast?“ Falk strich sich über sein Kinn:

„Das ist wirklich beängstigend. Vater und Deregan werden angegriffen und tote Alrocs marschieren durch unser Schloss. Ich habe keine Ahnung, wer dafür verantwortlich sein könnte.“ Er sah mich liebevoll an:

„Hauptsache, dir ist nichts geschehen.“

„Wir sollten zu Lyosine gehen, vielleicht hat sie noch Informationen für uns“, sagte ich. Falk sammelte sich kurz. Bestimmt wollte er gerade die passenden Worte suchen, um sich wieder mit mir zu versöhnen. Aber es gab jetzt Wichtigeres.

„Du hast recht“, stimmte er mir zu, „vielleicht erfahren wir mehr von ihr.“ Wir standen auf und Falk nahm die brennende Fackel von der Wand, gab sie mir in die Hand und bat mich, ihm zu leuchten. Er wuchtete den Deckel von dem Zugang zu Lyosines Höhle zur Seite. Was wir dann zu sehen bekamen, konnte ich kaum glauben. Nur die ersten Treppenstufen waren zu erkennen, ansonsten stand die Höhle komplett unter Wasser. Was war nur geschehen?

„Wie kann das sein?“, stammelte ich. „Wo kommt das ganze Wasser plötzlich her?“ Falk sagte überrascht:

„Ich habe keine Ahnung.“

„Was ist mit Lyosine?“, fragte ich. Falk sah mich mit finsterer Miene an:

„Auch darauf habe ich keine Antwort. Aber ich vermute, dass das hier ein schlechtes Zeichen ist.“ Er sah mich ernst an, lief zu mir her und legte seine Stirn auf meine:

„Elya, bitte. Komm mit mir. Ich habe keine ruhige Minute, wenn du nicht bei mir bist. Bitte quäl mich nicht. Es geschehen seltsame Dinge in diesem Schloss. Ich liebe dich und ich weiß, dass du mich liebst. Kannst du es mir verdenken, wenn ich mir Sorgen um dich mache? Würdest du nicht auch wollen, dass ich bei dir bin, wenn ich der Träger des Juwels wäre? Du hast magische Fähigkeiten, die so mächtig sind, dass das Machtgefüge auf diesem Kontinent durcheinandergeraten könnte. Wenn die falschen Leute davon erfahren, schwebst du in großer Gefahr.“

Ich wusste, dass er recht hatte. Er legte vorsichtig die Arme locker um mich und ich spürte, wie gut mir seine Nähe tat. Ich fühlte mich erschöpft, es hatte mich Kraft und Energie gekostet, die Alrocs mit den Feuerströmen aus meinen Händen zu vernichten. Ich sehnte mich danach, einfach einzuschlafen und erholt wieder aufzuwachen, und ließ mich von Falk an der Hand in sein Zimmer führen.

Er schloss die Tür hinter uns und ich blieb stehen. Als ob er meine Gedanken lesen konnte, sagte Falk:

„Du bist die erste Frau in diesem Bett.“

Dann nahm er mich in den Arm und hielt mich ganz fest, so dass ich mich nicht bewegen konnte.

„Bitte, bleib hier bei mir heute Nacht“, hauchte er in mein Ohr, „bitte, Elya, schenk mir diese Nacht. Wenn ich dich in Tarsis zurückgelassen hätte, wäre ich zurückgekommen. Bei den Göttern, ich schwöre, ich wäre zu dir zurückgekommen.“ Seine Umarmung wurde lockerer. Er gab mir Raum, den Kopf zu heben und ihn anzusehen:

„Ich brauche einen Mann, der bei mir ist, auf den ich mich verlassen kann. Egal, was geschieht.“

„Ich wollte dich nicht verletzen. Es war einfach dumm von mir.“ Er legte seine Wange an meine. Noch einmal sagte er:

„Ich liebe dich. Und ich weiß, dass du mich auch liebst. Denk an unseren Kuss am See. Ich werde ihn nie vergessen. Es war der vollkommenste Moment in meinem Leben.“

Alleine die Erinnerung an diesen Kuss genügte und ich bekam Gänsehaut. Falk spürte, wie mein Widerstand schmolz. Er hob mich hoch und ich presste mein Gesicht an ihn. Mein Herz klopfte und ein Teil von mir wollte vor Falk weglaufen, doch er ließ mich nicht los und er vergrub sein Gesicht in meinen Haaren. Während er mich hielt, küsste er meinen Scheitel. Er trug mich zu seinem Bett und legte sich ganz eng zu mir. Er sah mir tief in die Augen und strich mir zärtlich über die Wange.

„Bitte sprich mit mir, Elya“, bat Falk. Ich sagte laut:

„Ich habe noch nie jemanden so geliebt wie dich, und deshalb kannst du mich auch viel mehr verletzen als alle anderen Menschen.“

„Bitte küss mich, Elya“, seine Stimme klang rau. Falk fasste mein Kinn und wartete einen Augenblick, ob ich den Kuss zulassen würde. Ich spürte seinen warmen Atem und seine Lippen legten sich auf meinen Mundwinkel. Langsam strich er mit seinem Mund über meinen und ich glaubte zerfließen zu müssen. Niemals wollte ich einen anderen Mann küssen. Ich wollte immer nur ihn und ich konnte mir nicht vorstellen, dass sich das jemals ändern würde. Gleichzeitig hatte ich Angst vor meiner Liebe zu Falk, die mich manchmal zu überwältigen drohte und die ihm auf eine gewisse Weise Macht über mich verlieh.

„Liebe ist ein zweischneidiges Schwert“, sagte Falk, „du bist keine Frau, die einem Kampf aus dem Weg geht und sich von einem Mann beschützen lässt. Und ich weiß, dass du mit deinen Waffen umgehen kannst. Aber manchmal wünschte ich mir, du würdest dich wie Hilda einfach nur in Sicherheit bringen. Zu sehen, wie du gegen Alrocs kämpfst und dass ein Dutzend Wölfe dich angegriffen hat, ließ beinahe mein Herz vor Angst stehen.“ So hatte ich das noch nie gesehen. Er redete weiter:

„Und nicht nur, dass du äußerst aufrichtig und tapfer bist, du siehst auch noch aus, als hätten dich die Götter selbst erschaffen. Dir ist oft nicht bewusst, welche Wirkung du auf Männer hast, aber wie sie dich anschmachten und dir zu Füßen liegen, ist nicht immer leicht für mich. Manchmal tut Liebe weh. Und nur weil ich nichts sage, heißt das nicht, dass ich nicht furchtbar eifersüchtig bin. Deregan hat dich nur nicht geküsst, weil er deine Gefühle für mich kennt und sich keinen Korb einfangen wollte. Seine Eitelkeit ließe das nie zu. Aber ich will nicht wissen, was er in seinen Gedanken alles mit dir angestellt hat.“

Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Ich seufzte nur nachdenklich und legte meinen Kopf an seine Brust. Einige Minuten lang lagen wir nur schweigend nebeneinander und Falk hielt mich fest. Dann sagte ich:

„Erzähl mir bitte etwas über dich. Ich weiß so wenig von dir.“

Er seufzte erleichtert und ich spürte, wie sein Körper sich entspannte. Und Falk begann zu erzählen. Ab und zu fragte ich nach, wenn mich etwas wissen wollte oder ich etwas nicht verstand. Er redete über seine Mutter, wie sie starb und welche Vorwürfe er sich machte. Dass er es nicht mehr aushielt in Dargon, weil alles ihn an sie erinnerte. Dass er nie Prinz sein wollte und froh war, dass Deregan die Krone tragen würde. Dass er als Halbfae immer das Gefühl hatte, ein Außenseiter zu sein. Für seine Schwester Sina war das nie ein Problem, aber für ihn. Sein Vater wünschte, dass Falk mehr Regierungsaufgaben übernahm und endlich heiratete. Aber Deregan und er sträubten sich dagegen, vermählt zu werden.

Dann hatte sich Falk auf Vanessa eingelassen und sein Vater sofort die Verlobung ausgerufen. Das war der Stein, der für Falk das Fass zum Überlaufen brachte. Er nahm ein kleines Fischerboot und mit Hilfe seiner Zauberkräfte und des Windes, den er heraufbeschwor, um schneller zu segeln, schaffte er es auf den Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel. Er wollte unerkannt zur Ruhe kommen und das Land seiner Mutter kennenlernen, die aus Deran stammte. Der König wurde auf ihn aufmerksam und Falk dessen Hofzauberer. Er streichelte mir sanft über die Schulter:

„Und dann kamst du wie ein Wirbelwind in mein Leben. Ich werde nie vergessen, wie wütend du mich auf dem Markt in Brantmark angesehen hast, als ich dir dein Stachelbeertörtchen vor der Nase weggeschnappt habe. Deine Augen haben gefunkelt wie die einer Wildkatze. Als ich mich in Brantmark von dir verabschiedet habe und du mir deinen Namen nicht verraten hast, dachte ich, wir würden uns nie wieder begegnen. Ich konnte es kaum glauben, als du dann im Zelt von Levin von Eldon sah. Da wusste ich, dass du mein Schicksal bist, sonst hätten die Götter nicht dafür gesorgt, dass ich mit dir am gleichen Tisch sitze. Und du sahst umwerfend aus in deinem roten Kleid. Zu erfahren, dass Ileas von Ferris dir den Hof macht, hat mich beinahe aus der Fassung gebracht. Wenn ich ihn sehe, könnte ich ihm heute noch dafür ins Gesicht schlagen, dass er dich gegen deinen Willen geküsst hat.“

Falk hob mein Kinn. Es war dunkel und ich sah seine blauen Augen nicht, aber ich spürte seinen warmen Atem auf meinen Lippen.

„Ich werde nie vergessen, wie du am See lagst. Die Haare noch nass von deinem Bad und die Kleider eng an deinem Körper, der noch nicht von der Sonne getrocknet war. Dein verführerischer Mund unter mir und das Gefühl, als unsere Lippen sich das erste Mal berührt haben. Ich dachte, ich sterbe. Es war der vollkommene Kuss und du bist für mich die vollkommene Frau. Und es gibt keinen schlimmeren Gedanken für mich, als dass dir etwas geschehen könnte, dass dich jemand mir wegnehmen könnte.“

Er küsste mich so zart wie die Berührung einer Feder und ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Meine Gefühle überwältigten mich und ich wollte nur bei ihm sein und seine Wärme spüren. Ich schmiegte mich an ihn und brummte zufrieden. Dann flüsterte ich:

„Es gibt nur dich für mich.“ Falk hielt mich fest und irgendwann schliefen wir ein.

Selina und Deregan

Da Selina und Deregan im Freien schliefen und kein Vorhang das Sonnenlicht abschirmte, wurden sie früh von den ersten Strahlen der Sonne geweckt. Deregan hatte zwar unruhig geschlafen, da er jederzeit bereit sein wollte, sein Schwert zu ergreifen, aber er fühlte sich trotzdem ausgeruht und gut gelaunt. Er legte den Verband an seinem Unterarm ab und strich die Salbe, die für Selina bestimmt war, darauf.

„Soll ich dir helfen?“, fragte Selina, als sie die Augen aufschlug. Sie stand auf und lief zu ihm. Sie betrachtete die Wunde:

„Der Dolch hat ja deinen Arm durchbohrt.“

„Ja, aber es verheilt sehr gut. Heute spricht die Wunde auf meine Zauberkräfte an. Wenn du willst, kann ich deinen Arm auch behandeln.“ Sanft strich sie Salbe auf seinen Unterarm und schaute Deregan fragend an. Er schüttelte den Kopf:

„Es tut nicht weh. Ich brauche keinen Verband mehr.“ Als sie fertig war, bat er:

„Zeig mir deinen Arm.“ Sie setzte sich so hin, dass ihr linker Arm zu Deregan zeigte und er trug die Salbe auf. Dann fragte er Selina um Erlaubnis:

„Soll ich meine Zauberkräfte einsetzen, um deinen Arm zu heilen? Du könntest ihn viel schneller wieder benutzen.“

Selina nickte. Deregan legte eine Hand auf ihre und die andere auf den Hals von Selina, wo die Kratzwunden des Alrocs begannen. Als seine beiden Hände Selina berührten, spürte sie plötzlich ein Prickeln auf ihrer Haut, als würde ein Lufthauch sie kitzeln. Für einen Moment fühlte es sich an, als würden Deregans Lippen ihren Hals und ihren Arm streifen. Bilder flackerten vor ihren inneren Augen auf. Von ihr und Deregan. Ein Schauer lief ihr über den Rücken und ihr Atem ging schneller. Sie schloss die Augen. Dann öffnete sie sie wieder und starrte ihn an. An seinem überraschten Blick sah sie, dass auch er es gefühlt hatte.

„Was war das?“, flüsterte sie.

„Ich habe keine Ahnung“, sagte er. Immer noch hielt er ihre Hand. Sie stand auf und betrachtete ihren Arm. Das Aussehen der Kratzwunden hatte sich verändert. Die Wunden waren geschlossen und machten den Eindruck, als wären sie schon Tage alt.

Deregan war immer noch vollkommen überwältigt von dem, was er gerade gefühlt hatte. Noch nie hatte er so etwas empfunden, wenn er eine Frau berührte. Eine Welle der Zuneigung zu Selina hatte ihn überrollt und dazu sah er das Bild, wie sie sich leidenschaftlich küssten. Wie er seine Hände in ihren Haaren vergrub und ihr Gesicht und ihren Hals liebkoste. Selina wusste nicht, was sie davon halten sollte.

„Hast du das mit Absicht gemacht?“, war sie auf einmal misstrauisch.

„Nein“, war er erschrocken, „das würde ich niemals tun.“ Und es traf ihn, dass sie dachte, er könnte sich ihr so aufdrängen.

„Ich schwöre dir, ich habe keine Ahnung, was das war.“

Selina lief von ihm weg zu dem Teich und legte eine Hand auf ihre Stirn. Deregan folgte ihr und stellte sich hinter sie. Er hatte das Bedürfnis, ihr seine Hände auf die Schultern zu legen, aber er zögerte und wagte es nicht, sie zu berühren. Er schritt so nahe wie möglich an Selina heran, ohne sie anzufassen, dann sagte er:

„Wir müssen darüber reden.“ Selina antwortete nicht. Das Gefühl, sie an sich ziehen zu wollen, sie in seine Arme zu nehmen und ihre Lippen mit seinen zu berühren, wurde beinahe übermächtig. Etwas war zwischen ihnen. Etwas Magisches. Und Selina konnte es nicht leugnen. Wie verführerisch ihr Haar roch. Wie wunderschön ihre Schultern waren. Am liebsten hätte er ihre nackten Schultern geküsst. Er wusste nicht, was er sagen und tun sollte. Er wusste nur, dass er zufrieden war, so nahe bei ihr zu stehen. Plötzlich drehte sie sich um und ihre Augen füllten sich mit Tränen:

„Du bist kein Mann für mehr als eine Nacht. Und ich bin keine Frau für weniger als ein Leben. Es ist besser, ich gehe.“ Jetzt hatte er keine andere Wahl mehr, als sie festzuhalten. Er nahm ihre Hand und sagte:

„Bitte gewähre mir einen Kuss. Und bei den Göttern, wenn wir füreinander bestimmt sind, können wir nichts dagegen tun.“

Und bevor sie ihn aufhalten konnte, legte er beide Hände um ihr Gesicht, beugte sich zu ihr und legte seine Lippen auf ihre. Und diese sanfte Berührung genügte, dass durch beide eine Energie wie ein Blitz fuhr. Selinas Atem ging wieder schneller und Deregan legte seine Stirn an ihre:

„Ich sage dir, was ich denke: Ich denke, die Götter haben uns füreinander bestimmt und ich werde nichts, absolut nichts tun, damit du an mir zweifelst. Ich würde mich freuen, wenn du mit mir frühstückst.“

Selina nickte stumm. Deregan führte sie an der Hand in den Wohnbereich und bestellte Tee für sie beide und Selina erzählte, wo sie das Schneidern erlernt hatte. Deregan war innerlich noch völlig aufgewühlt, doch er genoss es, ihr zuzuhören und in ihr Gesicht zu sehen. Ihre Wangen röteten sich, als sie von ihren Kleidern erzählte, von den Stoffen und Schnitten und wie stolz sie war, wenn eine Frau gut in ihren Entwürfen aussah. So wie Elya in der grünen Hose, der Corsage und dem Chiffonrock. Deregan hätte ihr noch stundenlang zuhören können, aber er wollte sich bei den Heilern nach dem Gesundheitszustand seines Vaters erkundigen. Als er aufstand, um zu gehen, kam Selina zu ihm, umarmte ihn und flüsterte:

„Pass auf dich auf, Deregan.“ Zum ersten Mal hatte sie ihn bei seinem Namen genannt.

Deregan wusste, dass im Quartier der Heiler immer jemand war, der Dienst hatte. Und er hatte Glück, der Oberste der Heiler war anwesend und konnte ihm Auskunft geben.

„Der König leidet unter einer fortschreitenden Erkrankung der Gelenke“, erklärte der Heiler, „deshalb ist er oft müde und fühlt sich kraftlos. Aber von dem Angriff gestern hat er keine Schäden davongetragen.“ Deregan war beruhigt. Später würde er noch mit seinem Vater reden, wenn dieser ausgeschlafen hatte.

Deregan öffnete die Tür zu seinem Wohnbereich und für einen kurzen Moment hatte er Angst, dass Selina nicht mehr da wäre. Doch als er eintrat, saß sie mit Papier und Stiften an einem Tisch. Sie hob den Kopf und lächelte ihn an. Deregans Herz machte einen Sprung. Sie freute sich, ihn zu sehen. Er lief zu ihr, aber sie drehte einige Blätter um.

„Eine Überraschung.“ Sie stand auf und schmiegte sich an ihn.

„Wie geht es deinem Arm?“, erkundigte sich Deregan. Selina löste sich von ihm und schaute ihm ins Gesicht. Sie dachte bei sich, wie gut er aussah mit seinen graublauen Augen und dem dunkelblonden Pferdeschwanz.

„Meinem Arm geht es gut.“

Sie strich ihm sanft über die Wange und er erschauerte bei der Berührung. Er nahm ihre Hand, küsste ihre Handfläche und schloss die Augen. Ganz fest umfasste er sie mit seinen Armen und die beiden standen einige Minuten nur stumm da und spürten den Herzschlag des anderen.

„Hast du Hunger? Möchtest du etwas mit mir essen?“, fragte Deregan.

„Nein. Ich muss dir etwas sagen, Deregan.“ Ihn beschlich ein seltsames Gefühl. Sie hatte gesagt, sie fühlte sich jemandem verbunden. Bestimmt hatte sie einen Liebsten. Eine so schöne und liebenswerte Frau konnte nicht alleine sein. Und vielleicht hatte er, der Frauen nur als Abenteuer gesehen hatte, dieses plötzliche Glück nicht verdient.

„Du weißt, dass meine Mutter die Sterne deuten kann.“ Er nickte. Worauf wollte sie hinaus? Selina fuhr fort:

„Sie hat in den Sternen mein Schicksal gesehen. Sie hat gesehen, welcher Mann für mich bestimmt ist. Und nur dieser eine Mann.“

Bei den Göttern, sie wollte ihm doch nicht gerade mitteilen, dass einem anderen Mann ihr Herz gehörte?

„Ich weiß es schon länger“, Selina schaute ihm direkt in die Augen. Ihr schmales Gesicht war ausdruckslos.

„Was weißt du schon länger?“

„Ich weiß schon länger, dass du mein Schicksal bist.“ Deregan brauchte einen Moment, um die Tragweite dieses Satzes zu verstehen. Er versuchte nachzuempfinden, wie es sein musste, wenn man wusste, dass ein Mensch sein Schicksal wäre, der einen auf ein schnelles Abenteuer ansprach und keine Gelegenheit ausließ, eine Frau zu verführen. Das musste sich, gelinde gesagt, furchtbar angefühlt haben. Aber er konnte nicht mehr rückgängig machen, dass er sich wie ein Schuft benommen hatte.

„Es tut mir leid, dass ich dir weh getan habe. Ich wünschte, ich könnte es ungeschehen machen.“ Sie schwieg.

„Warum hast du nicht versucht, mich kennenzulernen? Ich meine, es war Zufall, dass der Hofschneider keine Zeit für Elya hatte. Du hast meine Nähe nicht gesucht.“

„Nein, das habe ich nicht“, sagte sie ehrlich. Dann sprach sie weiter:

„Ich hatte Angst, du spielst mit mir und brichst mir mein Herz. Da war mir die Alternative lieber.“

„Und die war?“

„Alleine zu bleiben.“ Deregan lief um den Tisch herum und küsste ihre Hand:

„Ich weiß nicht, ob ich dich verdient habe.“

„Dann müssen wir das herausfinden“, lächelte sie, „lass uns in mein Atelier gehen. Ich habe eine kleine Wohnung darüber. Und ich verspreche dir, du bekommst das beste Frühstück deines Lebens.“

Eigentlich hatte er überhaupt keine Zeit dafür, aber Selina freute sich so sehr darauf, dass Deregan zustimmte. Sie verließen unauffällig das Schloss und Selina führte ihn zu ihrem Atelier.

Es war so früh, dass nur wenige Menschen unterwegs waren und niemand auf sie achtete. Wahrscheinlich hätte auch niemand geglaubt, dass der Kronprinz um diese Zeit durch die Straßen spazieren würde. Das Atelier befand sich in einer kleinen Seitenstraße und in dem Schaufenster waren mehrere Kleider ausgestellt. Der Verkaufsraum war übersichtlich und überall hingen Hosen, Corsagen, Blusen, Kleider, Röcke und einige Mäntel.

„Du schneiderst ausschließlich Damengarderobe?“, fragte der Kronprinz.

„Ja, es macht mir einfach mehr Spaß. Man kann der Kreativität viel mehr Raum lassen. Ihr Männer tragt viel langweiligere Sachen.“ Sie zeigte ihm noch ihre Nähstube mit dem großen Zuschnitttisch und ihr Stofflager. Danach zog sie ihn an der Hand nach oben. In der kleinen Wohnung gab es ein winziges Bad, eine Küche und ein Schlafzimmer.

„Ich mache uns frische Pfannkuchen. Das ist das leckerste Frühstück, das ich kenne“, sagte Selina. Sie legte Holz in den Ofen und stellte Mehl, Milch, Eier, Zucker und Salz bereit. In ihrer eigenen Wohnung wirkte Selina viel selbstsicherer. Sie wirbelte hin und her, rührte in der Schüssel und hatte Mehl im Gesicht. Deregan konnte nicht widerstehen, nahm sie in den Arm und sagte zärtlich:

„Du hast Mehl auf den Wangen. Und weißt du was? Das sieht unglaublich süß an dir aus.“ Er spürte jeden Zentimeter ihres Körpers, der ihn berührte. Sie sah zart und zerbrechlich aus. Ihre helle Haut war makellos und ihre kurzen rotblonden Haare standen ihr wild vom Kopf ab. Sie hatte gleichzeitig etwas Kühles und Freches an sich. Er konnte kaum glauben, dass sie mit ihrer zarten Hand dem Alroc ihre Schere in den Kopf gerammt hatte. Deregans Lippen waren ganz nah an ihrem Gesicht:

„Und was willst du dagegen tun?“, fragte sie und schmunzelte.

„Ich könnte dich davon befreien.“

„Und wie?“, hauchte sie.

„So, wie du es willst“, raunte er und berührte mit seiner Nase ihre Wange. Sie seufzte leise und schloss ihre Augen. Ganz zart küsste er ihre Wangen. Bei den Göttern, war sie schön. Beim Atmen hob und senkte sich ihre Brust. Sie öffnete die Augen und fasste mit der rechten Hand seinen Nacken und zog ihn zu sich, so dass sie ihn küssen konnte. Sie öffnete ihren Mund für einen leidenschaftlichen Kuss, der Deregan vollkommen überraschte. Ein Kuss, der ihn alles vergessen ließ, außer ihn zu erwidern. Seinen Mund für sie zu öffnen, sie zu erforschen und zu schmecken. Er hob sie hoch, um sie besser küssen zu können, und sie schlang ihre Beine um ihn. Er erkundete mit seinen Händen ihren Nacken, ihren Hals und streichelte ihre Hüften. Selina wand sich unter seinen Berührungen und er legte sie mit dem Rücken auf den Küchentisch. Deregan beugte sich über sie und küsste ihren Hals. Sie packte ihn an den Haaren und keuchte leise.

„Wenn du mir nicht sagst, dass ich aufhören soll, geschieht unser erstes Mal hier auf diesem Küchentisch“, raunte er in ihr Ohr.

„Wäre das so schlimm?“, lachte Selina und streichelte ihm über die Haare.

„Ehrlich gesagt, dachte ich, wir warten bis zur Hochzeitsnacht.“

Dann kam ihm ein Gedanke und er fragte:

„Bist du eigentlich noch unberührt?“

„Nein“, lachte sie, „und du?“

„Ich fürchte nein“, auch Deregan musste lachen.

„Ich möchte dich zu nichts drängen“, sprach er weiter und küsste ihren Hals.

„Eines muss dir bewusst sein, wenn du mich in mein Schlafzimmer trägst“, sagte sie mit völligem Ernst in der Stimme.

„Sag mir, was“, flüsterte er, während er ihren Hals mit Küssen übersäte.

„Die Zeiten, in denen du nur einmal mit einer Frau das Bett geteilt hast, sind vorbei. Wenn ich dich in mein Bett lasse, musst du bleiben, solange ich will.“

„Du denkst, das schreckt mich ab?“, wunderte er sich.

„Ich denke, das ist ein großer Schritt für dich.“

„Für dich nicht?“ Sie schüttelte den Kopf.

„Ich weiß, dass ich dich liebe und nicht will, dass mich ein anderer berührt“, flüsterte sie. Er küsste sie, fühlte ihre Zunge und sein Körper begann leicht zu zittern. Die Anziehungskraft, die sie aufeinander ausübten, konnte er kaum aushalten. Er hob sie hoch und trug sie in ihr Schlafzimmer:

„Dann muss ich dir das wohl beweisen.“

Deregan und Selina lagen nackt in ihrem Bett und Deregan streichelte fasziniert ihren Rücken, den sie ihm zudrehte. Bei jedem ihrer Küsse und jeder ihrer Berührungen hatte er die Liebe gespürt, die sie für ihn empfand. Das hatte er noch nie zuvor erlebt. Zärtlich küsste er ihre Schulterblätter.

„Gib es zu“, sagte Deregan, „mit der Aussicht auf ein Frühstück hast du mich hergelockt, um mich zu verführen.“ Sie drehte sich um und brummte zufrieden:

„Warten bis zur Hochzeitsnacht liegt mir wohl nicht besonders.“ Sie sah nackt unglaublich schön aus. Und Selina war sich ihrer Wirkung bewusst. Sie küsste ihn und öffnete ihren Mund für ihn. Deregan erwiderte den Kuss ebenso leidenschaftlich und das Feuer zwischen ihnen brannte erneut. Sie setzte sich auf ihn und neckte ihn:

„Es ist viel schwieriger, eine Frau beim zweiten Mal zufriedenzustellen.“ Er fasste sie am Nacken, gab ihr einen tiefen Kuss, drehte sie blitzschnell auf den Rücken und lag auf ihr. Sie spürte sein Verlangen. Dann sagte sie leise:

„Es war noch schöner, als ich es mir vorgestellt habe.“ Er schmunzelte:

„Wie du vielleicht gerade merkst, habe ich noch lange nicht genug von dir. Ich fürchte, das kann noch sehr anstrengend für dich werden.“ Sie prustete los, schlang die Beine um ihn und sagte:

„Oder für dich.“

Selina hatte Pfannkuchen gemacht, die sie gemeinsam im Bett aßen. Deregan musste zurück ins Schloss.

„Selina“, sagte er, „wenn das mit uns etwas Verbindliches und Festes sein soll, und bei den Göttern, für mich ist es das, muss dir klar sein, dass dein Leben sich ändern wird.“ Sie stützte den Kopf auf den rechten Ellbogen, lag nackt auf dem Bauch und sah ihn an. Wie sollte er dieses Gespräch mit ihr führen, wenn sie so verführerisch aussah? Er gab ihr einen Kuss auf die Nase und sprach weiter:

„Ich meine es ernst. Ich bin der Kronprinz. Ich muss im Schloss sein. Gerade jetzt, wo mein Vater und ich angegriffen wurden. Ich kann nicht das tun, was ich will. Ich bin meiner Stellung als Prinz verpflichtet. Und als meine Gefährtin, Verlobte, Braut, Königin muss dir bewusst sein, dass auch du wieder in Gefahr geraten kannst.“

„Du meinst, ich muss das Atelier aufgeben?“

„Ich fürchte ja. Ich würde mir schreckliche Vorwürfe machen, wenn dir etwas zustößt.“

„Ich verstehe“, meinte Selina nachdenklich, „was wird dein Vater sagen?“ Ihr Gesichtsausdruck zeigte, dass sie fürchtete, König Drakis könnte mit ihr als Schwiegertochter nicht einverstanden sein. Deregan lachte:

„Mach dir keine Sorgen. Er wird vor Dankbarkeit auf die Knie gehen, wenn er erfährt, dass ich dich heiraten will.“ Deregan hielt Selinas Hand und küsste sie:

„Willst du zu mir ins Schloss kommen? Ich verspreche dir, ich lasse das alte Bett entsorgen. Die Liegen sind mir viel lieber.“ Selina schloss die Augen und flüsterte:

„Du bist mein Schicksal. Ich packe einige Sachen und komme nach.“ 
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Elya
 

Vogelgezwitscher weckte mich und Sonnenstrahlen fielen in mein Gesicht. Ich öffnete, die Augen und zum ersten Mal seit langem hatte ich erholsam geschlafen. Falk war schon auf und saß an seinem Schreibtisch. Als er merkte, dass ich wach war, kam er sofort zu mir, schlüpfte unter die Decke und nahm mich in den Arm. 

„Ich dachte, ich lasse dich ausschlafen. Endlich eine Nacht für uns. Daran könnte ich mich gewöhnen.“ Er streichelte zärtlich meinen Rücken und redete weiter:

„Eigentlich wollte ich in Eldon um deine Hand anhalten. Aber ich habe nachgedacht. Was hältst du davon, wenn wir zu meinem Vater gehen und ich dich offiziell als meine Braut vorstelle? Du hast ihn vor dem Alroc gerettet, er liegt dir eh schon zu Füßen.“

Falks blaue Augen strahlten mich an und in sein Gesicht zu sehen, machte mich einfach glücklich:

„Ich muss nur wissen, dass du mich willst und mich liebst. Alles andere ist zweitrangig“, sagte ich und nahm sein Gesicht in meine Hände.

„Ich liebe dich“, flüsterte ich.

„Du bist alles, was ich will, Elya. Du bist die Frau, die die Götter für mich bestimmt haben. Und du bist so schön, dass ich es manchmal kaum ertrage, dich anzusehen.“

Falk strich mir die Haare auf den Rücken und küsste meinen Hals. Ein Schauer lief mir über den Körper und ich schloss wohlig die Augen. Ich wollte jeden Morgen neben ihm aufwachen und nie mehr alleine schlafen.

„Hol deine Sachen zu mir. Was kümmert uns die Etikette. Wir wollen bald heiraten, für mich bist du jetzt schon meine Frau“, seine Küsse wurden leidenschaftlicher. Er knabberte an meinem Hals. Ich stöhnte leise auf und Falks Hände wanderten über meine Hüften und suchten den Saum meines Oberteiles. Seine Hände fanden meinen nackten Rücken. Ich setzte mich auf seinen Bauch und zog das Oberteil aus. Ich wollte da weitermachen, wo wir auf dem Schiff aufgehört hatten. Er zog mich zu sich und suchte mit seiner Zunge meine. Meinen nackten Oberkörper beugte ich zu ihm.

„Elya, wenn du wüsstest, wie sehr ich dich will.“ Er scheute sich davor, meine Brüste zu berühren. Er wusste, dass er mein erster Mann war. Aber ich hatte keine Angst, ich vertraute ihm vollkommen. Ich knöpfte sein Hemd langsam auf und küsste seine nackte Haut. Meine Brüste streiften seinen Bauch.

„Elya. Wir können uns Zeit lassen. Viel, viel Zeit“, versuchte er, mich zur Zurückhaltung zu bewegen. Aber ich wollte ihn. Vom ersten Moment an in Brantmark auf dem Markt. Als er die Kapuze vom Kopf nahm und ich in seine stahlblauen Augen sah, war es um mich geschehen. Ich begehrte ihn schon lange und wir hatten so viel Zeit verschwendet. Er sah meine Narbe, starrte sie einen Moment lang an, sagte aber nichts dazu. Dann klopfte es an die Tür. Bran rief:

„Kommst du zum Frühstück? Es ist schon spät.“

„Einen Moment noch“, antwortete Falk und grinste mich an. Dann biss er mir blitzschnell zärtlich in eine Brust, so dass ich erschrak und gleichzeitig lachen musste. Ich prustete immer noch, als er mich von sich schob, um aufzustehen.

„Wenn wir uns lieben, dann nur, wenn wir noch die ganze Nacht vor uns haben“, raunte er mir zu und grinste.

„Angeber“, antwortete ich frech. Falk grinste immer noch:

„Von mir aus kannst du gerne halbnackt herumlaufen, aber ich fürchte, dass dann manche Männer im Schloss noch verrückter nach dir werden.“ Lächelnd zog ich mein Oberteil wieder an.

„Wir müssen mit meinem Vater und Deregan sprechen, damit sie erfahren, was heute Nacht vorgefallen ist. Ich fürchte, wir müssen das Frühstück verschieben“, sagte Falk. Ich nickte und folgte ihm. Im Wohnbereich stand ein großer Esstisch, an dem Bran, Hilda und Ileas saßen und bereits frühstückten. Als sie uns zusammen aus Falks Zimmer kommen sahen, konnten sie ihre Überraschung kaum verbergen. Doch Bran fing sich schnell wieder und fragte, ob er uns Tee einschenken sollte. Falk lehnte dankend ab und sagte, dass wir noch etwas mit seinem Vater bereden müssten.


Bran

[image: ]

Falk war immer noch nicht aufgestanden. Ich saß mit Ileas und Hilda am Tisch und ich bemühte mich um eine höfliche Konversation mit dem König von Ferris. Mit jedem Tag, den wir in Dargon verbrachten, war es mir unangenehmer, dass Ileas mit uns gereist war und dass er sein Zimmer so nahe bei uns hatte. Sein Verhalten gab mir zwar keinen Anlass, misstrauisch zu sein, aber ich traute ihm nicht und in Tarsis hatte er bewiesen, wie hinterhältig er sein konnte. Ich beschloss, ihm ein wenig auf den Zahn zu fühlen:

„Habt Ihr schon eine Idee, wie Ihr herausfinden wollt, wer auf dem Kontinent der Fae etwas mit dem Tod Eures Vaters zu tun haben könnte?“ Immerhin war das, der Grund, dass Ileas uns sein Schiff zur Verfügung gestellt hatte und mit uns gereist war. Gespannt blickte ich ihm ins Gesicht und wartete auf seine Antwort. Sein Lächeln war wie immer freundlich und unverbindlich:

„Nein. Ich dachte, Kronprinz Deregan hätte die Alrocs nach Tarsis geschickt und ein Interesse daran, die Mine mit den Wahrheitssteinen unter seine Kontrolle zu bekommen. Außerdem hat er Hilda entführt, das sprach auch nicht gerade für ihn.“

Ein Punkt für Ileas. Deregan war alles andere als ein Unschuldslamm, auch wenn er sich seit unserer Ankunft in Dargon sehr zahm gab und Hilda kein schlechtes Wort über ihn verlor. Auch jetzt schwieg sie und trank ihren Tee.

„Wie wollt Ihr herausfinden, wer etwas mit dem Tod Eures Vaters zu tun hat? Müsst Ihr nicht bald zurück und Euch um die Angelegenheiten Eures Hofes kümmern?“, fragte ich Ileas. Der nickte:

„Ihr habt gewiss recht. Ich muss bald heimkehren, aber ich hoffe, etwas darüber erfahren zu können, wer die Alrocs nach Tarsis geschickt hat. Vielleicht lässt sich herausfinden, wer sie befehligt, wenn man die toten Alrocs untersucht. Ich habe mir sagen lassen, dass sich die Alrocs der Faekönige durchaus voneinander unterscheiden.“

Das stimmte, Falk hatte es uns erzählt. Wobei er sagte, die angreifenden Alrocs in Tarsis hätten genau wie diejenigen ausgesehen, die Deregan unterstanden. Aber Ileas hatte sonst keine Spur. Er erhob sich von seinem Stuhl:

„Wie Ihr schon sagtet, muss ich bald zurück an den Hof von Ferris. Deshalb werde ich versuchen, bei den Heilern mehr über die toten Alrocs herauszufinden.“ Er lächelte Hilda zu und verließ das Zimmer. Sofort sprang ich auf, rannte in mein Zimmer und rief:

„Cora, Coro, ihr müsst mir einen Gefallen tun. Schnell!“ Die beiden, die bisher unsichtbar gewesen waren, lagen auf meinem Bett, stützten den Kopf auf ihre Hände und sahen mich mit großen Augen an,

„Ist etwas passiert?“, wunderte sich Cora.

„Folgt Ileas von Ferris und beobachtet ihn. Ich traue ihm nicht über den Weg. Er kann euch nicht sehen. Ihr seid also die perfekten Spione. Beeilt euch, er ist gerade aus der Tür gegangen. Ich passe in der Zwischenzeit auf die Bücher auf.“ Coro nickte, als hätte er sofort verstanden, dass er mit einer wichtigen Mission beauftragt wurde, fasste Cora an der Hand und flog mit ihr aus meinem Zimmer. Ich öffnete ihnen die Tür hinaus und die beiden Luftkobolde wurden wieder unsichtbar und folgten Ileas.
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Elya
 

Zuerst führte Falk mich in den Teil des Schlosses, in dem die Heiler ihre Quartiere bewohnten. Dort behandelten sie Patientinnen und Patienten. Ein junger Heiler öffnete die Tür zu einem kleinen, dunklen Raum, in den die toten Alrocs gelegt worden waren. Als er sah, dass auf den beiden Bahren die Leichen der schwarzen Kreaturen fehlten, begann er zu stottern:

„Ich schwöre bei den Göttern, dass noch gestern Abend beide Leichname in diesem Raum lagen. Ich habe keine Ahnung, wer sie entfernt hat.“ Der junge Heiler hatte Angst, den Prinzen Falkan von Dargon erzürnt zu haben. Falk beruhigte ihn:

„Mach dir keine Sorgen. Ich weiß, dass du nicht dafür verantwortlich bist.“

Wir ließen den aufgelösten Heiler zurück und Falk brachte mich in die Privatgemächer seines Vaters.

König Drakis saß beim Frühstück und zeigte nicht die Spur von Überraschung darüber, dass ich Falk begleitete.

„Guten Morgen“, grüßte der König freundlich und zeigte mit einer Handbewegung, dass wir uns zu ihm an den Tisch setzen sollten. Ein Bediensteter schenkte uns Tee ein und im nächsten Moment kam Deregan herein und nahm Falk und mir gegenüber Platz. Er sah uns an und vermutete sofort, dass etwas nicht stimmte.

„Was ist passiert?“, fragte er. Bevor er antwortete, schickte Falk die Bediensteten aus dem Zimmer.

„Nun“, begann er, „Elya und ich wurden heute Nacht in der Familiengruft von den beiden toten Alrocs angegriffen.“ Falks Vater hielt es nicht mehr in seinem Stuhl. Er sprang auf und rief:

„Was hast du gesagt?“

„Es ist tatsächlich so. Elya und ich waren gerade eben im Quartier der Heiler. Von den Leichnamen der Alrocs fehlt jede Spur. Jemand hat die beiden Toten wiedererweckt und sie konnten mit herkömmlichen Waffen nicht getötet werden.“

König Drakis presste durch seine Zähne:

„Wer wagt es, Nekromantenzauber gegen uns einzusetzen? Das ist niederste, bösartigste Magie, die seit Jahrhunderten geächtet ist. Wie konntet ihr die Alrocs vernichten?“ Falk sah mich an:

„Elya hat mit Hilfe des Juwels der Wahrheit nichts mehr von ihnen übriggelassen.“

„Und noch etwas ist geschehen“, fügte Falk hinzu, „Lyosines Höhle steht bis zum Eingang unter Wasser. Ich fürchte, jemand hat ihre Magie ausgelöscht.“

„Bist du sicher?“, fragte Deregan mit ernster Miene nach.

Falk nickte. König Drakis stützte sich mit beiden Händen auf der Tischplatte ab.

„Die schlechten Nachrichten nehmen kein Ende. Zuerst die Anschläge auf Deregan und mich, und jetzt untote Alrocs, die euch angreifen. Noch nie hat jemand gewagt, sich Lyosine als Gegnerin auszusuchen. Sie ist kein Wesen aus Fleisch und Blut und wer immer die Höhle der Seherin mit Wasser geflutet hat, verfügt über eine dunkle und mächtige Magie. Vielleicht hat jemand Lyosines Kräfte blockiert, so wie bei mir. Damit müssen wir wieder rechnen. Aber wenn uns dann Untote angreifen, gegen die man sich mit Waffen nicht wehren kann, wird es schwierig, uns zu verteidigen. Die große Frage ist: Wer steckt hinter all den Angriffen?“

Deregan stimmte seinem Vater zu:

„Wir müssen all unsere Informanten und Spione darauf ansetzen, herauszufinden, wer ein Interesse daran hat, uns zu schaden. Wer von einem Krieg auf unserem Kontinent profitiert. Seit Monaten wächst das Misstrauen der Königshäuser. Doch früher oder später muss derjenige, der die Fäden zieht, seine Deckung verlassen und sich zu erkennen geben. Und bei den Göttern, dann werde ich keine Gnade kennen.“

Deregans Stimme klang eiskalt. Ich war mir sicher, seine Worte waren keine leere Drohung. Falk hatte gesagt, dass sein Bruder seine Ziele rücksichtslos verfolgte. Aber er tat es, um seinen Vater und sein Land zu schützen, so wie ein König das auch tun sollte. Er war der Kronprinz, die Verantwortung für das Wohlergehen des Reiches Dargon lastete schon halb auf seinen Schultern.
König Drakis meinte:

„Heute Abend findet der Kristallball statt. Die Prinzessinnen und der Prinz der Faereiche sind angereist, um durch ihre Teilnahme unserem Land die Ehre zu erweisen. Ich sage es noch einmal: Stellt euch gut mit ihnen, knüpft freundschaftliche Bande und schmiedet Verbindungen, die hoffentlich noch halten werden, wenn sich der Feind zu erkennen gibt. Ihr beiden und Sina seid die Generation nach mir und lenkt das Geschick unseres Landes. Wer in der Jugend in Freundschaft verbunden ist, wird als König oder Königin schwerer das Schwert zum Angriff ziehen. Dargon hat immer gut damit gelebt, nur zu den Waffen zu greifen, wenn es unumgänglich war. Deregan, verstärke die Wachen im Schloss. Zahl ihnen mehr Sold und streiche dafür ihre freie Zeit, zumindest bis wir die Situation besser einschätzen können.“ Deregan nickte.

„Es gibt noch erfreuliche Nachrichten“, wechselte Falk das Thema. Sein Vater hob die Augenbrauen. Anscheinend ahnte er schon etwas, Falk hatte es ihm ja schon angekündigt.

„Elya und ich wollen heiraten.“ Er lächelte mich liebevoll an. „Ich möchte unsere Verlobung bekanntgeben.“

„Nun“, begann sein Vater, „das sind tatsächlich gute Neuigkeiten.“ König Drakis stand auf und lief zu mir her:

„Steh auf, mein Kind.“ Als ich mich erhob, küsste er mich rechts und links auf die Wange. Ich deutete einen leichten Knicks an:

„Danke, Eure Hoheit.“

„Für meine Schwiegertochter bitte Drakis. Es freut mich sehr, Falkan, dass du deine Wahl getroffen hast. Leider müsst ihr mit einer Hochzeit warten, bis dein Bruder seine Königin gefunden hat“, König Drakis sah Deregan mit einem Blick an, der eine unmissverständliche Aufforderung war, sich schnellstmöglich eine Braut zu suchen. Deregan räusperte sich laut und sagte:

„Ihr könnt vielleicht schneller heiraten, als ihr denkt. Ich habe meine Wahl nämlich auch schon getroffen.“ König Drakis setzte sich auf seinen Stuhl, lehnte sich nach hinten und bat:

„Deregan, schenk mir einen Schluck Wein ein.“ Deregan sprang auf, füllte ein Glas und reichte es seinem Vater:

„Ist es nicht etwas früh für Wein?“

„Meinst du das ernst oder willst du dich nur vor deinem Bruder verloben, um ihm die Aufmerksamkeit zu stehlen?“, fragte der König.

„Warum so misstrauisch? Erstens: Ich bitte euch, meine Verlobung vertraulich zu behandeln. Ich möchte mich nämlich zuerst mit meiner Braut besprechen, wie sie sich die Verlobungsfeier und die Hochzeit vorstellt. Und ich werde mich dabei ganz nach ihr richten. Zweitens gönne ich Elya und Falkan ihr Glück. Es ist ein großer Vorteil für uns, dass Elyas Kräfte uns zur Verfügung stehen und sie eine Verbündete ist. Wie konntest du die beiden Alrocs töten, Elya? Falkan hat nur Andeutungen gemacht.“

Ich griff mit beiden Händen nach meinen Stuhllehnen, es war mir unangenehm, darüber zu berichten, was heute Nacht geschehen war. Zögernd begann ich:

„Das Juwel der Wahrheit hat mich in eure Familiengruft geführt und als ein Alroc Falk angriff, begannen aus meinen Händen Ströme von Feuer zu fließen. Aber nicht wie Feuer, das brennt, wenn ich einen Stapel Holz entfache, oder wie bei Bran, als er in Tarsis die Alrocs verbrannt hat. Es fühlte sich an wie flüssiges Feuer und es kroch den Alrocs in Mund und Nase und ließ sie von innen schmelzen wie Metall in einer Schmiede.“ Unsicher sah ich Falk an.

„Es blieb nur Asche von ihnen übrig“, ergänzte er, „und auch diesmal konnte ich Elyas Kräfte nicht wahrnehmen, so enorm sie auch waren. So etwas habe ich noch nie erlebt. Elyas Magie ist mächtiger als die eines Faekönigs.“ Ich schätzte es überhaupt nicht, im Mittelpunkt zu stehen und von den drei Männern angestarrt zu werden, und war froh, dass König Drakis sich wieder an Deregan wandte, nachdem er einen großen Schluck Wein genommen hatte:

„Würdest du deinem alten Vater endlich erzählen, wen du dir als deine Braut erwählt hast? Nachdem ich dich jahrelang ohne Erfolg zu einer Heirat gedrängt habe?“ Deregan lächelte amüsiert:

„Schön, dass ich dich noch überraschen kann. Und nein, sie ist keine Prinzessin. Und ja, ich habe absolut ehrenwerte Absichten. Ich gedenke ein treuer und liebender Ehemann zu sein und hoffe, dass Selina mit mir Kinder haben will.“

„Selina?“, hakte sein Vater nach. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Ich hatte schon geahnt, dass Selina heimlich für Deregan schwärmte. Sie hatte Charakter und einen eigenen Kopf. Eigenschaften, die man bestimmt brauchte, um sein Leben mit Deregan zu teilen. Wenn ich ihn genauer betrachtete, machte er mir einen glücklichen Eindruck. Seine Augen leuchteten, wenn er von Selina sprach. Vielleicht war es so, dass die Götter uns erschaffen hatten, um den Menschen zu finden, den man aufrichtig liebte. Und es war ein großes Geschenk, wenn man demjenigen begegnen durfte.


Bran
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Hilda nahm einen Schluck Tee aus ihrer Tasse und fragte:

„Du traust ihm nicht?“

„Nein“, antwortete ich, „du etwa?“ Sie schüttelte den Kopf:

„Auf keinen Fall. Er hat mir in Tarsis abends ein Schlafmittel verabreicht. Er manipuliert Menschen und wollte Elya um jeden Preis heiraten, um seine Macht zu vergrößern.“ Sie überlegte:

„Aber würde er seinen Vater umbringen oder umbringen lassen?“ Hilda runzelte die Stirn.

„Auf jeden Fall wäre es mir lieber, er wäre nicht mit uns nach Dargon gereist“, sprach ich aus, was ich die ganze Zeit schon dachte.

„Mir ist es auch lieber“, grinste sie, „wenn Elya hier schläft. Ob sie sich wieder mit Falk vertragen hat?“

„Ich würde sagen, es sah so aus.“ Immerhin waren beide aus Falks Schlafzimmer gekommen. Also mussten sie zumindest einen Teil der Nacht zusammen verbracht haben. Ein wenig war ich neidisch, dass Falk und Elya sich die Freiheit nahmen, sich ein Zimmer zu teilen und sie sich nicht darum scherten, dass sie nicht verheiratet waren.

Niemals würde ich es wagen, mit Hilda vor einer Heirat das Bett zu teilen. Aber würde ich nein sagen, wenn sie es wünschte? Alleine bei dem Gedanken daran, eine Nacht mit ihr zu verbringen, beschleunigte sich mein Herzschlag.

„Was hast du heute vor?“, wollte sie wissen. Bei den Göttern, ich dachte bei mir, dass sie jeden Tag schöner wurde. Ihre blonden Haare umrahmten ihr Gesicht und ihr Lächeln strahlte, als würde die Sonne aufgehen.

„Bran, ich rede mit dir.“

„Entschuldige“, ich lächelte sie an, „ich war gerade in Gedanken. Ich würde gerne die Quartiere der Heiler aufsuchen. Nicht nur, um ebenfalls etwas über die Alrocs zu erfahren. Mich interessiert außerdem, über welche Heilkräfte die Heiler der Fae verfügen. Vielleicht kann ich von ihnen etwas lernen.“ Auf dem Weg nach Tarsis hatte ich Hildas verletzten Fuß heilen lassen. Ich verfügte also über Heilkräfte. Das schien mir eine wertvolle Gabe, an der ich unbedingt weiterarbeiten wollte.

„Nimmst du mich mit?“, fragte Hilda. „Obwohl ich schon länger hier bin als ihr, war ich noch nie dort. Ob es auch Heilerinnen gibt?“

„Lass es uns herausfinden“, sagte ich und freute mich, dass Hilda Zeit mit mir verbringen wollte. Sie stand auf, lief auf mich zu und lehnte sich neben mich an den Esstisch:

„Heute Abend findet der Kristallball statt. Würdest du mich begleiten?“ Was war ich nur für ein Trottel, dass ich nicht zuerst gefragt hatte. Ich sprang auf und stand vor ihr. Ich überragte sie um einen ganzen Kopf.

„Natürlich gehe ich mit dir dorthin. Es ist mir ein Vergnügen und eine Ehre.“ Hilda lachte laut. Ich wusste überhaupt nicht warum. Hatte ich etwas Falsches gesagt? Unsicher meinte ich:

„Warum lachst du?“

„Entschuldige“, sie legte mir eine Hand auf die Brust, „ich fand nur so süß, was du mir geantwortet hast.“ Sie legte ihre zweite Hand ebenfalls auf meine Brust, legte ihren Kopf in den Nacken und schaute mich an:

„Du hast geantwortet wie der Sohn eines Lords. Noch nie hat jemand zu mir gesagt, dass es ihm ein Vergnügen und eine Ehre wäre, mich auszuführen. Und ich finde deine höfischen Manieren äußerst angenehm. Ich musste lachen, weil ich dir genau das zum Vorwurf gemacht habe. Dass du der Sohn eines Lords bist. Dabei schätze ich deine höfliche und kultivierte Art sehr.“ Sie streichelte meine Wange und sage in ernstem Ton:

„Es tut mir leid, dass ich nicht mehr mit dir gesprochen habe, weil du ein Adliger bist.“ Ich legte meine Hand auf ihre und zog sie mit dem rechten Arm näher zu mir. Da sie sich nicht wehrte und mich anlächelte, nahm ich an, dass ihr meine Nähe angenehm war. Außerdem war sie keine Fremde für mich, irgendwie musste ich dem Mädchen, in das ich verliebt war, meine Gefühle auch zeigen können.

„Manchmal fällt es mir schwer, mich dir gegenüber angemessen zu verhalten“, sagte ich und schaute Hilda tief in die Augen.

„Ist das so?“, sie verzog ihre Lippen zu einem leichten Grinsen. Ich beugte mich zu ihr, um den perfekten Moment für einen Kuss zu nutzen, als es nicht an die Tür klopfte, sondern polterte. Als würde ein Ziegenbock seinen Kopf dagegen rammen oder zwei Luftkobolde dagegen hämmern. Schnell ließ ich Hilda los, eilte zur Tür, öffnete diese und spürte einen Luftzug, der an mir vorbeirauschte. Kaum schloss ich sie wieder, wurden Cora und Coro sichtbar, die sich verängstigt aneinanderklammerten.

„Ihr seid ja triefnass. Was ist denn passiert?“, fragte ich verwundert. Die beiden tropften, als hätte jemand einen Eimer Wasser über sie geschüttet. Hilda holte eine Decke und legte sie um die beiden, die sich zitternd hineinkuschelten.

„Etwas Seltsames lebt in diesem Schloss, etwas sehr Seltsames“, keuchte Coro und schaute mich mit weiten Augen an.

„Erzähl uns, was geschehen ist“, forderte Hilda ihn auf. Coro begann:

„Zuerst sind wir Ileas von Ferris in einem sicheren Abstand nachgeflogen. Ich bin sicher, dass er uns nicht bemerkt hat. Aber plötzlich hat uns etwas an den Füßen gepackt und in den Kanal mit Wasser gezogen, der durch das ganze Schloss fließt. Wenn wir uns nicht mit aller Kraft gewehrt hätten, hätte man uns ersäuft.“ Hilda und ich sahen uns an, dann fragte ich:

„Wer hat euch an den Füßen ins Wasser gezerrt und wollte euch ertränken?“

„Das ist ja das Seltsame“, erklärte Coro, „wir haben niemanden gesehen.“

„Und Ileas von Ferris?“, fragte ich weiter.

„Haben wir aus den Augen verloren“, meinte Cora.

„Hauptsache, euch ist nichts geschehen“, redete Hilda beruhigend auf die beiden ein. Sie flogen auf mein Bett, kuschelten sich gemeinsam unter die Decke und Hilda brachte ihnen Tee.

Hilda und ich ließen die beiden Luftkobolde alleine und machten uns auf den Weg in das Quartier der Heiler. Sie wusste nur die ungefähre Richtung und wir fragten einen der Soldaten nach dem Weg, die im ganzen Schloss Wache hielten.

Wir klopften an eine große Tür, die mit Abbildungen von Blumen und Blättern verziert war, und ein alter Mann mit einem langen weißen Bart öffnete uns.

„Wie kann ich Euch helfen?“, fragte er freundlich. Ich war sicher, dass er wusste, dass wir Gäste von Falk waren. Er musste an den Ohren erkennen, dass wir Menschen und Besucher vom Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel waren.

„Verzeiht die Störung, wir sind Hilda und Bran. Ich würde gerne mehr über die Arbeitsweise der Faeheiler erfahren“, bat ich ihn, „Prinz Falkan bildet mich zum Zauberer aus und wir haben festgestellt, dass ich über Heilkräfte verfüge. Deshalb interessiert es mich, mehr über die Kunst des Heilens zu lernen.“ Gütig lächelte er uns an:

„Ich bin der erste Heiler des Königs. Mein Name ist Faragon. Bitte tretet ein.“ Er öffnete die Tür weit und vollführte eine einladende Handbewegung. Der Bereich der Heiler umfasste einen riesigen Garten. Blumen, Kräuter und Sträucher in allen Farben, Formen und Größen wuchsen in Reihen angeordnet und mehrere Männer und Frauen kümmerten sich um die Pflanzen.

„Unser Heilergarten ist einer der größten des Landes“, erklärte Faragon mit Stolz in der Stimme, „obwohl wir uns innerhalb des Schlosses befinden. Wir können den Bedarf an Heilpflanzen fast ausschließlich durch unseren eigenen Anbau decken.“

„Beeindruckend“, sagte ich. „Welche Komponenten nutzt Ihr noch zu Heilzwecken?“, erkundigte ich mich.

„Nun, bestimmt gehören Metalle und Heilsteine auch auf Eurem Kontinent zur Ausstattung eines Heilers. Und natürlich die Heilkräfte, die die Götter einem geschenkt haben. Wir testen früh, welche Faekinder besondere Begabungen haben. Eine unserer Heilerinnen kann mit ihrem Blick die inneren Organe untersuchen und erkennen, ob Knochen gebrochen sind. Auch bei Schwangerschaften erweist sich diese Gabe als Segen. So kann der Gesundheitszustand des ungeborenen Kindes stets überwacht werden. Einer unserer Heiler kann ganz hervorragend Knochenbrüche heilen und die Genesungsphase enorm verkürzen. Das kann Prinz Falkan übrigens auch. Die Faeherrscher und ihre Nachkommen verfügen über besondere Zauberkräfte und auch Heilkräfte.“ Das hatte Falk in Tarsis mehr als bewiesen. Er hatte mit Hilfe seiner Windkräfte eine Armee von Alrocs vernichtet und Prinz Ileas den verletzten Arm geheilt.

Faragon sprach weiter:

„Deshalb sind die Faekönige und ihre Nachkommen nur selten auf unsere Hilfe angewiesen. Bis auf die letzte Zeit.“

„Ihr meint den Angriff bei dem Wettbewerb der Bogenschützen?“, hakte ich nach. Der Heiler nickte. Hilda durchschritt den Schulungsraum, in dem die Heilerinnen und Heiler ausgebildet wurden, sah sich die anatomischen Abbildungen an den Wänden an und stellte fest:

„Es scheint mir, dass sich die Körper der Menschen und Fae kaum voneinander unterscheiden.“

„So ist es. Menschen und Fae unterscheiden sich hauptsächlich in ihren Wahrnehmungsfähigkeiten. Fae stehen der Natur und geistigen Kräften näher. Über die größten Zauberkräfte verfügen die Könige, aber auch gewöhnliche Fae können manchmal zaubern. Die meisten von uns können Zauberkräfte wahrnehmen.“

Faragon zeigte uns noch die Behandlungsräume. Diese waren gemütlich eingerichtet mit einer Liege in der Mitte, einem kleinen Tisch und Stühlen.

„Außerdem haben wir noch Räume, wo Wunden versorgt werden und auch Operationen durchgeführt werden können.“ Auch diese Räumlichkeiten zeigte uns Faragon. Nirgends hatte ich eine Spur der toten Alrocs gesehen. Deshalb fragte ich:

„Konntet Ihr irgendwelche Besonderheiten an den Alrocs feststellen, die König Drakis und Kronprinz Deregan angegriffen haben?“ Faragon blieb stehen und seine Gesichtsmuskeln zuckten.

„Ich weiß nicht, ob ich mit Euch darüber reden darf“, meinte er in einem kühleren Ton.

„Prinz Falkan ist mein Meister und wir haben ein vertrauensvolles Verhältnis. Er wird nicht erzürnt sein, wenn ihr mit mir über die Alrocs redet und uns sagt, was Euch aufgefallen ist“, versicherte ich ihm.

„Es gibt nichts über die Alrocs zu sagen, wie Euch Prinz Falkan gewiss mitteilen wird.“ Warum verhielt Faragon sich plötzlich so seltsam, beinahe abweisend? Was hatte er entdeckt? Meine Neugier wuchs. Irgendetwas stimmte hier nicht. Ob es mit Ileas von Ferris zu tun hatte?

„Gab es Unstimmigkeiten mit König Ileas von Ferris?“, fragte ich geradeheraus.

„Nein, diesen König habe ich noch nie gesprochen.“ Er überlegte, was er uns sagen durfte. Dann meinte Faragon:

„Es gibt nichts über die Alrocs zu berichten, da wir keine Gelegenheit hatten, die Leichname zu untersuchen.“ Faragon zögerte, bevor er weitersprach:

„Weil die Alrocs verschwunden sind.“ Ich dachte, mich verhört zu haben:

„Sie sind verschwunden? Wie meint Ihr das?“, wunderte ich mich. Wie konnten zwei riesige Alrocs verschwinden? Um die Leichen wegzutragen, bräuchte man mindestens vier Männer. Das würde doch auffallen. Und wer sollte tote Alrocs stehlen wollen?

„Ich habe keine Ahnung, wie die Leichen verschwinden konnten.“ Faragon war das Thema so unangenehm, dass er uns zurück zu der Tür führte. Er wollte, dass wir gehen. Hilda und ich bedankten uns für seine Zeit, die er uns geschenkt hatte, und liefen zurück zu unseren Zimmern. Nachdenklich fasste ich mir an mein Kinn.

„Wo können die beiden Alrocs nur sein?“, fragte Hilda.

„Das ist die große Frage. Und warum war Ileas nicht hier? Hatte er es sich anders überlegt“, antwortete ich, „oder wusste er, dass die Alrocs nicht mehr da sind?“

„Ist dir auf dem Weg hierher etwas aufgefallen?“, Hilda blieb stehen.

„Was meinst du?“

„Auf dem Weg zu den Räumen der Heiler gibt es keine Wasserkanäle. Wo ist er also hingelaufen?“, sprach Hilda.

„Er ist uns keine Rechenschaft schuldig und Ileas von Ferris kann sagen und tun, was er will, aber seltsam ist es auf jeden Fall. Lass uns Falk und Elya suchen.“ Zuerst sahen wir in Falks Zimmer nach, ob die beiden da waren. Doch Falks Zimmer war leer. Dann suchten wir Elya und Falk bei Deregan.


Der Kristallball
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Elya
 

Deregan bat uns, ihn in seine Gemächer zu begleiten. Er wollte noch unter vier Augen mit uns reden. Als wir in seinen Wohnbereich eintraten, sah es dort aus wie auf einem Basar. Überall lagen Berge von Kleidern und Stoffballen. Und mitten darinnen stand Selina, der die Unordnung sichtlich peinlich war:

„Oh, entschuldigt. Ich habe einiges aus meinem Atelier hergebracht.“ Deregan lief auf sie zu, küsste sie auf die Wange und sagte liebevoll:

„Das ist kein Problem. Richte dir eines der Gästezimmer ein, dann hast du hier ein kleines Atelier.“ Erleichtert lächelte sie:

„Vielen Dank.“ Deregan fügte hinzu:

„Ich habe übrigens meinem Vater mitgeteilt, dass wir heiraten werden. Die Details müssen wir noch besprechen.“ Er fasste sie um die Taille:

„Ich würde dich sofort heiraten, aber ich verstehe, wenn du noch warten willst, bis du dir ganz sicher bist.“ Selina streichelte ihm kurz über die Wange:

„Ich bin gerade sehr glücklich. Wir müssen nichts übereilen.“ Falk und ich gratulierten den beiden zu ihrer Verlobung. Selina räumte das Sofa und die Sessel frei und wir setzten uns. Falk zog mich zu sich und legte seinen Arm um mich.

„Was wolltest du noch mit uns besprechen?“, fragte er seinen Bruder Deregan.

„Es geht um Informationen, die ich von meinen Spionen erhalten habe.“ Jeder Herrscher verfügte über ein Netzwerk von Personen, denen er mehr oder weniger vertraute, die ihre Augen und Ohren offenhielten. Das war auch auf dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel üblich. Deregan grinste:

„Um die Sicherheit der Prinzessinnen der Faekönigreiche und des Prinzen von Ordon zu gewährleisten, sind einige der Bediensteten angehalten, mir mitzuteilen, wenn etwas Auffälliges geschieht.“

„Und warum darf Vater nichts davon wissen?“, wunderte sich Falk.

„Ganz einfach“, antwortete Deregan, „weil seine Geliebte, deren Verhalten ich schon immer seltsam fand, sich mit Leola von Westeria getroffen hat. Und das nachts in einer dunklen Ecke des Schlosses. Vater geht es nicht gut, auch wenn er es dich nicht merken lässt. Ich mache mir Sorgen um ihn. Außerdem glaube ich nicht, dass er das Verhalten seiner Geliebten objektiv beurteilen kann.“

„Und du kannst das?“, spottete Falk. Ein Streit der beiden brachte uns nicht weiter. Ich fasste Falk an der Hand und sagte:

„Sie hat sich vor euren Vater geworfen, als der Alroc ihn angegriffen hat.“ Deregan nickte:

„Das ist wahr. Trotzdem habe ich das Gefühl, das etwas mit ihr nicht stimmt. Sie hält sich zwar sehr zurück, aber sie führt etwas im Schilde. Da bin ich mir ganz sicher. Außerdem haben mir meine Spione noch mehr berichtet. Einige unserer Gäste wurden nicht beim Verlassen ihrer Zimmer gesehen, sondern erst bei ihrer Rückkehr. Wie konnten sie unbemerkt ihre Zimmer verlassen?“

„Über wen reden wir“, wollte Falk wissen.

„Über Valeria von Katon und Leon von Ordon.“

„Und du denkst, die beiden haben etwas mit den toten Alrocs zu tun, die sehr lebendig versucht haben, Elya und mich umzubringen?“, meinte Falk.

„Nun, zumindest ist es ein Grund, die beiden besonders im Auge zu behalten. Genauso wie Vania und Leola von Westeria. Jemand greift uns an, in unserem eigenen Schloss, löscht Lyosine aus und benutzt Nekromantenmagie. Da ist Misstrauen wohl angebracht. Zumal ich mir nur vorstellen kann, dass jemand aus einer Königsfamilie über solch eine starke Magie verfügt.“

„Und was ist mit den Königshäusern, die unserer Einladung nicht gefolgt sind?“

„Auch dort habe ich Spione, aber Informationen über die Alrocs, die euch in Tarsis angegriffen haben, erhielt ich nicht.“

Es klopfte an die Tür. Deregan öffnete sie und Hilda und Bran standen davor.

„Wir suchen Elya und Falk“, meinte Bran ein wenig unsicher. Etwas musste geschehen sein, sonst würde er Deregans Räume nicht aufsuchen. Wahrscheinlich würde er ihm nie verzeihen, dass er Hilda entführt hatte. Als Bran Falk und mich sah, atmete er erleichtert auf. Deregan sagte:

„Kommt doch herein.“ Bran und Hilda setzten sich und Deregan stellte Selina als seine Verlobte vor, bat aber darum, es noch nicht öffentlich zu machen. Bran erzählte:

„Wir waren im Quartier der Heiler. Ich wollte etwas über die Kunst des Heilens in Dargon erfahren. Und, ehrlich gesagt, auch mehr über die Alrocs, die euch angegriffen haben. Aber die Leichname sind verschwunden.“

„Das wissen wir schon“, unterbrach ihn Falk, „die beiden toten Alrocs haben heute Nacht Elya und mich in unserer Familiengruft angegriffen. Es besteht kein Zweifel, dass jemand Nekromantenzauber anwendet. Entschuldige, dass ich es dir nicht gleich gesagt habe, aber ich wollte mit meinem Vater und Deregan reden, und außerdem saß Ileas am Tisch.“ Bran rutschte in seinem Sessel nach vorne:

„Ich bin sicher, Ileas hat etwas damit zu tun. Er hat behauptet, er wollte sich die toten Alrocs ansehen, um herauszufinden, wer sie geschickt hat. In Wahrheit ist er aber nie dort aufgetaucht. Mehr noch, er hat sich nicht einmal auf den Weg dorthin gemacht. Ich habe die Luftkobolde gebeten, ihm nachzufliegen, um ihn zu beobachten. Aber sie haben ihn aus den Augen verloren, weil sie jemand angegriffen hat. Jemand hat versucht, die beiden in einem Wasserkanal zu ertränken.“ Je mehr er darüber sprach, wie verdächtig sich Ileas von Ferris verhielt, desto überzeugter war Bran, dass Ileas hinter dem Angriff auf Falk und mich steckte. Falk überlegte:

„Er ist hinterhältig und verschlagen, keine Frage. Aber er wurde in Tarsis von einem Alroc verletzt. Wenn Elya ihn nicht gerettet hätte, wäre er gestorben.“

„Aber er war erstaunlich schnell wieder auf den Beinen“, gab Bran zu bedenken. „Du hast seine Schulter geheilt, aber am nächsten Tag ist er schon wieder auf den Beinen gewesen. Das war selbst mit deiner Hilfe schnell.“

„Aber warum sollte er das tun?“, fragte ich. Deregan antwortete:

„Weil er machtgierig ist. Weil er nicht damit zufrieden ist, der König von Ferris zu sein. Er wollte Silas aus dem Weg schaffen, um über die Mine in Tarsis bestimmen zu können. Er wollte dich heiraten, um der König über drei Reiche zu werden.“

„Und du hättest ihn nicht aufgehalten. Du hättest ihm Elya überlassen“, warf Falk seinem Bruder vor.

„Ja“, entgegnete Deregan, „das hätte ich. Ich kannte Elya nicht. Mein Interesse galt einzig und allein den Wahrheitssteinen, um unser Königreich damit zu verteidigen. Du hast dich ja nicht um dein Land gekümmert.“ Beide standen von ihren Plätzen auf und starrten sich mit versteinerter Miene in die Augen. Ich stellte mich neben Falk und beschwichtigte:

„Streit bringt uns nicht weiter. Dass man Ileas nicht trauen kann, hat er oft genug bewiesen. Wir haben immer vermutet, dass er Verbündete auf dem Kontinent der Fae haben muss. Genau wie Silas. Er hatte die Minenarbeiter mit Faemagie versklavt. Wir müssen herausfinden, wer dahintersteckt, wer ihm geholfen hat.“ Bran stimmte mir zu:

„Elya hat recht. Es ist nicht hilfreich, wenn wir uns streiten.“ Ich erzählte Bran und Hilda, was Deregan uns über Vania und Leola von Westeria und Leon von Ordon und Valeria von Katon berichtet hatte.

„Wir haben also genügend Verdächtige, auf die wir ein Auge haben müssen“, sagte ich abschließend. Selina meinte:

„Ich könnte mich als Schneiderin bei den Zofen und Bediensteten umhören. Niemand weiß von unserer Verlobung. Jeder denkt, du kümmerst dich aus Dankbarkeit um mich.“

„Was mich am meisten beunruhigt, ist, dass jemand in der Lage ist, meine Zauberkräfte zu blockieren. Ich schlage vor, dass wir heute Abend nicht ohne Waffen auf den Ball gehen“, meinte Deregan.

„Was ist mit Sina?“, wollte Falk wissen. „Sie ist bestimmt auch in Gefahr. Sollten wir sie nicht informieren?“ Deregan überlegte:

„Ich bekomme sie in der letzten Zeit nicht oft zu Gesicht. Sie verbringt viel Zeit mit Vater, und darüber bin ich sehr froh. Ich möchte sie nicht beunruhigen. Wir reden nach dem Ball mit ihr.“ Falk stimmte ihm zu:

„Gut.“ Er griff nach meiner Hand und verabschiedete sich von seinem Bruder:

„Wir sehen uns heute Abend auf dem Ball.“ Ich warf Selina noch einen flehenden Blick zu:

„Lässt du mir bitte ein Kleid bringen?“ Sie lächelte:

„Selbstverständlich. Das schönste, das ich habe.“

Selina und Deregan

Deregan ließ sich in einen Sessel fallen und legte die Beine auf den Sessel gegenüber. Er seufzte unzufrieden. Selina stellte sich hinter ihn und massierte ihm die Schläfen. Zufrieden brummte er:

„Es ist schön, wenn du da bist. Es ist nicht immer einfach Verantwortung, zu tragen. Ich bin mir nicht sicher, ob du weißt, worauf du dich bei einer Heirat mit mir einlässt. Du wirst viel von deiner Freiheit verlieren.“ Selina begann, seine Schultern zu massieren. Er legte seine rechte Hand auf ihre und sagte:

„Ich meine es ernst. Ich glaube nicht, dass ein Kronprinz ein Ehemann ist, den man sich wünschen sollte. Manchmal muss ich Entscheidungen treffen, die weh tun. Ich kann nicht immer nett und zuvorkommend sein.“ Sie lief um ihn herum, setzte sich auf seinen Schoß und schlang die Arme um ihn:

„Ich bin nicht aus Zucker und ich möchte nicht Zeit mit dir verbringen, um im Luxus zu schwelgen, sondern um mein Leben mit dir zu teilen.“

„Aber warum? Warum im Namen der Götter willst du dich an mich binden?“, und seine Stimme klang immer noch ernst.

„Ich weiß sehr genau, was mich erwartet“, antwortete Selina in einem genauso ernsten Ton. „Die Sternenkonstellation deiner Geburt sagt alles über dich aus, und wenn ich dich sehe, schlägt mein Herz nur für dich. Was sind die Gründe dafür, dass man jemanden liebt? Am Ende ist es der Wille der Götter, der Menschen zusammenführt. Lass uns sehen, was die Götter mit uns vorhaben, ob wir zusammenpassen. Ob du mich morgen und übermorgen noch willst.“ Zärtlich streichelte er ihren Nacken:

„Ich habe noch nie jemandem erlaubt, mir so nahe zu sein wie du.“ Selina lächelte:

„Ich weiß. Ich bin ja auch dein Schicksal.“ Deregan küsste sie, hielt sie ganz fest, schloss die Augen und sagte dann:

„Ich wünschte, der Ball wäre schon vorbei und ich würde mit dir im Bett liegen.“

„Ich werde dich von weitem anschmachten und mich darauf freuen“, lachte Selina, „aber jetzt muss ich hier aufräumen, dann bringe ich das Kleid selbst zu Elya und mische mich unter die Schneider, die eure Gäste aus den anderen Faereichen ausstatten.“ Selina wollte aufstehen, doch Deregan hielt sie fest und sagte:

„Du bist mit Abstand meine hübscheste Spionin. Pass auf dich auf.“

„Wie Ihr befehlt, mein Prinz.“
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Elya
 

Falk war aufgebracht, ich spürte seine Anspannung, als er meine Hand hielt. Er presste seine Lippen aufeinander und sprach kein Wort.

„Wir kommen später nach“, rief ich Bran und Hilda zu.

„Komm“, sagte ich zu Falk.

„Wo willst du hin?“, wollte er wissen.

„Wohin wohl. In die nächste Vorratskammer natürlich.“

„Und was willst du da?“

„Sag ich dir, wenn du mir eine Kammer zeigst.“ Falk sah sich um:

„Nun, vielleicht hier um die Ecke.“ Ich zog ihn hinter mir her, öffnete eine Tür, schubste Falk sanft hinein. Überall standen Besen und Eimer, eigentlich ein wenig romantischer Ort.

Kaum waren wir alleine, küsste ich ihn stürmisch und drängte mich an ihn.

„Erinnerst du dich an die Vorratskammer in Tarsis?“, keuchte ich zwischen zwei Küssen. „Ich muss gestehen, dass ich lange an nichts anderes mehr denken konnte. Und du schienst mir eine Ablenkung gebrauchen zu können.“

Ich schob Falks Hände unter mein Oberteil. Er sah mich an und ich fühlte, dass er mich begehrte. Seine Finger strichen zart unter meinen Brüsten entlang und ich sehnte mich danach, mehr von ihm zu spüren. Falk küsste meinen Hals und sein Kopf glitt zwischen meine Brüste. Er hob mich hoch und wie damals in Tarsis schlang ich meine Beine um ihn.

„Ich würde sagen, deine Ablenkung funktioniert. Ich kann an nichts anderes mehr denken, als dass ich jeden Zentimeter deines Körpers küssen möchte“, raunte er in mein Ohr. Ich spürte, wie sehr er mich wollte, aber als ich sein Hemd öffnete, sagte er:

„Aber auf keinen Fall will ich unser erstes Mal hier erleben. Das würde ich ewig bereuen. Etwas mehr möchte ich dir schon bieten.“ Ich seufzte enttäuscht.

„Das wäre keine gute Geschichte für unsere Enkelkinder“, fügte Falk hinzu. Ich kicherte:

„Wahrscheinlich nicht.“ Falk ließ mich los und als ich vor ihm stand, strich er mein Oberteil und meine Haare zurecht.

„So, damit jeder denkt, wir hätten nur nach einem Besen gesucht“, dann nahm er meine Hand und gab mir einen Kuss auf den Handrücken.

„Nun, dann hoffe ich auf eine Fortsetzung nach dem Kristallball“, sagte ich mit glühenden Wangen.

„Da mein Vater unsere Verlobung bekanntgibt, können wir soviel miteinander tanzen, wie wir wollen. Aber dazu müssen wir uns noch standesgemäß kleiden.“

„Dir zuliebe ziehe ich heute ein Kleid an.“

„Ich weiß jetzt schon, dass du mir ohne besser gefällst“, und Falk fasste meine Hand und wir liefen zurück zu seinen Gemächern.

Wir aßen mit Bran und Hilda zu Mittag und waren alle froh, dass Ileas nicht auftauchte. Aber ich war sicher, dass Deregan auch ihn im Auge behalten ließ. Was hatte Ileas nur vor? Auch wenn wir nicht wussten, welche Rolle er in diesem Spiel spielte, war ich mir sicher, dass er darin verstrickt war.

Bran und Hilda wirkten sehr verliebt. Ich war froh, dass die beiden sich wieder vertrugen und es für Hilda offensichtlich kein Problem mehr war, dass Bran der Sohn eines Lords war. In Tarsis dachte sie, das würde einer Zukunft mit ihm im Wege stehen. Aber hier in Dargon herrschte eine Freiheit, die ich so noch nicht erlebt hatte. Standesunterschiede spielten zumindest am Hof von König Drakis eine viel geringere Rolle.

Seine Söhne durften sich die Frauen zu Gattinnen wählen, die sie wünschten. Er selbst war nie mit Falks Mutter verheiratet gewesen und hatte eine Geliebte, die er zu offiziellen Anlässen mitnahm. Wobei ich Vania bisher kaum zu Gesicht bekommen hatte, geschweige denn ein Wort mit ihr wechselte. Deregan traute ihr nicht und hielt sie sogar für gefährlich. Und dass sich die Geliebte des Königs heimlich mit Leola von Westeria traf, machte sie noch verdächtiger.

Die Luftkobolde Cora und Cora hatten sich von dem Schreck erholt, dass sie beinahe ertränkt worden waren, und flogen munter um uns herum und spielten fangen.

Natürlich drehte sich unser Gespräch bei Tisch um die Alrocs. Bran wollte genau wissen, was heute Nacht geschehen war. Hilda wurde ein wenig blass um die Nase, als wir von den untoten Alrocs berichteten.

„Ich habe noch nie erlebt, dass wir in unserem Land und in unserem Schloss angegriffen werden“, sagte Falk. „Von einer Magie, die Tote erweckt, spricht man nur hinter vorgehaltener Hand. Ich hielt die Geschichten darüber für Schauermärchen, mit denen man Kinder erschreckt. Wenn ich die Alrocs heute Nacht nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, hätte ich es nicht geglaubt.“

„Und Ileas von Ferris muss damit etwas zu tun haben“, meinte Bran, „er hat gemerkt, dass Cora und Coro ihn verfolgen und versucht, sie mit seinen Zauberkräften zu ertränken.“

Bran wandte sich an Falk:

„Was denkst du, wie mächtig ist die Magie von Ileas tatsächlich? Hätte er die Minenarbeiter in Tarsis mit einem Zauber versklaven können? Und kann aus diesem Zauber Nekromantenmagie entstehen? Silas hielt sich für unsterblich, nachdem er sich verwandelt hatte.“ Falk antwortete:

„Der Zauber, der die Novizinnen und Novizen in Tarsis zu willenlosen Sklaven gemacht hat, ist ein verbotener Zauber, den nur ein Faekönig oder ein hoher Eingeweihter wirken könnte. Aber niemand würde ihn ohne Not anwenden, weil es durchaus Konsequenzen hat, diese Art von Magie zu beschwören. Die Versklavten gehen eine Verbindung mit ihrem Meister ein und dass ich in Tarsis der Existenz aller dieser bedauernswerten Sklaven ein Ende gesetzt habe, sollte ihm heftige Schmerzen zugefügt haben. Wer immer es auch war. Ileas von Ferris kann nicht dieser Meister sein, er hätte es nicht verbergen können und nur ein Wesen mit Faeblut in den Adern kann diesen Zauber wirken. Ob man daraus Nekromantenzauber entwickeln kann, vermag ich nicht zu sagen. Ganz abwegig ist es nicht, weil die Versklavten sich im Zwischenbereich von Leben und Tod befinden.“ Hilda mischte sich ein:

„Ich fand es seltsam, dass der Oberste der Heiler sagte, dass die Faekönige normalerweise keine Heiler brauchen, dass sie selbst über Heilkräfte verfügen. Aber ich habe in den Räumen der Heiler Unterlagen gesehen, in denen steht, dass König Drakis sich behandeln lässt, weil er Schmerzen in den Gelenken hat und über Schwindel klagt.“

„Deregan hat mir erzählt, dass es um die Gesundheit meines Vaters nicht zum Besten steht“, entgegnete Falk, „das war auch der Grund, warum ich schnell nach Dargon zurückkehren sollte. Natürlich verfügt er über Heilkräfte, aber er ist älter und auch die Faekönige leben nicht ewig.“

„Ja, aber es ist doch seltsam, dass er die gleichen Symptome hat wie der Vater von Ileas“, meinte Hilda nachdenklich. Falk hob die Augenbrauen. Hilda hatte recht. Das war mehr als seltsam. Und Falk fiel noch etwas ein:

„Und auch einer der Faekönige, der die Einladung ausgeschlagen hat, leidet unter einer ähnlichen Krankheit. Bei drei Monarchen halte ich einen Zufall für wenig wahrscheinlich. Irgendwann muss derjenige, der uns angreift, sein Gesicht zeigen. Und mein Gefühl sagt mir, dass das bald geschehen wird.“

Bran bat Falk, ihn noch etwas im Gebrauch von Magie zu unterrichten und Hilda und ich zogen uns in ihr Zimmer zurück.

Später kam Selina und brachte mir ein Kleid, das sogar mir den Atem verschlug: Es war smaragdgrün, aus glänzender Seide, mit einem ausladenden Rock, einer Corsage und Ärmeln aus grüner Spitze. Hilda bekam von Emée ein Kleid in Hellblau mit halblangen Armen und Schnürung im Rücken. Und die nächsten Stunden verbrachten wir damit, uns für den Ball hübsch zu machen.

Bran
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Falk zeigte mir auf einem Übungsplatz der Soldaten, wie ich das Feuer, das ich aus meinen Händen strömen lassen konnte, besser zu kontrollieren vermochte. Ich musste ein Bild in meinem Kopf entstehen lassen, wie die Flamme aussehen sollte, wie sie entweder als dünner Strahl oder wilde Feuersbrunst aus meinen Handflächen schoss.

„Du lernst schnell“, lobte er mich. Dass ich mich mit meiner Gabe, das Element Feuer zu beherrschen, wehren konnte, stimmte mich zuversichtlich. Bald würde ich sie brauchen.

„Wie geht es Elya?“, wollte ich von Falk wissen. Er hatte Hilda und mir erzählt, dass auch sie Feuer aus ihren Händen fließen lassen konnte, ein mächtigeres Feuer als meines.

„Was soll ich sagen“, zögerte er.

„Du machst dir Sorgen?“, brachte ich es auf den Punkt. „Ganz ehrlich: Um Elya kann man sich immer Sorgen machen. Die Seherin Lyosine hat mir zwar versichert, dass das Juwel der Wahrheit Elya nicht schaden, sondern sie sogar beschützen würde, aber vollständig beruhigt mich das nicht. Und die Prophezeiungen des Zauberbuches verheißen auch nichts Gutes. Aber Elya hat ihren eigenen Kopf, ich vertraue darauf, dass sie sich wehren kann und die Götter uns beistehen werden.“

Ich konnte ihn gut verstehen.

„Ich bin froh, dass ihr euch versöhnt habt. Ihr wart beide nur ein Schatten Eurer selbst.“ Falk legte mir seine Hand auf die Schulter:

„Und wie steht es mit Hilda und dir? Ihr verbringt viel Zeit miteinander.“ Ich nickte:

„Ja, wir verstehen uns gut. Hilda überlegt, ob sie in Dargon als Lehrerin arbeitet. Sie meinte, ich solle mit ihr bleiben, dann könntest du mich als mein Meister weiter unterrichten.“

„Ich würde mich sehr darüber freuen. Und Elya bestimmt auch.“
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Elya
 

Selina blieb nur kurz, um mir das wunderschöne Kleid zu bringen. Leider wollte sie schnell weiter, um sich unter die Schneider und Zofen zu mischen, die die Prinzessinnen für den Ball zurechtmachten.

Hilda steckte meine Haare kunstvoll hoch und ließ zwei Haarsträhnen links und rechts von meinem Gesicht herabhängen. Meine Lippen schminkte sie leicht rosa, mehr Farbe wollte ich nicht im Gesicht. Leider war ich nicht so versiert darin, die Haare zu frisieren. Hilda zeigte mir, wie ich ihr einen schönen Zopf flechten konnte, und ich war mit dem Ergebnis überraschend zufrieden. Sie sah so hübsch aus mit ihren blonden Haaren, den blauen Augen und dem hellblauen Kleid.

Als wir beide fertig frisiert und angezogen waren, lief ich zu Falks Zimmer. Er stand vor einem großen Spiegel neben seinem Kleiderschrank und richtete den Kragen seiner Uniform. Er drehte den Kopf zu mir und sein Blick blieb an mir haften:

„Du siehst unglaublich schön aus.“ Langsam lief er auf mich zu, fasste mich an beiden Händen und betrachtete das Kleid.

„Du siehst auch nicht schlecht aus“, gab ich das Kompliment zurück. Wie immer trug Falk sein Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und seine stahlblauen Augen ließen mir beinahe die Knie schwach werden.

„Heute wird mein Vater unsere Verlobung bekanntgeben. Macht es dir etwas aus, dass deine Familie nichts davon weiß?“, fragte er.

„Ein wenig schon“, gab ich zu, „aber ich habe mich für dich entschieden und es würde für mich auch nichts an meinem Entschluss ändern, wenn sie nicht einverstanden wären. Wobei ich mir sicher bin, dass sie dich für eine hervorragende Wahl halten.“

„Eine bessere Wahl als König Ileas von Ferris?“, scherzte er und grinste.

„Ich hoffe doch.“ Er küsste mich auf die Wange und sagte zärtlich:

„Lass uns gehen. Heute muss ich nicht warten, bis alle anderen mit dir getanzt haben.“

Bran
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Emée, Falks und Deregans Amme, brachte Hilda ein Kleid und mir eine schwarze Hose und eine schwarze Tunika, damit wir für den Kristallball angemessen gekleidet wären.

Hilda erkundigte sich, zu welchem Anlass der Kristallball gefeiert wurde und Emée antwortete, der Ball erinnere an die Sterne, die über Dargon in dieser Jahreszeit nachts besonders beeindruckend funkelten. Die Fae des Landes Dargon hätten eine besonders enge Bindung zu den Sternen am Firmament, denn immer wieder würden Steine, Teile der Sterne, vom Himmel fallen, die die Götter ihnen zum Geschenk machten. Ehrlich gesagt, war mir egal, warum dieser Ball stattfand.

Ich freute mich darauf, mit Hilda zu tanzen, und sie sah in ihrem hellblauen Kleid aus wie eine Prinzessin. Es war schon unsere zweite Verabredung, nach dem Dorffest in Tarsis, und ich hoffte, das wäre ein Zeichen, dass sie sich für mich entschieden hatte.

Sie offen danach zu fragen, fehlte mir der Mut. Aber sie hatte gesagt, sie wollte, dass ich in Dargon blieb. Das war meiner Meinung nach schon sehr verbindlich. Aber ich konnte es kaum glauben, dass so ein hübsches und kluges Mädchen sich für mich interessierte.

Für mich, der ich in Benwick, der Burg meines Vaters, als der verweichlichte Sohn des Burgherrn galt. Nie konnte ich es meinem Vater recht machen, immer musste er an mir herummäkeln, und wenn meine Mutter nicht immer zwischen uns vermittelt hätte, wäre ich wahrscheinlich schon viel früher gegangen. Auch ohne die Aussicht darauf, der Lehrling eines Zauberers zu werden. Es war noch gar nicht so lange her, dass ich die Burg meines Vaters verließ, um nach Brantmark zu wandern und einen Zauberer zu suchen, der Schüler ausbildete.

Die Magie schlummerte in mir, dessen war ich mir sicher gewesen, doch erst mit Falks Hilfe, lernte ich, mich auf sie einzulassen, sie als Teil von mir zu sehen und als Geschenk der Götter. Mein Vater hingegen verabscheute alles, was mit Magie zu tun hatte. Er würde nicht begeistert davon sein, welchen Weg ich einschlug. Doch von Hilda würde er begeistert sein. Und meine Mutter auch. Und zum ersten Mal in meinem Leben dachte ich darüber nach, wie man einen Heiratsantrag macht.

Selina und Deregan

Selina hatte schon oft den Schneidern des Hofschneiders geholfen, wenn große gesellschaftliche Ereignisse anstanden. Und der Kristallball war zweifellos das größte gesellschaftliche Ereignis in Dargon. Selina liebte diesen Ball, die Damen trugen ihre schönsten Kleider und in der Nacht funkelten die Sterne über den Tanzenden. Der Hofschneider hatte diesmal ihre Hilfe zwar nicht angefordert, aber niemand würde sich wundern, wenn sie sich unter die Schneider und Zofen mischte. In welches Zimmer sollte sie gehen? Drei Prinzessinnen und ein Prinz waren Gäste des Königs. Selina betrat die Gemächer der Geschwister aus Ordon, da sie an deren Tür als Erstes vorbeikam. Selina klopfte an und fragte:

„Der Hofschneider schickt mich, ob Ihr Hilfe braucht. Außerdem kann ich schminken und Frisuren richten.“

Leah von Ordon saß vor einem großen Spiegel und zwei Zofen bürsteten ihr die Haare. Neben ihr stand mit einem Glas Wein an die Wand gelehnt ihr Bruder und wirkte gelangweilt.

„Ich habe schon den anderen Schneider weggeschickt. Meine Zofen wissen genau, was ich wünsche. Ihr könnt gehen“, herrschte die Prinzessin von Ordon Selina an. Die neigte ergeben den Kopf, verließ auf der Stelle das Zimmer und hatte Mitleid mit den Zofen der schlecht gelaunten Prinzessin.

Selina beschloss, ihr Glück bei einer anderen Prinzessin zu versuchen. Und kaum, dass sie angeklopft hatte, wurde die Tür aufgerissen und eine Zofe mit verschwitztem Gesicht öffnete.

„Der Hofschneider schickt mich“, weiter kam Selina nicht und wurde von der jungen Zofe mit roten langen Haaren in das Zimmer gezerrt.

„Dich schicken die Götter. Am Träger des Kleides ist eine Naht gerissen. Die Prinzessin ist außer sich. Sie hat keine Zeit, sich umzuziehen. Kannst du das nähen, während sie das Kleid trägt?“

Die Zofe schob Selina vor sich her in das Schlafzimmer der Prinzessin Valeria von Katon.

„Ich muss mir das Kleid erst einmal ansehen“, sagte Selina. Die Prinzessin stand vor dem Spiegel und versuchte, den Träger unter einem seidenen Schal verschwinden zu lassen. An der Wand stand ein älterer Bediensteter mit grauen Haaren, der die Hände verschränkt hinter den Armen hielt.

„Eine Schneiderin könnte den Träger richten“, sagte die Zofe und gab Selina einen kleinen Schups. Die Prinzessin fuhr mit funkelnden Augen herum und schnaubte:

„Das hoffe ich doch!“ Selina verbeugte sich, bat darum, das Kleid und die Schulter mit dem Träger berühren zu dürfen, und betrachtete das Malheur. Der Schaden war nicht groß, aber auf der nackten Schulter der Prinzessin fiel er sofort ins Auge.

„Das habe ich innerhalb weniger Minuten behoben“, beruhigte Selina die Prinzessin.

Selbst ein Schneiderlehrling hätte den Träger innerhalb weniger Minuten angenäht. Sie holte Nadel und Faden aus ihrer schwarzen Umhängetasche und machte sich an die Arbeit. Um der Prinzessin die Zeit nicht zu lange werden zu lassen und deren Geduld nicht über Gebühr zu strapazieren, lobte Selina den Schnitt und den Stoff des Kleides in den höchsten Tönen.

„Fertig“, sagte sie nach nur drei Minuten und die Prinzessin schaute ungläubig in den Spiegel und prüfte die Naht mit den Fingern.

„Das habt Ihr gut gemacht. Als Dank sollen Euch meine Zofen einige Münzen geben.“

„Es war mir eine Ehre. Habt Dank“, sagte Selina höflich und folgte der Zofe in den Wohnbereich. Die Rothaarige schloss die Tür und seufzte erleichtert:

„Den Göttern sei Dank. Du warst die Rettung, nicht nur für das Kleid der Prinzessin, sondern auch für meine Nerven. Ich heiße Miranda. Kann ich dir etwas anbieten? Einen Tee vielleicht? Oder einen Wein?“

Selina bat um einen Tee, weil sie dachte, dann länger mit Miranda plaudern zu können. Die Zofe schenkte zwei Tassen ein und Selina begann, über die Prinzessin von Ordon zu lästern, wohlwissend, dass das die Zunge von Miranda lösen würde:

„Die Prinzessin von Ordon scheint eine Herrin mit Launen zu sein. Sie hat mich beinahe aus ihren Gemächern werfen lassen, obwohl ich nur meine Dienste angeboten habe.“ Miranda verdrehte die Augen:

„Davon kann ich auch ein Lied singen. Wehe, die Frisur sitzt nicht, so wie sie sich das vorgestellt hat. Dann muss ich auch die schlechte Laune der Prinzessin ausbaden.“

„Aber sie ist auch großzügig. Sie hätte mir keine extra Münzen geben müssen.“

„Ja, das stimmt. Sie kann auch gute Laune haben. Aber in letzter Zeit ist sie sehr angespannt. Sie geht abends früh zu Bett und man darf sie auf keinen Fall stören. Egal, wie lange sie schläft. Und wenn sie spät aufsteht, muss ich mich umso mehr beeilen.“

Die Prinzessin kam aus ihrem Schlafzimmer, rauschte vorbei und Miranda flötete ihr zu:

„Ihr seht bezaubernd aus, Prinzessin. Bestimmt wird Kronprinz Deregan mit Euch den Ball eröffnen.“

„Das hoffe ich doch. Er mag ein Idiot und Schürzenjäger sein, aber sein Land ist das reichste auf dem Kontinent.“

Selina versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen. Armer Deregan. Selina beneidete ihn nicht darum, mit Valeria von Katon tanzen zu müssen. Sie nahm von Miranda die Münzen für ihre Belohnung an und verabschiedete sich.

Obwohl die Prinzessin Leola von Westeria wahrscheinlich schon im Ballsaal war, wollte Selina doch versuchen, ob sie noch etwas herausfinden konnte. Sie klopfte und ein Bediensteter öffnete.

„Was wünscht Ihr?“, fragte er.

„Ich stehe in den Diensten des Hofschneiders und wollte wissen, ob Ihr meine Hilfe benötigt.“ Der Diener überlegte. Dann öffnete er die Tür und sprach:

„Die Prinzessin ist schon auf dem Ball. Aber tatsächlich bedarf eine meiner Tuniken des Knöpfeannähens. Würdet Ihr das für mich tun?“ Selina lächelte freundlich:

„Selbstverständlich.“ Der Diener, ein Herr mit grauen, zurückgekämmten Haaren brachte ihr seine Tunika, an der zwei Knöpfe locker waren. Auch das würde sie binnen weniger Minuten erledigt haben.

„Wie gefällt es Euch in Dargon?“, versuchte Selina einen unverfänglichen Einstieg in ein Gespräch zu finden, während sie den Faden in die Nadel steckte.

„Ihr wohnt in einem wunderschönen Land. Euer warmes Klima tut meinen alten Knochen gut.“

„Und wie gefällt es Eurer Herrin?“

„Prinzessin Leola von Westeria schläft schlecht. Nachts geht sie stundenlang spazieren. Ich fürchte, sie hat Heimweh. Sie macht einen melancholischen Eindruck auf mich.“

Dem Diener waren keine weiteren Informationen über Prinzessin Leola zu entlocken, also verabschiedete sich Selina, nachdem sie die beiden Knöpfe angenäht hatte.

Allzu viel hatte sie nicht in Erfahrung gebracht, musste sie zugeben. Die Prinzessinnen von Ordon und von Katon waren launisch und die Prinzessin von Westeria verließ nachts ihr Zimmer. Wahrscheinlich, um sich mit Vania zu treffen, wie Deregans Spione herausfanden.

Selina überlegte, was sie jetzt tun sollte. Vielleicht Deregan beim Tanzen zusehen. Sie trug kein Ballkleid, aber sie könnte sich hinter die Tische mit den Speisen und Getränken stellen und den Bediensteten dort helfen. Zu gerne würde sie sehen, wenn sich Prinzessin Valeria von Katon einen Korb von Deregan holte.


Bran
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Ileas von Ferris kam erst zurück, kurz bevor wir uns auf den Weg zu dem Ball machten. Er zog sich in Windeseile um und machte Elya und Hilda Komplimente, wie gut sie aussehen würden.

Dabei lächelte er so freundlich, dass man kaum glauben konnte, dass er in Kauf genommen hatte, dass Silas in Tarsis junge Männer und Frauen zu willenlosen Sklaven gemacht hatte.

Ich schwor mir, dass er dafür noch bezahlen würde. Er hatte die meiste Schuld auf Silas abgewälzt, aber inzwischen war ich mir sicher, dass Ileas der eigentliche Drahtzieher war. Ich konnte mir nicht verkneifen, zu fragen:

„Habt Ihr etwas über die Alrocs herausfinden können?“

„Nein“, antwortete Ileas, „ich habe mich entschieden, mir die königlichen Stallungen anzuschauen. Mir stand der Sinn nicht nach düsteren Verschwörungen. Nicht an einem so wundervollen Tag mit einem Ball, der der schönste im Reich der Fae sein soll.“ Wie aalglatt Ileas war. Er war viel zu schlau, um sich selbst zu verraten.

Falk und Elya schritten voran, König Ileas hinter ihnen und danach Hilda und ich. Überall im Schloss standen Wachen mit Lanzen in den Händen und Schwertern an den Gürteln.

Der Ball fand in einem Innenhof des Schlosses statt, der riesig war. Unzählige Menschen waren schon anwesend. Auf einem Podest aus Holz saßen mindestens zwanzig Musikerinnen und Musiker, die aufspielten, und es wurde ein Thron für den König aufgestellt, der den Ball offiziell eröffnen würde. Vor dem Thron standen Deregan, der die gleiche Uniform wie Falk trug, seine Schwester Sina in einem hellgelben Kleid und neben ihnen mit Gläsern in den Händen die Prinzessinnen Leola von Westeria, Valeria von Katon, Leah von Ordon und ihr Bruder Leon.

Den Mittelpunkt des Innenhofes bildete ein imposanter runder Brunnen, von dessen Kaskaden das Wasser von Schale zu Schale lief. Überall ragten zwei Meter hohe Stangen in die Höhe, auf denen Schalen mit Feuer angebracht waren. An den Seiten des Hofes gab es Tische mit Getränken und allen Köstlichkeiten, die man sich vorstellen konnte. Ich bildete mir ein, dass Elya, Hilda und ich von einigen seltsam gemustert wurden, da wir keine Fae, sondern Menschen waren, denn sie starrten uns auf die Ohren. Aber niemand sprach uns darauf an.

Alle anwesenden Gäste blickten zum Thron hinauf, gespannt darauf, wann König Drakis den Ball endlich eröffnen würde. Lange ließ er nicht auf sich warten. Auch er trug die Uniform des Landes Dargon mit goldenen Schulterbeschlägen und auf seinem Kopf prunkte eine goldene Krone. Er hob die Hand und bat damit um Ruhe, um seine Ansprache zu halten:

„Verehrte Gäste, seid herzlich willkommen zu dem Kristallball des Reiches Dargon. Es ist mir eine Freude, dieses Jahr Gäste aus befreundeten Königreichen zu begrüßen, die hochwohlgeborenen Leola von Westeria, Valeria von Katon, Leah von Ordon und Leon von Ordon.“ Beifall ertönte.

„Eine noch größere Freude ist es für mich, die Verlobung meines Sohnes Prinz Falkan mit Prinzessin Elya von Eldon zu verkünden. Bitte kommt zu mir.“
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Elya
 

Falk bot mir seine Hand und wir schritten die Stufen hinauf zu seinem Vater. Die anwesenden Gäste klatschten und die Musiker spielten einen Tusch. König Drakis zog ein Kästchen aus seiner Jackentasche und reichte es Falk mit den Worten:

„Auf dass die Götter Eure Verbindung segnen mögen.“ Falk öffnete das Kästchen und holte zwei goldene Verlobungsringe hervor. Wir sahen uns in die Augen und steckten uns gegenseitig den Ring an den Finger. Mir war es zwar unangenehm, auf der Bühne zu stehen und von der Menge beobachtet zu werden, aber für einen Moment gab es nur noch Falk und mich. Jetzt war es offiziell, wir gehörten zusammen und jeder wusste es. Falk küsste mich auf die Wange und das Klatschen wurde lauter. König Drakis rief zu den Zuschauern:

„Kronprinz Deregan wird den Kristallball mit der Dame seiner Wahl eröffnen. Ich wünsche allen Gästen viel Vergnügen und einen unvergesslichen Abend.“

Deregan verbeugte sich vor Prinzessin Valeria von Katon und die beiden begannen zu tanzen. Die Menge wich zurück, um die Tanzfläche frei zu geben. Als das Lied zu Ende war und ein neues begann, reihten sich die anderen Tanzpaare ein. Falk hielt mir seine Hand entgegen und lächelte:

„Wie fühlt es sich für dich an, verlobt zu sein?“

„Ehrlich gesagt, gefällt es mir, dass alle wissen, dass wir zusammengehören. Es fühlt sich an, als wäre ich jetzt genau da, wo ich sein sollte.“ Falk nahm mich fest in den Arm und wir drehten Runde um Runde um den Brunnen und ich vergaß fast, dass im Schloss eine Bedrohung lauerte, die nur darauf wartete, loszuschlagen.

Selina und Deregan

Deregan forderte Prinzessin Valeria von Katon zum Eröffnungstanz des Balles auf. Im Prinzip war es ihm egal, mit welcher der drei Prinzessinnen er den Ball eröffnete, es musste nur eine der drei der anderen Faereiche sein und Valeria von Katon stand ihm am nächsten. Sie strahlte ihn an und schmeichelte ihm:

„Ihr seid ein guter Tänzer. Darf ich hoffen, dass das heute Abend nicht unser einziger Tanz bleibt?“ Deregan dachte an die Worte seines Vaters, dass er die Prinzessinnen nicht weiter verärgern sollte, und er blieb unverbindlich und höflich:

„Als Gastgeber darf ich nicht nur mit einer Dame tanzen, das versteht Ihr sicher.“ Sie lächelte weiter:

„Vielleicht habt Ihr nach dem Ball noch Zeit für mich?“ Dieses eindeutige Angebot hätte er früher bestimmt nicht abgelehnt. Aber jetzt hätte er lieber darauf verzichtet, dass sie ihm Avancen machte, und es war es ihm unangenehm, sie zurückzuweisen.

„Ich fürchte, die Nacht wird lange und ich werde müde sein.“ Ihr Lächeln erstarrte:

„Selbstverständlich, Kronprinz Deregan.“ Als das Lied zu Ende war, verbeugte sich Deregan und forderte die nächste Prinzessin zum Tanz auf.

Er beneidete Elya und Falk darum, dass sie die ganze Zeit miteinander tanzen konnten. Falks Verlobung ersparte ihm das Anbiedern von heiratswilligen Frauen, die sich erträumten, die zukünftige Prinzessin von Dargon zu werden. Außerdem sahen die beiden so verliebt aus, dass sie nur Augen füreinander hatten.

Nachdem Deregan mit allen drei Faeprinzessinnen getanzt hatte, forderte er seine Schwester Sina auf. Sie war gut gelaunt wie immer, der Sonnenschein der Familie und der Liebling ihres Vaters.

„Na, findet sich kein junger Mann, der dein Herz erobern kann?“, fragte er seine Schwester. Sie lachte und warf dabei den Kopf in den Nacken:

„Ich kann mir noch Zeit lassen. Erst musst du heiraten, und davor hast du dich ja bisher erfolgreich gedrückt.“ Er nahm sich vor, Sina bald mitzuteilen, dass er sich verlobt hatte. Sie war die Einzige aus der Familie, die es noch nicht wusste. Wenn er es ihr länger vorenthielt, würde sie furchtbar wütend werden.

„Was ist mit Leon von Ordon? Vater hat gehofft, du könntest ihn interessant finden.“

„Er scheint mir ein wenig blass zu sein, vor allem neben seiner Schwester. Ich bin zu jung, um mich zu binden.“

Das Lied war vorbei und der blasse Leon von Ordon verbeugte sich vor Sina und bat höflich um die Erlaubnis, mit ihr tanzen zu dürfen.

Deregan beschloss, sich etwas zu trinken zu holen. Der Ball war so gut besucht, dass es gar nicht so einfach war, an einen Tisch mit Getränken zu gelangen. Es dauerte einige Minuten, bis er endlich vor den aufgereihten Gläsern stand, die von einer jungen Frau aufgefüllt wurden.

Erfreut erkannte er, dass es Selina war. Sie ließ sich nichts anmerken und fragte:

„Was darf ich Euch einschenken?“ Er lächelte und spielte das Spiel mit:

„Könnt Ihr mir etwas empfehlen?“

„Es gibt verschiedene Weine und Bowlen. Ich habe gehört, die Melonenbowle soll köstlich sein. Aber die müsste ich für Euch holen. Allerdings ist der Behälter schwer. Vielleicht helft Ihr mir?“

„Ich schlage vor, Ihr geht vor und ich komme nach.“

Selina grinste, nahm eine leere Flasche Wein vom Tisch und schlenderte hinter den Vorhang. Deregan lief einige Meter weiter zwischen zwei Tischen hindurch, teilte die Vorhänge und suchte Selina. Einige Bedienstete schritten hektisch an ihm vorbei, vollbepackt mit Flaschen und Gläsern, ohne ihn zu beachten.

Er sah Selinas rotblonde Haare von Weitem und folgte ihr. Sie bog nach links, hinter eine Wand aus Fässern, und Deregan verlor sie aus den Augen. Er lief weiter und sah sich suchend um, als er ein leises Pfeifen hörte. Selina winkte ihm von einem Planwagen aus zu, zu ihr zu kommen, und hob die Plane hoch.

Deregan kletterte hinein. Er konnte fast nichts sehen, nur ein wenig Licht schien durch den Stoff. In dem Wagen waren Fässer gestapelt, aber er war bereits zur Hälfte leer. Deregan setzte sich neben Selina. Sie flüsterte:

„Ich habe einige interessante Dinge erfahren.“ Er antwortete ebenso leise:

„Da bin ich aber sehr gespannt.“

„Die Prinzessinnen scheuchen ihr Personal schlecht gelaunt durch die Gegend und Prinzessin Valeria von Katon hält dich für eine gute Partie. Sie meinte, Dargon sei ein reiches Land. Ich wollte dich vorwarnen, es kann sein, dass sie dir ein unsittliches Angebot macht.“

„Ich fürchte, deine Warnung kommt zu spät, das hat sie bereits.“

„Du hast abgelehnt?“

„So diplomatisch und höflich, wie ich nur konnte.“

„Das war bestimmt besser so, sie hält dich nämlich für einen Idioten und Schürzenjäger.“ Deregan konnte ein Lachen kaum unterdrücken. Er tastete mit beiden Händen nach Selinas Gesicht und fragte:

„Und wofür hältst du mich?“ Sie kam mit ihrem Mund ganz nah an seinen, bis sie seinen Atem spürte:

„Ich halte dich für den attraktivsten Mann des ganzen Balls. Und ich kann es keiner Frau übelnehmen, wenn sie mit dir tanzen will.“

„Und ich wette, wenn du heute eines deiner Kleider tragen würdest und dich nicht hinter dem Schanktisch versteckt hättest, würden dir die Männer scharenweise zu Füßen liegen.“ Sie kicherte:

„So wie du, hoffe ich.“ Dann schlang sie die Arme um seinen Hals und küsste ihn zärtlich auf den Mund. Deregan strich ihr die Haare aus dem Gesicht und sagte leise:

„Ich glaube, ich bin dir völlig verfallen, ich kann den ganzen Abend an nichts anderes als an dich denken. Und dass du bei mir bist, wenn ich heute Abend in mein Schlafzimmer komme.“ Selina antwortete mit einem tiefen Kuss. Deregan drehte ihren Kopf ein wenig, um sie noch besser küssen zu können. Selina brachte ihn vollkommen um den Verstand. Am liebsten hätte er ihr die Kleider vom Körper gerissen. Seine Hand wanderte an ihrem Hals entlang und öffnete die obersten Knöpfe ihrer Bluse. Dann küsste er die Ansätze ihrer Brüste. Selina stöhnte leise:

„Wir sollten das auf später verschieben, sonst kommst du ziemlich derangiert zurück zum Ball.“

„Ich kann es kaum erwarten.“ Selina strich mit dem Fingernagel über die Beule in seiner Hose und Deregan knurrte leise. Er küsste sie zum Abschied und kletterte aus dem Planwagen.

Selina schloss die Knöpfe ihrer Bluse, wartete einige Minuten, atmete tief durch und lief zurück zu dem Tisch mit den Getränken.

Gut gelaunt wippte sie mit den Füßen zu dem Takt der Musik. Sie dachte an Deregan und sie fühlte sich wohl, weil sie wusste, dass er in der Nähe war, obwohl sie ihn in der Menge nicht sehen konnte. Sie konnte es kaum glauben, wie sich die Geschichte zwischen ihnen entwickelt hatte und wie schnell sie einander zugetan waren.

Wie ernst Deregan das nahm, was zwischen ihnen war. Und wie tief die Gefühle waren, die sie für ihn empfand. Sie hatte sich maßlos über Deregan geärgert, als er sie damals vor dem Haus ihrer Eltern so plump zu einer Nacht in seinem Bett aufgefordert hatte. Damit hatte er sie beleidigt und sie sich furchtbar erniedrigt gefühlt. Als Selinas Mutter ihr eröffnet hatte, welche Rolle der Kronprinz in ihrem Leben spielen würde, hatte Selina damit gehadert. Jeder kannte den Ruf des Prinzen, Frauen nur eine Nacht in seinem Bett zu dulden und die nächste schon zu erobern, wenn das Bett noch warm von der letzten war. Er galt als oberflächlich und egoistisch. Sie hatte die Wahl der Götter zuerst als Strafe angesehen und sich dann entschieden, ihm einfach aus dem Weg zu gehen.

Doch dann hatte ein Schneider im Schloss sie gebeten, für eine Prinzessin von dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel Kleider zu besorgen, und dieser Gelegenheit konnte Selina nicht widerstehen.

Endlich hatte sie die Chance, da der Hofschneider damit beschäftigt war, für die Faeprinzessinnen und Lady Vanessa zu arbeiten, ihr Können unter Beweis zu stellen. Ihre Kleider fanden zwar Anklang und ihr Atelier war gut besucht, aber von den Damen der feinen Gesellschaft kannte keine ihre Entwürfe.

Dies war die einmalige Gelegenheit, sich endlich einen Namen zu machen. Und Selina hatte Glück. Die Prinzessin vom Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel, Elya von Eldon, war wie geschaffen dafür, ihre Kreationen zu tragen. Die Prinzessin aus Eldon war so nett, sie mit zu dem Wettbewerb der Bogenschützen zu nehmen.

Und dort veränderte sich Selinas Leben. Als ein Alroc Prinz Deregan angriff und er sich nicht wehren konnte, weil seine Magie blockiert war, packte sie, ohne nachzudenken, ihre Schere und rammte sie dem Ungetüm in den Schädel. Danach hatte sie keine Erinnerungen mehr daran, was geschah. Sie setzten erst wieder ein, als sie im Bett des Kronprinzen aufwachte und es kaum ertragen konnte, darin zu liegen. In dem Bett, in dem er sich mit unzähligen Frauen vergnügt hatte. Doch Selina merkte schnell, dass er nicht der egoistische Mann war, für den ihn viele hielten.

Seine Position als Kronprinz bot nicht nur Vorteile, garantierte ihm nicht nur ein angenehmes Leben, sondern hielt ihn auch in der Oberflächlichkeit gefangen, mit der ihm seine Mitmenschen begegneten. Nein, sie beneidete Deregan nicht um seine Rolle als Kronprinz.

Immer wieder schenkte Selina Wein und Likör in neue Gläser und brachte alte weg. Eine der Helferinnen aus der Küche bat sie, Geschirr von den Stehtischen, die am Rande der Tanzfläche aufgestellt waren, abzuräumen. Selina blickte zu den Tanzenden, aber Deregan konnte sie nicht sehen. Also schob sie sich durch das Gedränge zu einem der Stehtische, auf dem einige gebrauchte Gläser standen.

Dabei trat sie jemandem unsanft auf den Fuß und als sie sich entschuldigen wollte, stieß sie gegen die Brust von König Ileas von Ferris und verlor fast das Gleichgewicht. Er fasste sie an ihrem Arm und fing sie auf. Charmant sagte er:

„Heute ist mein Glückstag, dass mir so eine hübsche Frau vor die Füße fällt.“ Selina starrte ihn erschrocken an. Und dann veränderte sich auch der Gesichtsausdruck von Ileas von Ferris. Sein Lächeln verschwand und seine Augen wurden schmal. Selina drehte sich um und sie wusste, sie musste weg von Ileas und Deregan finden.
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Elya
 

Das war der schönste Tag meines Lebens. Falk hielt mich in seinen Armen und wir ließen keinen Tanz aus. Ich wünschte mir, der Abend würde niemals enden.

Plötzlich pochte das Juwel der Wahrheit in meiner Brust, erst ganz leicht, dann heftiger und Falk merkte sofort, dass etwas mit mir nicht stimmte. Er blieb mitten auf der Tanzfläche stehen und sah mich besorgt an:

„Elya, was ist mit dir?“ In meinen Ohren begann es zu rauschen und ich spürte, dass eine feindliche Energie sich ausbreitete. Sie konnte mich wahrnehmen, aber ihre Zerstörungswut war nicht auf mich gerichtet. Meine Handflächen vibrierten und ich sah mich um, ob ich etwas Auffälliges entdecken konnte.

„Etwas stimmt hier nicht“, sagte ich, „das Juwel der Wahrheit warnt mich und ich spüre eine kalte, dunkle Magie, die ihre Quelle in der Nähe haben muss.“

Falk blickte sich ebenfalls um und bevor er etwas sagen konnte, passierten mehrere Dinge gleichzeitig: Aus dem Brunnen, der in der Mitte der Tanzfläche stand, schossen Wasserfontänen in die Höhe. Sie prasselten wie Peitschenhiebe auf die Menge ein und das absolute Chaos brach los. Man hörte nur noch laute Schreie und die Anwesenden versuchten, sich so schnell wie möglich in Sicherheit zu bringen.

Die Frauen und Männer drängten zu den Ausgängen, einige fielen auf den Boden und wurden niedergetrampelt. Die Wasserfontänen, die aus dem Brunnen emporschossen, schlugen auf die fliehenden Fae ein wie Peitschen auf Galeerensklaven.

Falk hob seine Hände und entfesselte seine Magie. Er ließ Windböen aus seinen Händen steigen und drängte das Wasser aus dem Brunnen nach oben in den Nachthimmel. Und dann hörte ich in meinem Kopf eine Stimme. Die Stimme einer Frau, kalt und grausam:

„Du bist also die Schneiderin, die Deregan in sein Bett geholt hat. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu ertränken.“ Selina war in Gefahr und ich rannte los, in die Richtung, die das Juwel der Wahrheit mir zeigte.

Selina und Deregan

Selina wollte sich aus dem Griff des Königs von Ferris befreien, der ihre Handgelenke mit eisernem Griff festhielt. Doch sie fühlte, wie sie müde wurde und ihr Widerstand erlosch. Wie eine willenlose Puppe ließ sie sich von ihm mitziehen, weg von den tanzenden Fae, hinter die Vorhänge und in einen kleinen Gang für die Dienstboten.

Selina fühlte sich, als wäre sie in einem Kokon gefangen, sie nahm wahr, was um sie herum passierte, aber ihr Körper gehorchte ihr nicht. Auch nicht ihre Beine und sie konnte nicht wegrennen, um so weit wie möglich vor Ileas von Ferris zu fliehen. Er drückte sie an die Wand und riss ihren Kopf an den Haaren nach hinten. Sie stöhnte vor Schmerzen auf, als sie das laute Schreien von Frauen und Männern hörte und ahnte, dass etwas Furchtbares geschehen sein musste. Ileas herrschte sie an:

„Glaub mir, ich hatte nicht vor, dir etwas anzutun. Aber du hast mir keine andere Wahl gelassen. Deine Gedanken haben mir förmlich entgegengeschrien, dass du uns auf die Schliche gekommen bist. Du solltest im wahrsten Sinne des Wortes deine Nase nicht in fremde Angelegenheiten stecken.“

Und dann vernahm sie eine Frauenstimme, die sie heute schon einmal gehört hatte. Die Stimme der Frau, deren Parfümgeruch Ileas von Ferris umgeben hatte. Valeria von Katon, die mit eiskalter Stimme spie:

„Du bist also die Schneiderin, die Deregan in sein Bett geholt hat. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu ertränken.“ Doch sie überlegte und entschied:

„Das dauert zu lange. Sei aber sicher, ich werde ihn trösten, wenn er von deinem Tod erfährt.“ Sie befahl Ileas:

„Bring sie um, bevor sie etwas verraten kann. Brich ihr das Genick und leg sie in den Ballsaal. Man wird denken, sie sei von der Menge überrannt worden. Beeil dich, mein kleines Ablenkungsmanöver wird sie nicht mehr lange beschäftigen.“

Ileas nickte und fasste mit beiden Händen Selinas Kopf, bereit dazu, ihr mit einem kräftigen Ruck, das Genick zu brechen. Selinas Atem ging schneller, aber sie konnte weder schreien, noch davonrennen. Ihr Herz klopfte vor Angst bis zum Hals. Er würde tun, was Valeria von Katon ihm befohlen hatte, daran ließ sein kalter Blick keinen Zweifel.

Selina schloss die Augen und hoffte, es würde schnell gehen. Plötzlich ließ Ileas von Ferris sie los und wurde hochgehoben. Ungläubig starrte Selina nach oben und sah, dass ein roter Lichtstrahl sich um den Hals des Königs von Ferris gelegt hatte.
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Elya
 

Falk konnte mit seiner Magie die Krakenarme aus Wasser, die aus dem Brunnen die Menschen angriffen, bekämpfen. Kurz überlegte ich, ihm zu helfen, aber ich war mir sicher, dass das einem Todesurteil für Selina gleichkäme. Also rannte ich los, den Weg, den das Juwel der Wahrheit mich wissen ließ. Um schneller laufen zu können, raffte ich den Rock hoch und eilte, so schnell ich konnte, in einen schmalen Seitengang hinter den Tischen für die Speisen und Getränke. Zum Glück war das nicht der Fluchtweg für die entsetzten Frauen und Männer, die sich durch das große Eingangsportal drängten, um sich in Sicherheit zu bringen.

Von Weitem sah ich Ileas von Ferris, wie er Selina am Hals packte, und mit dem Rücken zu mir stand eine Frau mit braunen Haaren. Das Juwel der Wahrheit glühte, wie ich es noch nie gefühlt hatte, es schmerzte in meiner Brust, als würde sich dort ein heißes Kohlestück befinden. Instinktiv wusste ich, dass diese Frau der Ursprung der Magie war, die das Wasser in dem Brunnen im Ballsaal zu einer Waffe verzauberte, die die Fae angriff.

Und ich wusste, dass sie nicht ruhen würde, bis eine von uns tot wäre. Aus meinen Handflächen schossen Feuerstrahlen, die sich Ileas von Ferris um den Hals legten und ihn hochhoben. Er fasste mit den Händen um die Fesseln, um sie zu lockern und besser Luft zu bekommen. Die Frau drehte sich lächelnd um, ohne sich den Hauch von Überraschung anmerken zu lassen.

„Elya von Eldon. Eigentlich war nicht geplant, dass Ihr von der kleinen Affäre erfahrt, die Ileas und mich verbindet, aber ich vermute, Ihr seid nicht eifersüchtig auf mich. Leider habt Ihr die Verlobung gelöst. Unser Plan wäre viel einfacher umzusetzen gewesen, wenn Ihr ihn geheiratet hättet.“

„Ein Stein für die See“, kam es mir über die Lippen, „Ihr seid die Trägerin des dunklen Juwels. Ihr könnt das Urelement Wasser beherrschen.“

„Schlaues Kind“, meinte Valeria von Katon. Ein bläulicher Schimmer umgab sie.

„Was wollt Ihr eigentlich? Wozu der ganze Aufwand? Die Intrigen, die zurückreichen, bis zur Ermordung meiner Eltern?“, schrie ich ihr entgegen und Wut kochte in mir hoch. Wut über all den Schmerz, den sie mir zugefügt hatte.

„Warum beginnen Königreiche einen Krieg? Um andere Reiche zu erobern, um sie sich einzuverleiben und mächtiger zu werden. Dargon ist das reichste Land auf dem Kontinent der Fae. Gesegnet mit gutem Klima, ertragreichen Böden und Bodenschätzen. Fett und selbstgefällig sitzt das Land seit Generationen an der Südspitze des Kontinentes und interessiert sich nicht dafür, wenn andere Länder von Naturkatastrophen, Missernten, Dürren und Kälte heimgesucht werden. Dargon werde ich zur Kornkammer meines Reiches und die Bewohner zu arbeitenden Sklaven machen. Der alte Zauber hat sich in der Mine in Tarsis bewährt. Er wird auch bei den Fae wirken. Aber um das Land zu erobern, brauche ich das Juwel der Wahrheit, den Zwillingsstein zu dem Stein in meiner Brust. Und deshalb werde ich ihn Euch aus dem Herzen reißen und Euren Kadaver vor den Thron des Königs werfen.“

Am liebsten hätte ich die beiden Dolche, die ich um meine Schenkel trug, gezogen und nach ihr geworfen, aber ich wusste, dass ihre Magie zu mächtig war, um ihr mit herkömmlichen Waffen gefährlich zu werden.

„Dazu müsst Ihr zuerst Falk und Deregan besiegen und mich aus dem Weg räumen.“ Valeria lachte verächtlich:

„Kronprinz Deregan und sein Vater stellen keine Bedrohung für mich dar. Wie Ihr Euch vielleicht erinnert, kann ich Faemagie blockieren. Leider fließt durch die Adern Eures Verlobten Menschenblut. Aber das Juwel in meiner Brust ist mächtig, Ihr könnt mich nicht besiegen.“

Und ohne Vorwarnung hob sie ihre Hände und zwei dünne Wasserstrahlen rasten auf mich zu. Ich warf mich in dem engen Flur gegen die Wand, um ihnen auszuweichen. Der Feuerstrahl, der Ileas festgehalten hatte, wurde unterbrochen und der König von Ferris fiel unsanft auf den Boden. Alles geschah so schnell, dass Selina immer noch benommen neben ihm stand.

Valeria zielte auf mich und der Druck des Wassers war so groß, dass es wie Schwerter Kerben in der Wand hinterließ. Ich wich aus und rannte gebückt auf die Prinzessin zu. Doch sie erwischte mich an der Wade und ein Schmerz durchfuhr mich, als hätte sie mit einem Messer zugestochen. Es brannte höllisch und ich schrie auf und rollte mich zur Seite. Es würde schwer werden, gegen sie zu kämpfen. Als ich wieder auf meinen Beinen stand, ließ ich zwei Feuerströme auf sie los, aber sie wehrte sie mit einer Wand aus Wasser ab. Ich musste mir etwas einfallen lassen, und zwar schnell, bevor Ileas Selina wieder in seine Gewalt brachte. Noch war er benommen davon, dass ich ihm die Kehle zugeschnürt hatte.

Da hörte ich ein lautes Surren. Über mich hinweg flog ein metallener Gegenstand und im nächsten Moment schrie Valeria vor Schmerzen auf. Ihr Schutzschild aus Wasser brach zusammen. Ihr Gesicht verzerrte sich zu einer Fratze, sie stieß einen Fluch aus, drehte sich um und rannte davon. Ich blickte über meine Schulter und sah Leola von Westeria, die mir zurief:

„Schnell, folgt ihr. Ich kümmere mich um Ileas.“

Sie streckte ihre Hand aus und ich erkannte, mit welcher Waffe sie Valeria getroffen hatte. Es war ein metallener Hammer, der zurück in ihre Hand flog. Es blieb mir keine Zeit, darüber nachzudenken, warum Prinzessin Leola mir zu Hilfe kam und was das für eine Waffe war.

Ich rannte hinter Valeria her, so schnell ich konnte. Dabei verfluchte ich mein Ballkleid, das mich darin hinderte, schnell vorwärtszukommen. Doch meine Gegnerin trug ebenfalls ein hinderliches Kleid, fiel mir ein. Ich hatte also eine Chance, sie einzuholen.

Der schmale Gang führte zu einem breiteren, in den sie abgebogen war. Ihre Schritte hallten bis zu mir und ich bildete mir ein, dass ich mich ihr näherte. Ich folgte einer erneuten Biegung. Ich blieb stehen, sah weit und breit niemanden und hörte keine Geräusche mehr. Und dann war mir klar, warum. An der Seite des Ganges floss ein Wasserkanal: Valeria von Katon war in den Kanal gesprungen, hatte sich in Wasser verwandelt und war verschwunden.

Selina und Deregan 

Elya verfolgte Valeria von Katon. Selina versuchte, einen Fuß vor den anderen zu setzten, um so schnell wie möglich weit weg von Ileas von Ferris zu kommen. Doch ihre Bewegungen waren langsam und unsicher.

Leola von Westeria fing den Hammer, mit dem sie Valeria von Katon getroffen hatte und der zu ihr zurückflog, sicher mit ihrer rechten Hand.

„Das ist unmöglich. Wie könnt Ihr Eure Magie nutzen?“, fragte Ileas von Ferris, der Selina an der Schulter packte, sie zurückriss und wie einen Schild vor sich hielt.

„Meine Waffe ist etwas sehr Besonderes. Und es wird mir ein Vergnügen sein, Euch mit ihr den Schädel einzuschlagen.“ Ileas knurrte verärgert:

„Ich schlage vor, Ihr zieht Euch zurück, oder ich muss der kleinen Schneiderin doch noch das Genick brechen.“

„Wer garantiert mir, dass Ihr sie frei lasst? Mit Verlaub, ich denke, Euer Wort ist nicht viel Wert. Genauso wenig, wie das der Hexe, die Euch gerade im Stich gelassen hat, falls Ihr das noch nicht bemerkt hat. Sie ließ Euch zurück, wohlwissend, dass Ihr keine Chance mehr habt, zu entkommen.“

Die Augen des Königs von Ferris verengten sich und seine Stirn legte sich in Falten. Verdammt, sie hatte recht. Valeria wollte ihn die Drecksarbeit erledigen lassen und ihn seinen Feinden ausliefern. Er musste hier weg und schnellstmöglich auf sein Schiff gelangen, bevor das Chaos im Schloss sich legte. Das war seine einzige Chance. Er packte Selina fester und bewegte sich mit ihr rückwärts, weg von Leola von Westeria, die jede seiner Bewegungen beobachtete und ihren Hammer wurfbereit in die Höhe hielt. Dann entspannte sie sich plötzlich, ließ ihre Waffe sinken und sagte:

„Schön, Euch zu sehen, Prinz Deregan. Ich verstehe, wenn Ihr die Sache persönlich erledigen wollt.“

„Gebt Euch keine Mühe“, schleuderte Ileas ihr entgegen, „ich glaube Euch kein Wort. Außerdem könnte Deregan seine Magie überhaupt nicht nutzen.“

Die Prinzessin lächelte. Einen Atemzug später legte sich ein Arm um den Hals des Königs von Ferris und zog ihn blitzschnell mit einem kräftigen Ruck nach hinten. Überrascht ließ er Selina los und hörte Deregans Stimme:

„Ich brauche keine Magie, um mit Euch fertigzuwerden.“

Deregan hob mit der linken Hand ein Messer an die Kehle des Königs und mit einem schnellen Schnitt spritzte Blut bis an die Wand und Ileas brach zusammen. Selina schrie, als das Blut auf sie regnete und nahm die Hände vor ihr Gesicht. Deregan verdeckte ihr die Sicht, umarmte sie und schob sie weg von dem Leichnam.

„Mit der linken Hand. Nicht schlecht, Prinz Deregan“, meinte Leola von Westeria und verbarg den Hammer unter ihrem bauschigen Kleid.

„Seltsam, dass ich von Eurer Waffe beim Tanzen nichts bemerkt habe. Ich denke, Ihr schuldet mir einige Erklärungen. Genau wie Vania. Ich schlage vor, Ihr folgt mir in die Räume meines Vaters.“ Die Prinzessin von Westeria nickte.

„Soll ich dich in unser Schlafzimmer bringen?“, fragte Deregan Selina fürsorglich und strich ihr mit dem Daumen über die Wange.

„Nein“, lehnte sie sichtlich mitgenommen ab, „ich möchte bei dir bleiben, aber ich kann nicht richtig laufen. Du musst mich stützen.“ Deregan nahm sie einfach hoch und trug sie zu den Gemächern seines Vaters.


Bran
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Mit Hilda auf dem Kristallball der Fae zu tanzen, war noch schöner als auf dem Dorffest in Tarsis. Zum einen, weil heute ihr Fuß nicht verletzt war und wir nur mit dem Tanzen aufhörten, um uns etwas zu essen und zu trinken zu holen, und zum anderen, weil zwischen uns unausgesprochen in der Luft lag, dass wir nicht mit anderen tanzen wollten.

Anscheinend wirkten wir wie ein Paar, das zusammengehörte, denn niemand forderte Hilda auf, obwohl sie unglaublich hübsch in ihrem hellblauen Kleid aussah.

Ich schwöre, wir hätten die Tanzfläche als letztes Paar des Balles erst am frühen Morgen verlassen, wenn nicht plötzlich die Hölle in dem Ballsaal losgebrochen wäre. Aus dem Brunnen peitschten Wasserfontänen durch die Menge, als hätten sie ein Bewusstsein und würden die Menschen gezielt angreifen. Fast ein Dutzend dieser Wasserarme wütete in dem Ballsaal und die Frauen und Männer stürzten in Panik zu dem Ausgang. Einige von ihnen wurden von den Wasserfontänen getroffen und blieben bewusstlos am Boden liegen.

Die Soldaten, die für die Sicherheit der Gäste sorgen sollten, waren heillos überfordert. Das hier war kein Gegner, den man mit Lanzen und Schwertern bekämpfen und bezwingen konnte. Es blieb ihnen nur, die Menge zu beruhigen, damit niemand durch das Schieben und Drängeln verletzt wurde, und die Ohnmächtigen am Boden in Sicherheit zu bringen. Die Leibgarde des Königs stellte sich schützend vor ihren Herrscher, um ihn von der Bühne zu eskortieren. Die meisten Gäste rannten zu dem Ausgang, so dass sich der Ballsaal schnell leerte.

Ich sah Falk und spürte, wie er seine Magie entfesselte. Er hob die Arme und die Windenergie aus seinen Händen trieb die Wasserfontänen Richtung Himmel, um sie in Schach zu halten. Ich nahm Hildas Hand und entdeckte Deregan, der ungläubig auf seine Hände starrte: Er konnte seine Magie nicht nutzen, sie war blockiert wie bei dem Angriff bei dem Wettbewerb der Bogenschützen.

Hilda drängte sich eng an mich, um Schutz bei mir zu suchen, und ich musste zugeben, dass sich das gut anfühlte. Dass sie meinen Zauberkünsten, mit denen ich sie in Tarsis von den Alrocs bewahrt hatte, und mir vertraute. Das gab mir Selbstvertrauen. Mit den Schwertkünsten, die mein Lehrer in Benwick mir vergeblich versucht hatte beizubringen, hätte ich hier niemals bestehen können. Ich war nicht mehr der blasse, schwächliche Junge, der verweichlichte Sohn des bedauernswerten Lords, der sich einen Kämpfer zum Sohn wünschte und einen Waschlappen erhielt.

Ich kämpfte mit Magie, und das viel effektiver und beeindruckender, als der Waffenmeister meines Vaters das je könnte. Die Faeprinzessin und der Faeprinz aus Ordon versuchten Falk zu unterstützen, die Wasserarme in die Luft zu zwingen, da Einzelne von ihnen immer wieder ausbrachen und auf Fliehende einschlugen. Aber auch deren Faemagie war blockiert. Ebenso wie die von Falks Schwester Sina und dessen Vater, König Drakis. Eine der Wasserfontänen schlug auf den König ein, der nur mit Mühe ausweichen konnte, und ich hob meine Hände und bat meine Feuermagie um Hilfe. Wasser konnte Feuer zwar löschen, keine Frage, aber Feuer vermochte Wasser zu verdampfen, und auf diesen Effekt hoffte ich. Also ließ ich zwei Flammenstrahlen aus meinen Händen schießen, direkt auf die Wasserfontäne zu, die versuchte König Drakis von der Bühne zu fegen. Wasser und Feuer prallten aufeinander und ein ohrenbetäubendes Zischen war die Folge. Wolken von heißem Wasserdampf hüllten die Bühne ein.

Und von einem Moment auf den anderen war der ganze Spuk vorbei. Die Wasserarme zogen sich in den Brunnen zurück und als wäre nie etwas geschehen, plätscherte das Wasser in dem Brunnen wieder friedlich von Schale zu Schale.

Ich atmete erleichtert auf, auf der Bühne kümmerte sich Vania um den König, auch wenn ich keine Ahnung hatte, wo sie so schnell herkam. Leon von Ordon stürmte auf Sina zu und nahm sie in den Arm, was dessen Schwester pikiert in die Gegend schauen ließ. Deregan konnte ich nirgends sehen und Falk blickte sich suchend nach Elya um, die ich ebenfalls nicht entdecken konnte.

Der Ballsaal sah aus wie ein Schlachtfeld. Überall lagen nasse und zerbrochene Gläser, Flaschen und Teller auf dem Boden, die Tische an den Seiten waren umgeworfen. Binnen weniger Minuten hatten die Wasserfontänen gewütet wie Riesen, die mit Keulen zuschlugen. Ich hoffte nur, dass es nicht allzu viele Verletzte gab. Falk rief Vania zu, sie solle seinen Vater in seine Gemächer bringen und dann rannte er los, um Elya zu suchen.
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Elya
 

Ich starrte auf das Wasser in dem Kanal und wusste, ich würde sie nicht mehr einholen. Im Wasser konnte sie sich schneller bewegen als der schnellste Fisch im Meer. Außerdem beruhigte sich das Juwel der Wahrheit in meiner Brust wieder. Ich befand mich in Sicherheit und Valeria von Katon weit entfernt von mir. Ich drehte mich auf dem Absatz um und rannte zurück in den Ballsaal.

Beinahe stieß ich mit Falk zusammen. Er schlang die Arme um mich und sagte erleichtert:

„Den Göttern sei Dank, bist du wohlauf. Eines muss man dir lassen, langweilig wird es nicht mit dir. Wo bist du hingerannt? Ich hätte nicht gedacht, dass man in deinem Kleid so schnell sein kann. Trotz der beiden Dolche, die du um deine Oberschenkel gebunden hast.“

„Das Juwel der Wahrheit hat mir gezeigt, dass Selina in Gefahr war. Ileas hat sie bedroht. Konnte Leola von Westeria ihn unschädlich machen?“

„So kann man das wohl nennen. Er liegt mit durchgeschnittener Kehle auf dem Boden.“

Falk und ich liefen an der Leiche von Ileas vorbei und blieben einen Moment stehen. Es tat mir leid, dass es so mit ihm endete. Ich fragte mich, in welchem Moment seines Lebens er begonnen hatte, die falschen Entscheidungen zu treffen. Ich war mir sicher, dass die Götter für niemanden so ein Ende wünschten. Er hatte sich sein Schicksal selbst zuzuschreiben.

„Er braucht eine standesgemäße Beerdigung“, sagte ich mit tonloser Stimme, „und seine Mutter muss benachrichtigt werden.“

„Ich kümmere mich darum“, versicherte mir Falk und legte mir eine Hand auf die Schulter, „komm, ich muss mich vergewissern, dass es Sina, Vater und Deregan gut geht.“ Ich nickte und folgte ihm stumm.

Falk wies einige Soldaten an, sich um die Leiche von Ileas zu kümmern, und wir liefen zu den Gemächern seines Vaters.


Das Juwel des Schattens
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Elya
 

Im großzügigen Wohnbereich von Falks Vater saßen auf mehreren Sofas verteilt König Drakis und seine Geliebte Vania, daneben auf einem Sessel Prinzessin Leola von Westeria, Hilda und Bran und Deregan, der Selina im Arm hielt, deren Kleidung und Gesicht blutverschmiert waren. Ich lief auf sie zu und drückte kurz ihre Hand. Tränen liefen ihr die Wangen herab:

„Prinz Ileas ist tot.“

„Ich habe ihn getötet“, sagte Deregan mit ruhiger Stimme, „das hätte ich in Tarsis schon tun sollen, dann hätte ich uns viel Ärger erspart.“

„Da ist etwas Wahres dran“, stimmte die Prinzessin von Westeria zu.

„Habt Ihr die Güte, uns mitzuteilen, welche Rolle Ihr hier spielt. Woher wusstet Ihr davon, dass Ileas von Ferris und Valeria von Katon unter einer Decke stecken?“, fragte Deregan verärgert. Sie schaute Vania in die Augen. Die nickte kurz.

„Vania ist meine Tante. Wir stehen, seit sie hier am Hofe wohnt, in Verbindung.“ Deregan unterbrach sie:

„Ich wusste, dass etwas nicht stimmt. Ihr seid eine Spionin.“ Vania nickte erneut:

„Ja, so war es.“ Deregans Vater mischte sich ein:

„Ich weiß es seit gestern. Sie hat es mir gesagt.“

Vania fuhr fort:

„Seit gestern waren wir uns sicher, dass Ileas von Ferris und Valeria von Katon diejenigen sind, die versuchen, die Faekönige zu beseitigen, indem sie sie krank werden lassen. In unseren Diensten steht ein Seher, der so alt ist, dass er sich noch an die alten Legenden des Reiches Lorigan erinnert. Ein Reich, dessen Lande einst vor der Küste von Dargon lagen, bevor es in den Meereswogen unterging. Die Bewohner beherrschten die Urelemente Feuer und Wasser mit Hilfe zweier Zaubersteine, die sie von den Göttern erhielten. Den einen kennt ihr als das Juwel der Wahrheit, ursprünglich lautete sein Name Juwel des Lichtes, den anderen nannte man das Juwel des Schattens. Der eine Stein ist bestimmt dazu, aufbauende Kräfte zu haben, der andere dazu, abbauende Kräfte in sich zu vereinen. Beides notwendig für die Zyklen von Wachstum und Verfall, die Welten betreffen, Kontinente, Menschen und Fae. Nutzt man sie einzeln, hat jeder Stein für sich unglaubliche Macht. Und zusammen in den falschen Händen können Kontinente fallen.“ Sie schürzte ihren Rock und holte eine Waffe hervor. Einen eisernen Hammer.

„Diese Waffe ist uralt und aus einem Metall geschmiedet, das es einst in Lorigan gab. Sie kann Valeria gefährlich werden.“

„Wie schafft es die Prinzessin von Katon, die Magie der Faeherrscher zu blockieren?“, fragte König Drakis. „So etwas habe ich noch nie zuvor erlebt.“

„Schon der Vater von Valeria von Katon hat sich der dunklen Magie verschrieben. In alten Schriften stieß er auf Aufzeichnungen über das untergegangene Reich Lorigan. Er schickte Spione auf den Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel und fand heraus, dass das Juwel, das in den alten Chroniken als das Juwel des Lichtes bezeichnet wurde, inzwischen als das Juwel der Wahrheit verehrt und von einer Seherin außerhalb dieser Welt aufbewahrt wurde. Er wusste, wenn der Frieden auf dem Kontinent der Sieben Königreiche gefährdet wäre, würde das Ritual zur Wahrheitsfindung abgehalten und das Juwel der Wahrheit wieder den Menschen ausgehändigt werden. Nur dann konnte er es in seinen Besitz bringen. Er setzte seine Tochter auf Ileas von Ferris an, wohlwissend, dass er der am meisten von Macht und Magie besessene Herrscher des Kontinentes der Menschen war. Valeria und Ileas führten die Studien und Experimente ihres Vaters fort, und entwickelten Rituale, die die Magie der Faeherrscher ausschalten konnten. Der Seher des Herrscherhauses Katon hatte eine Vision von einer Prinzessin aus Tarsis, die nach sieben Generationen wieder ein Träger für das Juwel der Wahrheit sein konnte. Nur alle sieben Generationen wird solch ein Kind geboren und es kann sich nur mit dem Juwel verbinden, wenn der Stein in diese Welt gebracht wurde. Der König von Katon nahm vor zwei Jahren, noch bevor Valeria ein Verhältnis mit Ileas begann, Kontakt zu dem Priester Silas in Tarsis auf und war enttäuscht, als er hörte, dass die Prinzessin aus Tarsis nicht mehr lebt. Silas hatte gedacht, die Mutter von Elya hätte von dem Juwel der Wahrheit erwählt werden können und sein Plan war, einen Krieg zu beginnen, ihr das Juwel ins Herz zu rammen und es ihr danach wieder herauszureißen. Denn in dem Körper des Trägers entfaltet es seine größte Macht. Inzwischen hatte Silas mit Hilfe des Königs von Katon das Vorkommen der Wahrheitssteine in der Mine entdeckt und von ihm den dunklen Faezauber erhalten, mit dem er das Bewusstsein der Minenarbeiter verdunkelte und sie zu halbtoten Sklaven machte. Doch der König von Katon hörte auf die Worte seines Sehers, der sich sicher war, dass seine Vision von der lebenden Prinzessin von Tarsis der Wahrheit entsprach. Der Seher war sich sicher, dass im Falle eines drohenden Krieges das Juwel der Wahrheit nach Hause kommen würde, und mit ihm seine Trägerin, die Prinzessin von Tarsis. Tarsis ist die Heimat des Kristalls und das Geschlecht der Herrscher von Tarsis gebiert seit Urzeiten die Träger des Juwels der Wahrheit. Nur wurde das Juwel für unendlich lange Zeit in den Gefilden der Götter aufbewahrt und die alten Prophezeiungen vergessen. So gut wie niemand wusste mehr davon und auch nicht, die wievielte Generation gerade in Tarsis herrschte. Prinz Ileas war bereit, seinen Vater zu opfern, um einen Streit und drohenden Krieg mit Tarsis zu provozieren. Und dann bekam der Seher des Königs von Katon den Hinweis, dass Elya von Eldon die totgeglaubte Viviane von Tarsis wäre. Valeria hat sofort gespürt, dass es so war. Denn sie ist die Trägerin des Juwels des Schattens. Und spätestens als die Seherin auf der Versammlung der Sieben Königreiche unter dem Himmel bestimmt hatte, dass eine Prinzessin dabei sein müsste, um das Ritual abzuhalten, waren sie sich sicher, dass der Seher aus Katon recht hatte. Dann nahm alles seinen Lauf.“

„Woher wisst Ihr das alles und seit wann?“, fragte Falk. Vania antwortete:

„Seit mehr als einem Jahr verliert mein Schwager König Magnus von Westeria immer mehr an Kraft und Stärke. Uns war schnell klar, dass Magie im Spiel war und jemand ihn schwächen wollte. Eine Spur führte nach Dargon. Ehrlich gesagt, dachten wir, das Haus Dargon wollte sich Katon und andere Reiche unterwerfen. Dargon ist reich und mächtig. Militärisch in der Lage, einen Krieg zu beginnen und zu gewinnen. Es war nicht geplant, dass König Drakis und ich“, sie zögerte mit ihrer Wortwahl, „Sympathien füreinander hegen. Mir war schnell klar, dass Dargon nicht die treibende Kraft hinter der Krankheit meines Schwagers ist. Und seit einigen Monaten fühlt sich auch Drakis nicht wohl.“

Deregan wurde wütend.

„Ihr wisst, dass jemand meinem Vater schadet, und Ihr habt nichts gesagt?“ Die Schuld stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Versteht doch meine Situation. Ich hatte Angst, er würde mir nicht verzeihen, dass ich nicht ehrlich war.“

Leola von Westeria versuchte, die Gemüter zu beruhigen:

„Ihr müsst auch wissen, Prinz Deregan, dass meine Tante Euren Vater beschützt hat. Sie legte eine Brosche neben sein Bett, die aus dem gleichen Metall gefertigt ist wie mein Hammer. Sonst wäre Euer Vater viel schwerer erkrankt.“

Falk hielt die ganze Zeit meine Hand. So viele Informationen mussten von mir geordnet werden. Also hatte Ileas doch seinen Vater auf dem Gewissen. Das hätte ich ihm niemals zugetraut. Wie abgrundtief böse er gewesen sein musste. Er war bereit, alles zu opfern, um seine Ziele zu erreichen. Falk fragte:

„Wie geht es jetzt weiter? Was will Valeria von Katon? Sie kann sich nicht mehr im Dunkeln verstecken. Ihr Komplize Ileas von Ferris ist nicht mehr am Leben.“

„Sie hat mir gesagt, was sie will“, warf ich ein, meine Stimme versagte mir beinahe. Ich schluckte kurz:

„Sie will Dargon erobern. Euer Reich soll ihr als Kornkammer dienen und die Bewohner will sie versklaven wie die Arbeiterinnen und Arbeiter in der Mine. Dazu braucht sie das Juwel der Wahrheit in meiner Brust.“ Ich sah Leola von Westeria an und wollte wissen:

„Sie kann sich in Wasser verwandeln, nicht wahr? Sie könnte jederzeit in das Schloss eindringen, über den Brunnen, über die Kanäle. Wie können wir uns vor ihr schützen?“ Die Prinzessin nickte:

„Ich war mir nicht sicher, ob sie diesen Zauber schon beherrscht. Aber Ihr habt sie verfolgt, und dann aus den Augen verloren?“

„So ist es“, bestätigte ich.

„Nun, ein Zauberer, in dessen Adern kein Faeblut fließt, wäre hilfreich“, und jetzt grinste sie, „soviel ich weiß, bildet Prinz Falkan gerade einen aus.“ Alle schauten auf Bran, dem die unerwartete Aufmerksamkeit unangenehm zu sein schien.

„Seid Ihr sicher?“, meinte er zurückhaltend.

„Stellt Euer Licht nicht unter den Scheffel. Prinz Falkan kann Euch anleiten, einen Schutzzauber über das Schloss zu legen. Das würde einen Angriff nicht verhindern können, aber wie ein Alarmsystem funktionieren.“

„Bran wird das schaffen“, sagte Falk mit fester Überzeugung in der Stimme.

„Valeria wird nicht lange damit warten, Elya anzugreifen“, sprach Leola.

„Warum seid Ihr Euch da so sicher? Woher wisst Ihr das alles, was Ihr uns erzählt habt?“, Falk stand auf und schritt auf die Prinzessin zu, die sich ebenfalls erhob.

„Weil Eure Seherin Lyosine mir vor zwei Tagen im Traum erschienen ist und mir alles verraten hat. Sie hat keinen irdischen Körper mehr, aber sie hat Zugang zu Wissen, das uns Lebenden verborgen ist. Sie hat mir vertraut, weil sie die Energieströme meines Hammers wahrgenommen hat. Loriganisches Metall ist ein sehr seltenes Material mit ganz besonderen magischen Fähigkeiten. Und sie bat mich, Euch etwas auszurichten.“

„Was?“, wollte Falk wissen.

„In Eurem Buch steht, wie Ihr Valeria besiegen könnt. Und der Kampf wird bald stattfinden.“

Auch König Drakis stand auf:

„Ich schlage vor, Falkan und Lord Bran von Benwick kümmern sich um den Schutzschild für das Schloss. Ich danke Euch, Prinzessin Leola, für Eure Hilfe. Eure Informationen waren für uns von unschätzbarem Wert. Wir sollten uns alle ausruhen und uns morgen erneut beraten. Deregan, kümmere dich um die Wachen.“ Deregan nickte.

Falk und Bran kümmerten sich um den Schutzschild für das Schloss und Hilda und ich begaben uns in unsere Zimmer.

Selina und Deregan

Deregan gab dem Kommandanten der Wache noch einige Anweisungen, dann nahm er Selina an die Hand und führte sie in seine Gemächer. Kaum schloss er die Tür hinter sich, begann sie zu schluchzen und presste ihr Gesicht an seine Brust.

Sie verschwand kurz im Badezimmer, um sich zu waschen und umzuziehen. Dann flog sie wieder in seine Arme. Er hob sie hoch, trug sie in das Schlafzimmer, legte sie auf die Liege und streichelte ihr den Rücken, bis sie einschlief.

In der Nacht wachte Selina immer wieder auf und konnte sich erst beruhigen, wenn Deregan sie fest in den Arm nahm. Als es hell wurde, schlug sie die Augen auf. Deregan war schon wach, hatte den Kopf auf einen Arm gestützt und sagte leise:

„Ich verstehe es, wenn du es dir anders überlegt hast. Vielleicht ist es auch besser so.“ Sie erschrak so sehr bei seinen Worten, dass sie nur stammeln konnte:

„Du schickst mich weg?“

„Das könnte ich niemals, aber ich verstehe, wenn du dich nicht Angriffen aussetzen willst, die mir gelten. Ohne mich hättest du das gestern nicht durchmachen müssen.“

„Weißt du, was das Schlimmste daran war?“, flüsterte sie und Tränen liefen ihre Wangen herab. „Ich hatte solche Angst, dich nie mehr wiederzusehen. Jetzt, wo ich dich gefunden habe und mehr liebe, als ich je gedacht hätte.“ Deregan wischte ihre Tränen mit seiner Hand weg und sagte:

„Ich weiß immer noch nicht, ob ich dich verdient habe.“ Und ganz zart küsste er ihr beide Wangen, die nass von Tränen waren. Sie schloss die Augen und drängte ihren Körper an seinen, um ihn zu spüren und Halt bei ihm zu finden. Deregan streichelte ihren Hals und betrachtete ihr zartes Gesicht. Er bereute es nicht, Ileas von Ferris getötet zu haben, er würde es sofort wieder tun. Jeden, der Selina bedrohte, würde er umbringen.

Er küsste ihre geschlossenen Augen und Selina seufzte auf. Sie legte ihre Hände um seinen Hals und zog ihn zu sich, so dass seine Lippen ganz nah bei ihren waren.

„Niemals würde ich dich verlassen. Ich gehe nur, wenn du mich wegschickst.“ Ihre Worte berührten ihn tief in seinem Inneren. Er erwiderte:

„Niemals würde ich dich wegschicken.“ Selina lächelte glücklich:

„Dann sieht es so aus, als würden wir noch viel Zeit miteinander verbringen.“ Sie grinste frech:

„Und ich hoffe, wir verbringen viel davon auf diesen Liegen.“ Ihre Hände wanderten zu seiner Brust und weiter links und rechts zu seiner Taille. Dann strich sie zärtlich von den Seiten zur Mitte, bis sich ihre Hände trafen und nach unten glitten. Sie reckte ihm ihr Kinn entgegen und küsste ihn. Deregan knöpfte ihre Bluse auf, schob den Stoff über ihre Schultern und bedeckte sie mit Küssen. Wie schön sie war. Er genoss es, sie in seinen Armen zu halten und die Vertrautheit, die sich immer mehr zwischen ihnen einstellte. Er liebte es, ihren Körper zu erkunden, herauszufinden, welche Berührungen sie mochte und wenn sie sich trennten, sich darauf zu freuen, sie bald wieder zu sehen. Selina zog ihn auf sich und flüsterte:

„Ich liebe dich.“ Und er erwiderte:

„Ich liebe dich.“
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Elya
  

Ich zog mich um, legte mich in Falks Bett und wartete auf ihn. Meine Gedanken kreisten darum, was die Prinzessin von Westeria von Lyosine erfahren hatte. Endlich setzten sich die Puzzleteile zusammen und wir wussten, wer unsere Gegnerin war. Wir sollten in das Buch schauen, ließ Lyosine uns wissen. Natürlich meinte sie das Zauberbuch, das die beiden Luftkobolde bewachten und sich in Brans Zimmer befand. Doch mir stand heute Nacht nicht der Sinn nach noch mehr Aufregungen.

Ileas von Ferris war tot, Deregan hatte ihm die Kehle durchgeschnitten und der Anblick des toten Königs, wie er in einer Blutlache lag, stimmte mich traurig. Wie schnell konnte das Leben vorbei sein. Ich dachte an die Mutter von Ileas und hoffte, sie würde nie erfahren, dass ihr Sohn verantwortlich für den Tod ihres Mannes war. Und welche Intrigen Ileas sonst noch gesponnen hatte. Es war schon schwer genug für die Königin von Ferris nach dem Tod ihres Mannes, jetzt auch noch den ihres Sohnes zu verkraften.

Ileas hatte meines Wissens keine Geschwister, ich war gespannt, wie die Erbfolge des Reiches Ferris geregelt wurde. Meine Eltern würden sich bestimmt furchtbare Sorgen machen, wenn sie erfuhren, dass mein Verlobter gestorben war. Ich sollte den Seeleuten aus Ferris Briefe für die Mutter von Ileas und meine Eltern mitgeben. Das war ich ihnen schuldig. Dabei musste jedes Wort sorgfältig abgewogen werden. Aber darüber würde ich mir später den Kopf zerbrechen, im Moment hoffte ich nur, Falk würde bald zurückkommen.

Ich hatte Mühe, die Augen offen zu halten, aber ich wollte unbedingt noch mit ihm reden. Und ich atmete erleichtert auf, als er endlich die Tür öffnete. Er seufzte erschöpft und warf das Oberteil seiner Uniform achtlos über einen Sessel. Im Schein der Kerze beobachtete ich, wie er sich auszog und in eine leichte Stoffhose schlüpfte.

„Du bist noch wach?“, war er überrascht.

„Ich habe auf dich gewartet. Ich bin zwar müde, aber mir geht noch so viel durch den Kopf.“ Falk setzte sich auf die Bettkante:

„Kein Wunder. So etwas wie heute erlebt man nicht jeden Tag.“

„Konntet ihr das Schloss schützen?“ Falk nickte und vor sich mit beiden Händen über das Gesicht. Auch er war müde und erschöpft.

„Manchmal wüsste ich nicht, was ich ohne Bran tun sollte. Er ist so besonnen und dabei äußerst klug. Er konnte ohne größere Probleme eine Schutzbarriere aufbauen. Es hat nur so lange gedauert, weil wir sicher sein wollten, dass die Barriere auch bis in entlegensten Winkel des Schlosses reicht. Dazu mussten wir eine längere Wegstrecke zurücklegen.“ Falk blies die Kerze aus und legte sich neben mich. Ich schmiegte mich an ihn und er legte seinen Arm um mich.

„Wie geht es dir?“, wollte er wissen. „Jetzt, wo du weißt, wer deine Feindin ist. Ich hoffe, dir ist klar, dass du es nicht alleine mit Valeria von Katon aufnehmen wirst. Meine Zauberkräfte kann sie nicht blockieren und bei den Göttern, sie wird bekommen, was sie verdient.“ Als ich nicht antwortete, sprach er weiter:

„Morgen werfen wir einen Blick in das Zauberbuch und treffen uns zum Mittagessen bei meinem Vater. Aber eins musst du mir versprechen, Elya von Eldon, und ich denke, als dein Verlobter habe ich ein Recht darauf.“

„Was soll ich dir versprechen?“, war ich neugierig.

„Du versprichst mir, dass du nicht alleine gegen sie kämpfen wirst und du wirst dich nicht unnötig in Gefahr begeben. Du wirst jeden Schritt mit mir absprechen, so wie ich das auch tun werde.“

Seltsamerweise fiel es mir nicht leicht, dieses Versprechen zu geben. Ich war es gewohnt, unabhängig zu sein. Ich war eine Einzelkämpferin, verließ mich auf meinen Instinkt und agierte spontan. Doch ich konnte verstehen, dass Falk besorgt war.

„Ich verspreche es dir“, doch meine Stimme klang wenig begeistert.

„Seit ich dich kenne, bist du immer in Gefahr“, sagte Falk, „zuerst habe ich gespürt, dass ein Zauber über dir liegt. Der Schutzzauber deiner Tante Liana und das darunter ein Geheimnis verborgen ist. Dann hat sich herausgestellt, dass du die einzige Überlebende eines Massakers an der Königsfamilie von Tarsis bist. Ileas von Ferris, der Prinz, der mir von allen, die mir je begegnet sind, der unangenehmste war, möchte dich zwingen, seine Frau zu werden. Wölfe greifen dich im Wald an. Ich bin mir sicher, Valeria von Katon hat sie geschickt, sie wollte wissen, wie stark ihre Gegnerin ist. Was in dem Dorf in Tarsis geschehen ist, warum du plötzlich ein fremdes Schwert bei dir hattest, hast du mir nie erzählt. Alrocs greifen dich an und du hast einen Stein in deiner Brust, ganz nahe an deinem Herz und deiner Lunge. Ich denke, das alles zusammen gibt mir das Recht, mir Sorgen um dich zu machen.“

„Aber ich bin am Leben“, entgegnete ich ein wenig eingeschnappt, „ich kann mich wehren. Bisher hat mich kein Mann besiegt.“ Es war dunkel, aber ich merkte, wie er zusammenzuckte und mit belegter Stimme sagte:

„Sie ist aber kein Mann.“ Ich hörte, wie Falk laut ein- und ausatmete:

„Lass uns nicht streiten. Morgen ist ein neuer Tag, und ich bin froh, dass wir diesen gut überstanden haben.“

Falk strich mir zärtlich über meine Haare:

„Das ist unsere erste Nacht als Verlobte, und ich bin unglaublich glücklich, dass die Götter uns zusammengeführt haben. Du bist mein größtes Glück, Elya von Eldon.“

Falk hatte recht. Was zählte, war, dass wir zusammen sein durften. Nach all den Widrigkeiten, die sich uns in den Weg gestellt hatten, waren wir verlobt und lagen zusammen in diesem Bett. Und das war das Wichtigste. Ich strich über seinen Oberarm, seine Brust und dann über seine Wange. Schon bei dem Gedanken daran, dass Falk mich gleich küssen würde, spürte ich ein Ziehen in meinem Bauch. Sein warmer Atem streifte meine Wange, sein Mund berührte mich und ich konnte es kaum erwarten, dass er mich küsste.

Mit seiner Nase stupste er mich an und ich öffnete meinen Mund für ihn. Endlich fühlte ich seine Lippen auf meinen und er kitzelte meine Zunge mit seiner Zunge. Nach einer halben Stunde lächelte Falk:

„Wir sollten noch etwas Schlaf bekommen.“ Ich lag in seinem Arm, legte mein Bein über ihn und schlief sofort ein.

Bran
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Falk führte mich bis in die entlegensten Winkel des Schlosses und ich legte eine Schutzglocke über die einzelnen Gebäude. Immer wieder spornte er mich an, da ich schon müde und mir nicht sicher war, ob ich die Aufgabe gut meisterte. Immerhin hing die Sicherheit aller Bewohner des Schlosses davon ab.

Als wir zurückkehrten, wartete Hilda auf uns. Falk verschwand sofort in seinem Schlafzimmer.

Hilda sah müde und erschöpft aus. Sie stand von ihrem Sessel auf und sagte:

„Was für ein Abend. Ich bin froh, dass du endlich da bist.“ Sie nahm meine Hand und schaute mich mit einem seltsamen Blick an:

„Darf ich dich etwas fragen?“

„Ja, natürlich.“

„Ich möchte heute Nacht nicht alleine sein. Könnte ich bitte bei dir schlafen?“ Und schnell fügte sie hinzu:

„Ich meine, natürlich ohne unsittliche Hintergedanken. Aber mir wäre wohler, du wärst bei mir.“

Es fiel mir schwer, mir nicht laut zu jubeln und mir meine Freude nicht anmerken zu lassen. Zu oft erinnerte ich mich daran, wie wir uns auf dem Berg in Tarsis in der Kälte gegenseitig gewärmt hatten.

Das hatte sich unglaublich angefühlt, auch ohne unsittliche Hintergedanken. In Dargon interessierte es anscheinend niemanden, wer mit wem das Bett teilte. Falk und Elya schliefen in einem Zimmer, obwohl die beiden nicht verheiratet, sondern nur verlobt waren. Und ich wettete darauf, dass Selina und Deregan ebenfalls die Nacht miteinander verbrachten. Wer sollte also schon Anstoß daran nehmen, dass Hilda und ich uns ganz harmlos eine Matratze teilten?

„Wenn du das willst“, erwiderte ich, „du störst mich bestimmt nicht.“ Erleichtert lächelte sie:

„Dann ziehe ich mich noch um und komme gleich.“ In meinem Zimmer begrüßten mich Cora und Coro.

Der Flugkobold versicherte mir:

„Wir haben gut auf die Bücher aufgepasst.“

„Erschreckt nicht“, warnte ich die beiden vor, „Hilda wird bei uns schlafen.“ Coro machte große Augen:

„Zwingst du sie dazu?“ Ich schüttelte nur verärgert den Kopf und Cora antwortet für mich:

„Was denkst du dir nur? Warum hast du so eine schlechte Meinung von Bran?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob er der Richtige für sie ist“, Coro schielte mich mit zugekniffenen Augen an. Cora stemmte ihre Arme in die Hüften:

„Lass mich raten, du wärst wahrscheinlich der Richtige.“ Coro holte wütend Luft und wollte gerade lautstark antworten, als Hilda in einem langen Nachthemd etwas schüchtern hereinkam.

„Hilda“, flötete Coro freundlich, „wie schön, dich zu sehen.“ Cora stutzte:

„Ist etwas geschehen, dass du bei uns schläfst?“ Wir erzählten den beiden, was im Ballsaal vorgefallen war, und Cora sagte entsetzt:

„Dann war sie es, die böse Zauberin, die uns ertränken wollte. Was für eine Hexe!“ Ich nickte:

„Sie hat wohl die Gabe, sich in das Element Wasser zu verwandeln, deshalb habt ihr sie nicht gesehen.“ Voller Mitleid schaute Cora auf Hilda:

„Kein Wunder, wenn du nicht alleine sein willst. Was für einen Schrecken du bekommen haben musst, als das Wasser euch angegriffen hat.“ Mit breiter Brust verkündete Coro:

„Ich passe heute Nacht auf dich auf. Hab keine Angst, Hilda.“ Liebevoll fuhr Hilda ihm über den Kopf:

„Das ist sehr nett von dir. Ich bin nämlich müde, und wenn ich weiß, du beschützt mich, schlafe ich wie ein Murmeltier.“

Hilda legte sich in mein Bett und Cora flog zu ihr und schmiegte sich wie selbstverständlich an sie. Ich blies die Kerze aus und legte mich vorsichtig daneben. Eigentlich hatte ich gehofft, Hilda in den Arm nehmen zu können, aber ich ließ meine Hände bei mir und blickte an die Decke. Da spürte ich Hildas Hand, die ihre Finger mit meinen verschränkte, und mir fielen vor Erschöpfung die Augen zu.

Es kam mir vor, als wäre ich gerade eingeschlafen, als ein Geräusch mich weckte, als würde ein gewaltiger Wasserstrom in einem trockenen Flussbett nach einer Sturzflut einen Berg hinabtosen. Im nächsten Moment wurde die Tür eingedrückt und Wassermassen ergossen sich in unser Zimmer und spülten uns im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Bett. Hilda schrie vor Schreck auf und der Wasserpegel in dem Zimmer stieg binnen weniger Atemzüge bis zu meiner Brust.

Ich packte Hilda an ihrem Handgelenk, weil das Wasser sich in Bewegung befand, als würde ein Strudel uns unter die Wasseroberfläche ziehen wollen, nur dass der Strudel sich bewegte und Jagd auf uns machte. Valeria von Katon hatte den Schutzschild überwunden und sie flutete über die Wasserkanäle das gesamte Schloss.

Ich zog Hilda an ihrer Hand mit mir zu dem Fenster, doch das Wasser schien zu ahnen, was ich vorhatte. Als würde Valeria von Katon jeden verdammten Tropfen, der den Wasserpegel in dem Zimmer ansteigen ließ, Bewusstsein einflößen und den Auftrag geben, uns zu ertränken.

Bis zum Hals stand mir schon das Wasser und Hilda musste sich auf ihre Zehenspitzen stellen, um Luft zu bekommen. Cora und Coro saßen auf dem Schrank und blickten verzweifelt hin und her. In dem Zimmer wirbelte das Wasser wie Stromschnellen hin und her und ich spürte, wie es versuchte, sich um meine Beine zu schlingen, um mich zu Fall zu bringen, als hätte jemand ein Seil um meine Knöchel gelegt.

Ich überlegt, ob ich uns wie im Ballsaal mit Feuerströmen aus meinen Händen retten sollte. Doch ich vermochte kein Feuer zu entfachen, das Wasser, das meine Hände umspülte, ließ es nicht zu. Fieberhaft überlegte ich, was ich tun könnte. Hilda klammerte sich an mich und versuchte zu schwimmen, aber auch sie wurde von den Wasserströmungen nach unten gezogen. Dann kam mir die Idee, dass ich mit dem Element Holz zaubern sollte, wenn Feuer nicht funktionierte. Aber wie? Ich blickte zum Fenster und hatte eine Idee. Ich konzentrierte mich auf den Holzrahmen und das Holzfenster zerbarst, als hätte jemand mit einer Axt darauf geschlagen. Ich zerrte Hilda zu dem offenen Fenster, aus dem das Wasser entwich, und wir wurden in den Garten gespült. Sofort sprang ich auf die Beine, ließ riesige Feuersäulen aus meinen Händen emporsteigen, so dass ein ohrenbetäubendes Zischen ertönte und eine Dampfwolke sich in den Himmel erhob.

Da fiel mir ein, dass die drei Bücher, in denen das Zauberbuch versteckt war, sich noch in meinem Zimmer befanden. Dieses Zauberbuch brauchten wir unbedingt. Die Seherin der Fae, Lyosine, hatte es prophezeit, doch in dem Lärm konnte ich noch so laut schreien, Cora und Coro würden mich nicht hören.
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Elya
 

Erschrocken riss ich die Augen auf. Ich hörte, Wasser rauschen. Etwas stimmte nicht. Etwas stimmte hier ganz und gar nicht. Das Juwel der Wahrheit in meiner Brust pochte und ein heftiges Ziehen schmerzte. Und bevor ich Falk wecken konnte, drückte eine Welle gegen die Tür und hob sie aus den Angeln. Falk und ich sprangen aus dem Bett und er bildete einen Schutzschild um uns, der das Wasser abhielt. Wie eine Glocke aus Glas hielt der Schild uns trocken und wir konnten atmen, doch um uns herum stieg das Wasser immer höher.

„Bei allen Göttern“, fluchte Falk, „was geht hier vor sich?“

„Ein Gruß von Valeria von Katon. Sie will uns zeigen, zu was sie fähig ist“, antwortete ich, „es ist an der Zeit, ihr zu zeigen, wozu wir fähig sind.“ Entschlossen blickte ich Falk an.

„Was schlägst du vor?“, fragte er und das Wasser stieg bereits über unsere Köpfe. Bald würde es bis zur Decke des Zimmers reichen. Wir mussten schnell reagieren, bevor andere, die sich nicht durch einen magischen Schutzschild schützen konnten, zu ertrinken drohten.

„Schon vergessen? Ich kann Magie verstärken. Nimm meine Hand und dränge das Wasser dahin zurück, wo es hergekommen ist.“ Falk zögerte einen Moment und ich wusste genau, was er dachte. Er machte sich Sorgen, ob es mir schaden könnte, wenn er die Magie des Juwels der Wahrheit einsetzte, das ich meiner Brust pochte, um seine eigenen Zauberkräfte zu verstärken. Aber er sah die Entschlossenheit in meinen Augen und wusste, dass keine Zeit zu verlieren war.

„Dazu muss ich den Schutzschild fallenlassen, wir werden gleich ein wenig nass werden. Am besten hältst du die Luft an“, warnte er mich vor.

„Und denk daran“, sagte ich, als er meine Hand ergriff, „die Verbindung darf nicht abreißen. Auf keinen Fall.“

Falk nickte, hielt meine Hand ganz fest und die Wassermassen schlugen über uns zusammen. Aus seiner freien Hand strömte Luft und drängte das Wasser zurück. Es bildete sich eine Luftblase, die immer größer wurde, bis wir im Trockenen standen. Doch Falk brauchte beide Hände, um das Wasser dahin zu schicken, wo es herkam. Ohne seine Hand loszulassen, stellte ich mich hinter ihn, schmiegte mich an seinen Rücken und schlang dann die Arme um ihn. Sofort setzte er beide Hände ein und eine Sturmgewalt brach los, wie ich sie noch nie erlebt hatte. Viel gewaltiger als die in Tarsis, als er die Alrocs bekämpfte.

Um uns wirbelte Luftmagie, die das Wasser in unserem Zimmer verdrängte und das Dach über uns hinwegfegte. Aus Falks Händen kamen Orkanböen. Diese wirbelten hoch in den Himmel, bäumten sich auf wie Schlangen, die sich zum Kampf erhoben, und stürzten herab, um das Wasser zurückzudrängen, wie einen Feind, den sie bekämpften.

Ich spürte, Falks Zittern, dass es ihm schwerfiel, die gewaltigen Luftmassen zu bändigen und zu beherrschen. Wie die Muskeln an seinem Rücken sich bewegten. Sein Atem ging schwer und ich fühlte, dass er sich bis an seine Grenzen verausgabte. Auch mich kostete es Kraft, der Träger des Juwels der Wahrheit zu sein, die Magie strömte aus dem Stein durch meinen Körper zu Falk. Es fühlte sich an, als hätte ich stundenlang mit dem Schwert trainiert.

Und dann passierte etwas, womit ich nicht gerechnet hatte: Ein Teil meines Bewusstseins bündelte sich in dem Stein in meiner Brust. Als würde ich in ihn hineinschlüpfen und von dort aus meinen Körper betrachten, sah ich mein Herz schlagen. Blut strömte hinein und wieder hinaus in meine Glieder. Dann schoss mein Bewusstsein wie ein Pfeil mit einer Welle mit, raste durch einen Wasserkanal und Dunkelheit empfing mich. Als würde ich, so schnell ich konnte, auf einem Pferd über eine Steppe reiten, fühlte ich die Geschwindigkeit an Haut und Haaren. Ich folgte dem Wasserlauf des Kanals gegen die Strömung und Licht außerhalb des Schlosses empfing mich, wo ein Bachlauf ins Schloss floss und die Kanäle speiste. Von dort schnellte eine Fontäne nach oben und ich wusste, dass Valeria dort auf mich wartete.

Unter mir wurde das Schloss immer kleiner und das Antlitz von Valeria von Katon formte sich übergroß aus der gewaltigen Wasserfontäne. Sie starrte mich mit einem triumphierenden Lächeln hasserfüllt an:

„Dachtet Ihr wirklich, Ihr könntet mich davon abhalten, Euch anzugreifen, wann es mir beliebt? Heute Mittag, wenn die Sonne am höchsten steht, werdet Ihr mich auf dem Berg am Hafen erwarten, sonst werde ich mit einer Flutwelle die gesamte Hafenstadt auslöschen. Wenn Ihr gehorcht, verspreche ich Euch, werde ich gnädig mit den Bewohnern von Dargon umgehen. Wenn sie mir die Treue schwören, ersparen sie sich ein Schicksal als Sklaven.“

Obwohl nur ein Teil meines Bewusstseins sich vor ihrem Gesicht aus Wassermassen in der Luft befand, spürte ich Schmerzen. In allen Gliedern meines Körpers in Falks Zimmer breitete sich Kälte aus und gleichzeitig brannten meine Gelenke, als würden Glassplitter in den Knochen stecken. Ich klammerte meine Arme um Falk und kämpfte darum, ihn auf keinen Fall loszulassen. Doch Valeria von Katon zerrte an den Bruchstücken meiner Seele, die hoch über dem Boden schwebten, und drohte mir:

„Wenn Ihr Euch nicht vor mir beugt, schwöre ich Euch, vernichte ich Euren Verlobten. Zuerst ihn, und dann das gesamte Haus Dargon. So wie die Seherin des Königshauses. Und es wird mir ein Vergnügen sein.“

Sie war zu mächtig. Ich konnte mich nicht wehren und Panik stieg in mir hoch. Ich starrte sie an, ohne einen klaren Gedanken fassen zu können, und im nächsten Atemzug raste ich den Weg zurück durch die Kanäle und stand bei vollem Bewusstsein wieder hinter Falk, der eine Hand auf meine gelegt hatte. Er drehte sich zu mir und fragte:

„Was ist passiert? Ich habe gefühlt, dass du Schmerzen hast.“

Ich rieb mir meine Handgelenke, sie taten nicht mehr so weh und der Schmerz klang ab:

„Jetzt weiß ich, wie Valeria von Katon die Könige krank werden ließ. Sie hat über die Wasseranteile im Körper Eiskristalle entstehen lassen. Das verursacht enorme Schmerzen und entzieht Lebensenergie.“ Jegliches Wasser war aus dem Zimmer verschwunden, erschöpft setzte ich mich auf das nasse Bett:

„Sie ist unglaublich mächtig. Ich weiß nicht, wie wir sie besiegen sollen. Sie hat mir gedroht, wenn ich heute Mittag nicht zum Berg am Hafen komme, würde sie mit einer Flutwelle die Stadt zerstören. Wenn Dargon nicht in ihre Hände fällt, will sie deine Familie auslöschen. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass sie dazu in der Lage ist und dass sie das, ohne zu zögern, tun wird.“

Mutlos senkte ich den Kopf. Mit meinem Schwert, meiner Zielgenauigkeit mit Pfeil und Bogen und meinen Kampfkünsten konnte ich nichts gegen Valeria von Katon ausrichten. Ich hatte keine Ahnung, wie wir sie besiegen sollten.

„Das Zauberbuch“, fiel Falk siedendheiß ein, „hoffentlich hat es Valeria nicht entdeckt.“

Wir rannten aus Falks Zimmer zu Bran. Auch diese Tür war weggerissen worden. Und das Fenster in den Garten. Bran und Hilda stiegen gerade durch die Öffnung wieder herein.

„Wo ist das Zauberbuch?“, keuchte Falk, nachdem er gesehen hatte, dass die beiden unverletzt waren. Falk zeigte auf den Schrank, auf dem die Luftkobolde Cora und Coro saßen und die drei Bücher umklammerten.

Coro schimpfte:

„Ich werde nie wieder ein Bad nehmen. Verdammtes Wasser!“

„Bringt ihr mir die Bücher?“, bat Falk. „Wir müssen unbedingt hineinschauen, ob etwas Neues darin geschrieben steht.“

Coro und Cora flatterten, mit den Büchern unter die Arme geklemmt, zu uns herunter. Mit triefenden Kleidern standen wir in dem zerstörten Zimmer und Falk nahm die drei Bücher, die auf dem hohen Schrank trocken geblieben waren, in seine Hände. Die Seiten des Zauberbuches vereinten sich, wie ich es schon einmal gesehen hatte, und Falk schlug das Buch mit dem roten Einband auf. Wir starrten gebannt auf leere Seiten und warteten, was geschehen würde. Cora flüsterte:

„Warum erscheinen keine Buchstaben wie beim letzten Mal?“

„Geduld“, mahnte Falk. Und er behielt Recht. In gleichmäßiger Schrift erschien Wort für Wort in der mir fremden Sprache der alten Fae. Falk übersetzte für uns.

„Zwillingssteine wir werden genannt,

doch einer nur liegt in der Götter Hand.

Der erste wird siegen, der zweite muss weichen,

ein Träger im Lichte, der andre erbleichen.

Dereinst geboren aus Wasser und Feuer,

führt ihr Weg zurück, in der Erde Gemäuer.

Die Steine der Götter sind unbezwungen,

mit heiligem Metall der Sieg wird errungen.

Geschmiedet muss es werden in den Feuern der See,

vor den Wogen der Küste, vor dem Reiche der Fae.“

„Das ist alles?“, wollte Coro enttäuscht wissen. Er kratzte sich an seinem kleinen Kopf. „Daraus werde ich nicht schlau.“

„Du weißt auch nicht, dass Leola von Westeria eine Waffe aus loriganischem Metall besitzt, einen Hammer. Ich bin sicher, dass damit die Waffe aus heiligem Metall gemeint ist“, erklärte Falk. Bran stimmte ihm zu:

„Ganz sicher. Aber was sind die Feuer der See?“

„Ich weiß es nicht. Valeria von Katon hat Elya ein Ultimatum gestellt. Zur Mittagsstunde muss sie am Hafen sein, oder die Prinzessin von Katon greift mit einer Flutwelle die Stadt an. Wir müssen uns beeilen und mit Leola von Westeria reden. Und zwar so schnell wie möglich.“

Zu viert eilten wir zu den Gemächern der Prinzessin von Westeria. Cora und Cora blieben auf dem Schrank bei den Büchern, um sie zu bewachen. Alle Bereiche des Schlosses wurden von den Flutwellen verwüstet, aber niemand schien getötet oder verletzt worden zu sein. Zum Glück hatte Falk die Wassermassen mit Hilfe der Magie des Juwels der Wahrheit noch rechtzeitig zurückdrängen können. Die Zimmer der Prinzessin von Westeria waren leer und ein Soldat vor der Tür sagte uns, sie habe sich auf den Weg zu König Drakis gemacht.

Als wir die Gemächer des Königs betraten, waren dessen Geliebte Vania, Leola von Westeria und Deregan schon anwesend. Auch im Wohnbereich des Königs war der Boden nass, allerdings schien das Wasser hier nicht so hoch gestiegen zu sein wie in Falks Flügel.

„So schnell sieht man sich wieder“, scherzte die Prinzessin aus Westeria. Ich lief zu Deregan und fragte ihn leise:

„Ist mit Selina alles in Ordnung?“ Er nickte leicht:

„Ja, als das Wasser stieg, sind wir auf das Dach im Garten geflüchtet. Sie hängt ihre nassen Kleider zum Trocknen auf. Und mir ist das auch ganz recht, das gestern war etwas viel für sie.“

König Drakis lief mit sorgenvoller Miene auf und ab:

„Es ist ein Wunder der Götter, dass es nur Leichtverletzte gab.“ Sein Gesichtsausdruck wurde noch düsterer, nachdem Falk berichtete, welches Ultimatum Valeria von Katon gestellt hatte. Der König entschied:

„Wir sind verantwortlich für die Bewohnerinnen und Bewohner unseres Reiches. Ich schicke sofort Soldaten los, die die Stadt evakuieren sollen. Die Fae sollen sich ins Hinterland zurückziehen.“

„Verzeiht, Eure Majestät“, sagte Leola von Westeria, „das wird wenig bringen, die Macht der Prinzessin von Katon ist so groß, dass sie das Land bis weit ins Landesinnere mit Flutwellen verwüsten kann.“

„Ich werde ihr die Kehle durchschneiden“, konnte Deregan seine Wut kaum bändigen, „so wie ich es bei Ileas von Ferris getan habe.“

„Ich fürchte, der Plan muss ausgereifter sein“, spottete die Prinzessin von Westeria. Falk berichtete von der Prophezeiung in dem Zauberbuch.

„Ihr denkt, damit ist mein Hammer gemeint?“, fragte die Prinzessin.

„Ich wüsste nicht, welches Metall sonst gemeint sein sollte“, war sich Falk sicher.

„Valeria wird nicht dulden, dass jemand Elya begleitet. Ihr wollt, dass ich Euch meine Waffe gebe? Ihr versteht gewiss, dass es mir schwerfällt, sie aus der Hand zu legen. Außerdem fürchte ich, Valeria ist gewarnt. Sie weiß, dass der Hammer aus loriganischem Metall besteht und ihr gefährlich werden kann. Sie wird bemerken, wenn Ihr diese Waffe bei Euch tragt“, wandte sich Leola von Westeria an mich. Sie fuhr fort:

„Bedenkt, dass sie die Zauberkräfte der Faeherrscher blockieren wird. Ihr seid auf Euch alleine gestellt. Frau gegen Frau. Juwel gegen Juwel. Und nur eine kann über die andere siegen.“

Ich nickte. Valeria von Katon würde keine Gnade kennen. Sie würde nicht eher ruhen, bis sie mir das Juwel der Wahrheit aus der Brust reißen konnte. Und ich würde ebenfalls nicht eher ruhen, bis ich sie zur Strecke gebracht hatte. Falk sagte:

„Ich werde Elya auf keinen Fall alleine lassen. Ich begleite sie. Menschenblut fließt in meinen Adern, meine Zauberkräfte kann Valeria nicht ausschalten.“

„Sobald sie sieht, dass Elya von Eldon nicht alleine ist, wird sie eine Flutwelle über Euer Land jagen, wie ihr sie noch nie gesehen habt“, gab Leola zu bedenken.

Falk straffte die Schultern:

„Dann werde ich von weitem alles beobachten und mit einem magischen Sprung kann ich jederzeit bei dir sein.“ Falk sah mich entschlossen an. Dann drehte er sich zu Deregan:

„Du wirst mir doch von deinen Wahrheitssteinen geben, nicht wahr, Bruder?“ Deregan zögerte mit der Antwort. Dann sagte er:

„Natürlich. Aber soviel ich weiß, wäre das dein erster Sprung. Deine magischen Kräfte sind nicht so stark wie die von Vater, Sina und mir, da du halb menschlich bist. Ich weiß nicht, ob das eine kluge Idee ist.“

„Ich bin mir sicher, dass ich das schaffe. Wir haben nicht mehr viel Zeit“, sprach Falk und drehte sich zu Valeria, „wenn Ihr mir Euren Hammer anvertraut, wäre mir das eine große Ehre.“ Die Prinzessin von Westeria nickte langsam mit dem Kopf:

„Der Plan wird ausgefeilter. Das gefällt mir. Und dann könnt Ihr der Hexe die Kehle durchschneiden.“

König Dargon entschied:

„Dann soll es so sein. Aber Soldaten sollen die Anwohner in der direkten Nähe des Hafens warnen. Ihr müsst in zwei Stunden los.“

Falks Zimmer war vollkommen zerstört. Licht fiel durch das offene Dach und dank des milden Klimas in Dargon würden die Räume schnell trocknen. Bedienstete räumten die Trümmer weg und wir hängten nasse Kleider in die Sonne, denn wir trugen immer noch unsere Schlafsachen.

„Ich finde, du siehst in deinen Stoffhosen sehr verführerisch aus“, neckte ich Falk. Er nahm mein Gesicht in beide Hände und küsste mich zärtlich auf den Mund:

„Elya von Eldon, du siehst sogar in einem Nachthemd umwerfend aus. Am liebsten würde ich es dir ausziehen und mich für ein paar Stunden in einer Abstellkammer mit dir einschließen. Aber die Götter stellen mich auf eine harte Probe.“ Ich streichelte die nackte Haut seines Oberkörpers:

„Was genau hast du vor?“, wollte ich wissen.

„Deregan gibt mir von seinen Wahrheitssteinen. Vielleicht schaffe ich es, mit deren Hilfe einen Schutzschild zu zaubern, der mich unsichtbar macht. Dann könnte ich in deiner Nähe bleiben und müsste keinen magischen Sprung vornehmen. Bran könnte mir helfen und du unsere Magie verstärken. Einen Versuch ist es wert.“

Er küsste meinen Hals und sprach weiter:

„Ich gehe früher als du, verstecke mich und bin mir sicher, sie wird mich nicht bemerken.“ Mit einer Hand fasste er meinen Nacken und biss mir leicht in den Hals:

„Dann zertrümmere ich Valeria mit dem Hammer den Schädel und wir ziehen unsere Hochzeitsnacht vor.“

„Klingt verlockend“, kicherte ich, „aber um gegen Valeria zu kämpfen, sollten wir uns endlich Hosen anziehen.“

Falk lachte an meinem Hals:

„Gute Idee.“

Obwohl ich wusste, dass ich Valeria von Katon mit meinen herkömmlichen Waffen nicht besiegen würde, versteckte ich einen Dolch in meinem Stiefel. Falk hatte sich eine schwarze Tunika und schwarze Hosen angezogen.

Deregan klopfte an den Türrahmen und starrte durch das offene Dach in den Himmel:

„Zum Glück regnet es in Dargon nicht oft.“ Er reichte Falk einen kleinen weißen Stoffbeutel:

„Pass auf dich auf Bruder. Ich hoffe, Elya und du seid bei meiner Hochzeit dabei. Wenn Selina einverstanden ist, möchte ich sie so schnell wie möglich heiraten.“

„Es wird uns ein Vergnügen sein“, antwortete Falk. Beide umarmten sich kurz, Deregan nickte mir zu:

„Komm gesund zurück. Selina möchte für dich ein Hochzeitskleid entwerfen.“ Dann drehte er sich um und ging.
„Komm“, sagte Falk, „lass uns Bran bitten, mir bei dem Schutzschild zu helfen. Wir haben nicht mehr viel Zeit.“

Hilda und Bran räumten das Zimmer auf, hingen Kleider zum Trocknen über die Stühle und den Tisch. Wenigstens hatten sie noch das Dach über ihrem Kopf. Hilda trug noch immer ihr Nachthemd. Bran fragte:

„Kann ich dich begleiten?“ Wenn es einen treuen Freund gab, war es Bran. Auf ihn war immer Verlass. Doch Falk schüttelte den Kopf:

„Es ist besser, du bleibst im Schloss. Ich traue Valeria von Katon nicht. Im schlimmsten Fall bist du der Einzige, der seine Zauberkräfte einsetzen kann. Aber du kannst mir helfen, einen Schutzschild zu errichten. Ich versuche, mich damit unsichtbar zu machen. Dann könnte ich in Elyas Nähe bleiben. Deregan hat mir einige Wahrheitssteine gebracht. Mal sehen, was sich damit anfangen lässt.“

„Du musst mir nur sagen, was ich tun soll“, meinte Bran.

„Konzentriere dich darauf, meinen Zauber zu verstärken. Elya, bitte geh hinter mich und leg die Arme um mich.“

Ich schmiegte mich an ihn und wartete ab, was geschehen würde. Falk hob die Hände und murmelte leise Beschwörungsformeln, die ich nicht verstand. Um uns herum bildete sich eine Art Schutzhaut. Ich sah Bran, wie er seine Handflächen von außen an die Hülle hielt und in meinen Füßen kribbelte es, als würde ich sie in einem kalten Bachlauf waten. Und dann tat Hilda ungläubig einige Schritte nach vorne und auch Brans Augen wurden groß.

„Es funktioniert“, hörte ich Falk. Er senkte die Hände und die Schutzhülle um uns verschwand.

„Unglaublich“, staunte Hilda, „ich habe euch tatsächlich nicht mehr gesehen.“

„Glaubst du, du schaffst das auch alleine?“, war Bran skeptisch. Falk löste sich von mir und baute den Schutzschild nur um sich auf. Und im nächsten Moment konnte ich ihn nicht mehr sehen.

Dann erschien er direkt neben mir und pustete mir ins Ohr. Ich zuckte kurz zusammen.

„Und wie lange kannst du unsichtbar bleiben?“, hakte Bran weiter nach. Am liebsten wollte er Falk begleiten, war ich mir sicher.

„Leider habe ich keine Zeit mehr, es auszuprobieren. So lange ich will, hoffe ich. Die Wahrheitssteine, die Deregan mir gebracht hat, sind mächtig.“ Er nahm meine Hand:

„Ich muss gehen. Ich möchte mich dort noch umschauen, und dann entscheiden, wo ein gutes Versteck für mich ist.“ Bran umarmte Falk und sagte:

„Denk daran, du musst meine Ausbildung noch weiterführen.“

„Wir sehen uns wieder, ganz gewiss“, schlug Falk ihm auf die Schulter. Hilda und Bran ließen uns alleine.

Falk nahm mich fest in den Arm und ich schloss die Augen, schmiegte mich an seine Brust und lauschte seinem Herzschlag. Wie sehr ich ihn liebte. Ich konnte kaum glauben, dass wir inzwischen verlobt waren. Dass er zu mir gehörte und ich zu ihm. Für immer. Und niemandem würde ich gestatten, diesem Glück im Wege zu stehen. Ich war bereit zu kämpfen, und ich war sicher, ich würde gewinnen.

Mit seiner rechten Hand streichelte Falk meine Wange und flüsterte:

„Ich liebe dich, Elya von Eldon, und bei den Göttern, ich werde alles dafür tun, dass wir uns wiedersehen.“

Falk küsste mich und ich hauchte:

„Ich liebe dich.“

Es war ein seltsames Gefühl, als Falk mir den Rücken kehrte. Eines, dass ich so nicht kannte. Ich machte mir Sorgen, um ihn und versuchte auszublenden, was ihm alles zustoßen könnte. So musste es ihm gegangen sein, wenn er dachte, ich sei in Gefahr. Doch die Angst um Falk war nicht hilfreich. Ich musste meine Aufmerksamkeit auf das richten, was vor mir lag.

Ich vermied es, mich von Hilda und Bran zu verabschieden und machte mich auf den Weg aus dem Schloss. Ich wollte noch alleine sein und Abschiedsszenen aus dem Weg gehen. Als ich an dem Innenhof vorbeikam, wo der Kristallball stattgefunden hatte, saß Leola von Westeria, in Gedanken versunken, auf dem Rand des Brunnens. Beinahe hätte ich sie übersehen und wäre vorbeigelaufen, doch dann schritt ich langsam auf sie zu. Erst als ich fast bei ihr war, blickte sie zu mir auf.

„Ihr wollt Euch auf den Weg machen?“, fragte sie. Ich nickte. Ihre braunen Haare hatte sie zu einem Zopf gebunden. Sie trug beige Hosen und eine weiße Tunika, praktische Kleidung, in der man auch kämpfen konnte. So wie ich. Aber sie hatte einen seltsamen Gesichtsausdruck. Etwas stimmte nicht mit ihr.

„Fühlt Ihr Euch unwohl, weil Ihr Eure Waffe einem Fremden überlassen habt? Das kann ich gut verstehen. Aber seid versichert, dass Falk darauf achten wird, als sei es seine eigene.“ Sie lächelte ein wenig gequält.

„Ich bin ganz sicher, dass Prinz Falkan würdig ist, den Hammer zu tragen.“

„Was beunruhigt Euch dann?“

„Ich habe das Gefühl, das heute noch viel Blut fließen wird.“ Ihr Blick war starr geradeaus gerichtet.

„Wie kommt Ihr darauf?“

„Sagen wir, ich habe eine Ahnung.“
Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte und schwieg. Leola von Westeria redete weiter:

„Wisst Ihr, ich kenne Valeria von Katon schon lange. Wir sind uns zwar schon viele Jahre nicht mehr begegnet, aber als Kinder haben wir uns gut verstanden. Wir waren so etwas wie Freundinnen. Und dann stellt sich heraus, dass sie meinem Vater schadet und hinter den Kulissen die Fäden zieht, den Kontinent mit Krieg und Zerstörung zu überziehen.“ Sie blickte mich an:

„Sind die Menschen auch so? Unberechenbar? Machtgierig? Bereit, andere, ohne mit der Wimper zu zucken, zu töten?“

„Ich fürchte, ja“, ich dachte an Ileas von Ferris, „aber so sind nicht alle Menschen. Und ich denke, dass auch nicht alle Fae so sind wie Prinzessin Valeria. Am Ende des Lebens zählt bei den Göttern nur, wie wir uns verhalten haben.“

„Weise Worte“, sie legte den Kopf schief, „ich wünsche Euch, dass Ihr und Euer Prinz, ohne dass Euer Blut vergossen wird, zurückkehrt.“ Ich erhob mich:

„Wir werden uns Mühe geben.“ Ich nickte zum Abschied und als ich einige Schritte zurückgelegt hatte, rief sie mir hinterher: „Elya von Eldon?“ Ich drehte mich um und sie sagte: „Wenn mir etwas zustößt, möchte ich, dass Prinz Falkan meine Waffe behält.“

Nachdenklich nickte ich erneut und ging.


Der Angriff

Bran
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Eine innere Unruhe befiel mich, die ich mir nicht erklären konnte. Hilda und ich hatten uns von Falk verabschiedet und die beiden dann alleine gelassen.

Das Zimmer von Elya und Falk war leer. Ehrlich gesagt, überraschte mich das nicht.

Cora und Coro saßen immer noch auf den drei Büchern auf dem Schrank, als Cora plötzlich noch blasser wurde, als sie schon war. Beinahe konnte man durch sie die Wand hinter ihr sehen.

„Bran“, rief sie, „etwas ist im Schloss. Etwas Unheimliches. Und es will die Bücher stehlen.“ Coro nahm fürsorglich ihre Hand, hielt den Kopf in die Höhe und blieb für einen Moment lang regungslos.

„Sie hat recht“, und auch er wurde blass, „eine dunkle Magie zieht auf, und sie weiß von dem Buch.“

„Schnell, versteckt euch“, rief ich. Beide zögerten. „Vergesst das Buch. Bringt euch in Sicherheit.“ Ich packte Hilda an den Schultern, schob sie aus der Tür und sagte:

„Lauf und komm nicht zurück.“ Sie wollte nicht. Worte des Widerspruchs lagen ihr auf der Zunge, aber das Verhalten der Luftkobolde und meine ernste Miene ließen sie auf mich hören. So schnell sie konnte, rannte sie davon. Und ich wartete darauf, wer mich angreifen würde.

Meine Haut spannte sich an und mein Atem ging flacher. Auch ich spürte eine dunkle Präsenz, die näher kam. Wie ein Raubtier, das sich an seine Beute pirschte. Nur dass ich in diesem Spiel die Beute war. Meine Sinne reagierten auf den Angriff, bevor ich ihn bewusst wahrnahm. Ich hechtete zur Seite, prallte mit meiner Schulter schmerzhaft auf den Boden und versuchte, so schnell wie möglich wieder auf die Beine zu kommen. Bei Elya sah das Kämpfen immer elegant und spielerisch aus. Ich bereute es, nicht geschafft zu haben, mich von ihr unterrichten zu lassen.

Vor mir ragte eine Schlangengestalt auf, die sich aus schwarzem Nebel zusammensetzte. Der Kopf der Schlange war leicht vorgebeugt, als wollte er jeden Moment nach vorne schnellen und seine langen Giftzähne in mich schlagen. Kalt kroch die bösartige Zauberkraft des Schattendämons zu mir und wand sich meine Beine hinauf. Er wollte mein Herz zum Stillstand bringen mit dem kalten Todeshauch seiner Magie.

Ich musste etwas unternehmen. Aus meinen Händen ließ ich kleine Flammen hervorzüngeln und leitete die Wärme die Arme hoch in meinen Körper und drängte die lähmende Kälte zurück. Und dann lachte die Schlange. Laut und schallend. Sie legte den Kopf zurück und ein männliches Lachen hallte durch den Raum. Die Schlange schüttelte sich und anstelle des Schlangenkopfes blickte mich das Gesicht eines Mannes mit schwarzen Haaren an. Seine Augen waren dunkel und wirkten nicht menschlich. Der Schlangenkörper aus schwarzem Nebel verwandelt sich in einen aus Fleisch und Blut die Haut im Gesicht sah faltig aus und die Zähne leuchteten strahlend weiß, als der Dämon mich angrinste:

„Was für ein billiger Taschenspielertrick. Mehr habt ihr nicht zu bieten?“

„Wer seid Ihr?“, keuchte ich.

„Könnt Ihr Euch das nicht denken? Aber ich vergaß. Menschen zeichnen sich nicht durch ihre Intelligenz aus.“

„Ihr seid der Seher des Hauses Katon. Was wollt Ihr von mir?“ Seine Augen verengten sich zu hellen Schlitzen und er zischte:

„Gebt mir das Zauberbuch. Ich weiß, dass Prinz Falkan es hat. Und Ihr wisst bestimmt, wo es sich befindet.“ Ich würde keine Chance haben, gegen diesen uralten Magier, der über immense Macht verfügte und alle Kniffe der Zauberkunst kannte. Aber ich würde ehrenvoll sterben, aus mir würde er kein Wort herausbekommen. Er spürte meine Angst. Überheblich sagte er:

„Ihr wisst, dass Ihr verliert. Eine Armee von Alrocs wird das Schloss angreifen, und diesmal sind unsere Krieger so zahlreich, dass sie über euch herfallen wie die Heuschrecken. Geht auf die Knie vor mir.“

Er richtete sich auf, bis sein Kopf beinahe zur Decke reichte. Hinter dem Schlangenkörper bewegte sich etwas. Hilda und ich hatten die Trümmer des Fensters zur Seite an die Wand gelegt. Wie von Geisterhand hochgehoben, schwebten zwei Bretter des Fensterrahmens in meine Richtung. Cora und Coro! Ich musste den Zauberer vor mir von ihnen ablenken. Mit lauter Stimme schleuderte ich ihm entgegen:

„Ihr könnt nicht gewinnen. Elya wird Valeria von Katon vernichten. Eure schwarze Magie wird Euch nichts nützen, Elya wird ...“ Weiter kam ich nicht, denn wie zwei Pfähle bohrten sich die Bretter gleichzeitig in den Körper der Schlange. Eines in die Stelle, wo der Schlangenkörper den Boden berührte und es dort festnagelte, und eines unterhalb des Kopfes. Ein ohrenbetäubender Schrei gellte aus dem Mund des Zauberers. Mit der Spitze des Schlangenschwanzes schlug er um sich und Cora wurde sichtbar, die, von einem mächtigen Schlag getroffen, quer durch das Zimmer schlitterte.

„Schnell“, hörte ich Coro rufen, „bevor er seine Gestalt verwandeln kann.“ Ohne zu zögern, rannte ich zu den Holztrümmern, griff mit beiden Händen wahllos zu und stieß mit aller Kraft von oben die Holzscheite durch den Schlangenkörper, so dass diese im Boden steckenblieben und die Schlange sich nicht befreien konnte.

Der Zauberer schrie noch lauter, sein Gesicht verzerrte sich zu einer Fratze, er schüttelte kurz den Kopf und sein Antlitz veränderte sich. Ein junges, jugendliches Gesicht sah mich an, mit weichen, wunderschönen Zügen. Noch nie zuvor hatte ich einen so schönen Mann gesehen. Mit schmeichelnder Stimme schnurrte er:

„Denkst du wirklich, so könntest du mich besiegen? Aber du hast Mut, das gefällt mir. Vielleicht steckt doch mehr Potential in dir, als ich zuerst geglaubt habe. Ich könnte dir all deine Wünsche erfüllen. Alles, nach dem du dich sehnst. Ich könnte dir zu einem stattlichen Körper verhelfen, muskelbepackt und durchtrainiert, so dass deine Liebste ihre Hände nicht von dir lassen kann. Dein Vater würde zu dir aufblicken. Mit stolzgeschwellter Brust. Außerdem könnte ich dich zu einem großen Zauberer ausbilden, unter meiner Anleitung würdest du die Einweihungen zum Magier erhalten, nach denen es dich so sehr verlangt. Es gäbe keine Grenzen mehr für dich. Deine Liebste könntest du an dich binden, damit sie nur noch Augen für dich hat und sich dir hingibt, wann immer du es willst.“ Er lächelte mich an, seine Stimme wurde noch einschmeichelnder:

„Klingt das nicht verlockend? Alle deine Wünsche würden wahr. Was kann ein Mensch mehr wollen?“

„Und was muss ich dafür tun?“, fragte ich.

„Nur eine Kleinigkeit. Zieh das Holz aus meinem Körper.“

Kaum hatte der Zauberer das letzte Wort ausgesprochen, bohrte sich von hinten das runde Holz des Fensterkreuzes durch seinen Schädel und trat aus der Augenhöhle hervor. Ein markerschütternder Schrei, der nicht von dieser Welt zu sein schien, dröhnte mir in den Ohren. Coro wurde hinter dem Zauberer sichtbar und rief mir zu:

„Hilf mir, je mehr Holz seinen Körper durchstößt, umso schwächer wird er.“ Sofort packte ich weitere Holzstücke und trieb sie durch den Schlangenkörper.

„Mein Fluch wird euch treffen, elendes Gesindel“, drohte der Zauberer, aber diesmal hörte ich auch Verzweiflung in seiner Stimme.

Ich nahm einen Stuhl, drehte ihn um, riss zwei Stuhlbeine heraus und rammte sie in den sehnigen Reptilienkörper. Dann nahm ich den Stuhl mit nur noch zwei Beinen, fasste ihn an der Lehne, hob ihn vor mich und drückte damit den Kopf der Schlange auf den Boden. Coro griff ein breites Stück Holz mit einem spitzen Ende und rammte es dem Zauberer in das noch unverletzte Auge.

Diesmal ertönte kein Schrei. Im Gegenteil. Eine bedrückende Stille legte sich über das Zimmer. Der Schlangenkörper verwandelte sich erneut. Der Kopf und die Schwanzspitze zogen sich zusammen, Holzstücke, die eben noch in dem Körper gesteckt hatten, fielen auf den Boden und nur eine kleine schwarze Gestalt blieb übrig. Wie ein verkohlter Säugling lag sie auf der Seite, mit lederartiger Haut und Fell auf dem Rücken. Nie hatte ich etwas Widerwärtigeres gesehen.

„Verbrenn ihn, Bran. Beeil dich, bevor er dunkle Kräfte zu seiner Hilfe rufen kann“, drängte mich Coro. Ohne zu zögern, ließ ich Flammen aus meinen Handflächen schießen und verbrannte das schwarze Ding auf dem Boden, bis nur noch ein kleiner Haufen Asche übrig blieb.

Coro gab mir noch mehr Anweisungen:

„Komm mit mir zum Fenster. Verbanne ihn aus diesem Land und ich streue die Asche in den Wind.“

Coro strich die Asche auf dem Boden zusammen, nahm sie in beide Hände und flog zum offenen Fenster.

„Wie kann ich einen Bannzauber sprechen?“, fragte ich. So einen Zauber hatte ich noch nie gewirkt.

„Verbiete ihm, die Grenze des Landes je wieder zu überschreiten, und stell dir die Grenze vor, die das Reich Dargon umgibt.“

Ich nickte, Coro flog in die Luft, drehte einige Pirouetten und Überschläge und im Wind verteilte sich die Asche im Himmel. Wie Coro mir gesagt hatte, stellte ich mir das Reich Dargon auf einer Landkarte vor, befahl dem Zauberer, die Grenze nie wieder zu überschreiten, und verbannte ihn damit aus dem Land. Die Asche stieg nach oben und verteilte sich, bis sie nicht mehr zu sehen war.

Sofort flog Coro zu Cora und nahm sie in den Arm:

„Mein liebster Schmetterling, er kann dir nichts mehr tun.“ Dann sah er mich an und sprach:

„Das war gar nicht schlecht von dir, Bran. Wahrlich nicht schlecht.“
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Elya
 

In der Küche holte ich mir noch etwas zu essen und marschierte in Richtung des Hafens. Ich hatte noch genügend Zeit, der Weg war nicht weit und die Sonne stieg immer höher. Schon nach einer Stunde sah ich das blaue Meer vor mir liegen. Ein wunderschöner Anblick mit den weißen Häusern vor mir, den Bäumen und den prächtigen Schiffen im Hafen. Rechts vor mir ragte der Berg in die Höhe. Darauf stand ein Leuchtturm, aber weder Bäume noch Sträucher boten Schutz. Falk wollte sich verstecken und den Unsichtbarkeitszauber erst verwenden, wenn er ihn unbedingt brauchte. Also musste er ein Versteck weiter entfernt suchen. Die Fae, die mir begegneten, grüßten freundlich. Einige konnten ihre Verwunderung nicht verbergen, dass ein Mensch seelenruhig durch das Königreich Dargon schlenderte.

Ich lief auf den Leuchtturm zu und bevor die Sonne am höchsten Punkt am Himmel stand, blickte ich von dort über das Meer. Ich sog die salzige Luft ein und mein Körper spannte sich an. Lange würde es nicht mehr so ruhig bleiben. Ich setzte mich aufrecht und beobachtete den Horizont. Das Juwel der Wahrheit in meiner Brust regte sich nicht und ich war auf alles gefasst.

Bran
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Hilda, ich musste nach Hilda sehen. Vielleicht befanden sich schon Alrocs im Schloss. Ich rannte durch die Gänge und jedem Soldaten, der mir begegnete, rief ich zu, dass der Angriff einer Armee von Alrocs bevorstünde. Endlich fand ich Hilda. Leola von Westeria war bei ihr, mit einem Schwert, Dolch und Bogen bewaffnet bis an die Zähne. Hilda flog in meine Arme, drückte sich fest an mich, sah mir in die Augen und fragte:

„Was ist passiert?“ Kurz berichtete ich, was geschehen war. Die Prinzessin von Westeria nickte zufrieden:

„Eine gute Idee, den Hexer zu verbannen. Das schwächt die Macht von Katon und wird es ihnen schwerer machen. Kommt, wir müssen den König vor dem Angriff der Alrocs warnen.“

Wir eilten zu König Drakis und fanden ihn in seinem Thronsaal. In seine prächtige Uniform gekleidet und mit der Krone auf dem Kopf saß er majestätisch auf dem Thron. Wir verbeugten uns und die Prinzessin von Westeria zeigte mir mit einer Handbewegung an, zu sprechen. Ich berichtete, was geschehen war.

Der König rief einen der Soldaten, die den Thronsaal bewachten, zu sich, flüsterte ihm Befehle ins Ohr und wandte sich wieder zu uns:

„Habt Dank dafür, Lord Bran von Benwick, dass ihr den dunklen Magier verbannt habt.“

Ein Soldat stürmte herein, beugte das Knie und erzählte aufgeregt:

„Ein Bediensteter der Prinzessin von Katon möchte mit Euch reden. Er sagt, er hätte Informationen über deren Pläne.“

„Durchsucht ihn und bringt ihn vor mich. Zwei Bewaffnete sollen ihn begleiten“, befahl König Drakis. Deregan stieß beinahe mit dem Soldaten, der hinauseilte, zusammen. Der Kronprinz verbeugte sich vor seinem Vater, der ihn über die neuesten Vorkommnisse informierte. Deregan zeigte sich besorgt:

„Dass der Seher unbemerkt in unser Schloss eindringen konnte, ist mehr als beunruhigend. Wer weiß, mit welchem Zauber sich die Angreifer verbergen können.“

Der Kronprinz von Dargon trat zur Seite, als ein älterer Mann, der von zwei Soldaten flankiert wurde, eintrat und vor den König gebracht wurde. Er fiel auf die Knie, richtete den Blick auf den Boden und König Drakis sagte:

„Lasst uns hören, was Ihr zu berichten habt.“

„Verzeiht mir“, mehr sagte der nach vorn gebeugte Mann nicht.

„Was soll ich Euch verzeihen?“ Langsam hob der Alte den Kopf und starrte König Drakis an:

„Dass ich Euch nicht schon früher getötet habe.“

Blitzschnell richtete er sich auf und eine Druckwelle ging von ihm aus, die die beiden Soldaten von ihm wegschleuderte. König Drakis sprang von seinem Stuhl auf und rief:

„Wer seid Ihr?“ Der Unbekannte straffte die Schultern, hob beide Hände, die sich verfärbten, als würden sie beginnen zu glühen, und antwortete:

„Dachtet Ihr wirklich, ich würde meine Tochter alleine in den Kampf schicken? Außerdem wollte ich mir das Vergnügen, Euch persönlich zu töten, nicht entgehen lassen.“

„König Kyuss von Katon. Ihr wagt es, mich in meinem eigenen Thronsaal zu bedrohen?“ König Drakis stand die Wut darüber in sein Gesicht geschrieben.

„Habt Ihr es bereits bemerkt?“, höhnte der König von Katon. „Eure Magie wird Euch nichts nützen, wenn ich Euch den Kehlkopf zertrümmere.“

Mit beiden Händen griff Falks Vater sich an den Hals und begann zu röcheln, als würde eine unsichtbare Hand ihn würgen. Sein Gesicht lief rot an und er fiel auf die Knie. Deregan rannte auf den König von Katon zu, doch auch er griff sich an die Kehle und stoppte mitten im Lauf. Die Magie der Faekönige war blockiert. Dann ging auch Leola von Westeria in die Knie.

Ich hob meine Hände, ohne zu wissen, mit welchem Zauber ich angreifen könnte, als ich einen Schlag auf meinen Kehlkopf verspürte, der mir den Atem raubte. Als würde eine kalte, eiserne Hand mir den Hals erbarmungslos zudrücken.

Dabei schwanden mir die Sinne und ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Aus dem Augenwinkel sah ich eine Gestalt, die sich bewegte, sich an die Brust fasste und plötzlich neben dem König Kyuss auftauchte.

Valeria, die Geliebte von König Drakis, hieb mit einer langen Nadel auf den König von Katon ein, so dass die Nadel vollkommen in dessen Kopf verschwand. Der König drehte sich mit einer fließenden Bewegung um und schlug mit dem Handrücken Vania mit aller Kraft auf das Kinn, so dass diese nach hinten fiel und Blut ihr aus dem Mund tropfte. Der Druck auf meinen Hals ließ nach. König Kyuss fluchte und Deregan reagierte sofort. Er konnte seine Faemagie wieder nutzen, zauberte eine Fessel um den Körper von Valerias Vater, so dass der seine Hände nicht benutzen konnte, um die Brosche, die in seiner Schläfe steckte, zu entfernen. Die Nadel in seinem Kopf hatte ihn verletzt und hemmte seine Magie.

Ich stand ihm am nächsten, sprang auf ihn zu, riss die Nadel der Brosche aus seiner Schläfe und stieß sie, so schnell ich konnte, zwischen seine Schulterblätter. Der Herrscher von Katon brüllte vor Wut. Er sprengte Deregans Fessel und versuchte, die Brosche in seinem Rücken zu packen und herauszuziehen, doch er konnte sie mit seinen Händen nicht erreichen.

Leola von Westeria zog ihr Schwert und hieb auf den König von Katon ein. Der ließ schwarzen Nebel aus seinen Handflächen fließen. Er wollte uns betäuben oder zumindest müde werden lassen, denn kaum hatte ich etwas von dem schwarzen Nebel eingeatmet, fühlte ich mich, als hätte ich die letzte Nacht kein Auge zugetan. Die Prinzessin von Westeria zögerte und diesen Moment nutzte Valerias Vater aus, sprang schnell neben sie, schlug ihr auf die Schwerthand und entwendete ihr die Waffe. Sofort hieb er auf sie ein. Doch die Prinzessin wich zurück, zog zwei Dolche und blockte das Schwert ab. König Kyuss bewegte sich mit einer Geschwindigkeit, die ich noch nie bei einem Menschen gesehen hatte. Er drehte sich um, es blitzte kurz auf und das Schwert steckte in der Brust von König Drakis. Ungläubig starrte Falks Vater auf das Heft des Schwertes, das in seinem Körper steckte. Gleichzeitig mit dem Werfen des Schwertes war König Kyuss losgerannt, schlug seinen Ellbogen einem der Soldaten ins Gesicht und nahm ihm das Schwert aus der Hand. Dann hielt er die Klinge Vania an den Kehlkopf und drohte:

„Zieh mir die verdammte Brosche aus loriganischem Metall aus dem Rücken oder ich töte dich auf der Stelle.“ Mit unbeweglicher Miene sagte sie:

„Du wirst nicht lebend dieses Schloss verlassen.“ Er hob die Augenbrauen und stieß ihr die Spitze des Schwertes in die Schulter. Vania schrie vor Schmerz auf. In der Zwischenzeit war Deregan zu seinem Vater gestürzt, hatte das Schwert so vorsichtig wie möglich herausgezogen, sein Oberteil ausgezogen und drückte es auf die stark blutende Wunde. Hilda versuchte, ihm zu helfen. Ich bereute es, keine Waffe bei mir zu tragen. Immerhin hätte ich mich mit meinen dilettantischen Schwertkünsten zumindest ein wenig wehren können.

Lautlos hatte sich Leola von Westeria mit erhobenem Dolch in der rechten Hand genähert, bereit dazu, ihn König Kyuss in den Rücken zu stoßen. Doch der drehte sich ohne Vorwarnung um, zog die Klinge aus Vanias Schulter und schnitt mit einer schnellen Bewegung der Prinzessin die Kehle durch, so dass ein Blutstrahl aus der Wunde schoss. Leola verdrehte die Augen, schaffte es nicht einmal mehr, mit ihrer Hand an ihren Hals zu greifen, und war tot, bevor ihr Körper auf dem Boden aufschlug.

Geschockt von dem Anblick, atmete ich laut aus. Ich brauchte eine Waffe, und zwar schnell. Vania blutete stark, ihre Tunika sog sich mit nassem Blut voll.

Doch ich brauchte keine Waffe mehr. Deregan hielt in beiden Händen Dolche und versenkte sie in dem Rücken von König Kyuss. Dann riss er den rechten Dolch heraus, packte mit der linken Hand die Schulter des Königs, drehte ihn um und schnitt ihm die Kehle durch. Ein letztes Röcheln ertönte und der Körper sackte blutüberströmt in sich zusammen.

„Schnell“, schrie Deregan, „holt die Heiler.“ Und die Soldaten, die das Ganze überfordert beobachtet hatten, setzten sich in Bewegung.

Für Leola von Westeria kam jede Hilfe zu spät. Vania lag am Boden und keuchte mit schmerzverzerrtem Gesicht:

„Helft Eurem Vater.“ Und Deregan versuchte, mit seinen Heilkräften das Leben des Königs zu retten.
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Elya
 

Jeden Moment rechnete ich mit einem Angriff. Bewegungslos saß ich auf der Wiese neben dem Leuchtturm und legte die Hände locker auf meinen Knien ab. Die sanfte Brise strich mir über das Gesicht, die Möwen kreischten am Himmel und meine Sinne waren darauf gerichtet, jedes Detail in meiner Umgebung wahrzunehmen, das Valeria von Katons Angriff ankündigte.

Minutenlang saß ich still, ohne dass etwas geschah. Doch dann fiel es mir auf: Es flogen keine Möwen mehr über das Meer und es herrschte absolute Windstille.

Ein Schatten schob sich vor die Sonne und ich spürte, dass Valeria gleich losschlagen würde. Ich stand auf und blickte zum Himmel und sah zu, wie der Schatten sich weiter und weiter vor die Sonne schob und es um mich herum dämmerte, als wäre es schon später Abend. Die Sonne wurde verdunkelt und ich war mir sicher, dass das kein Zufall war. Und dann meinte ich, eine Bewegung am Horizont wahrzunehmen. Ob das ein Schiff war? Ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Prinzessin eine Flotte benötigte, um Dargon anzugreifen. Immer dunkler wurde es um mich und ich erkannte, dass das, was ich zuerst von Weitem für ein Schiff gehalten hatte, eine riesige Meereswelle war, die schnell auf mich zuraste. Ich wusste, dass es keinen Sinn hatte, davonzurennen und ich konnte nur hoffen, dass Falk nicht weggespült wurde.

Ich nahm Anlauf und sprang mit einem weiten Satz über die Klippe und hinein in die Gischt der Welle. Wassermassen zerrten an mir wie die Hände von unzähligen Gegnern. Mein ganzer Körper drohte, in Stücke gerissen zu werden, als das Juwel der Wahrheit zu pochen begann, entflammte, wie ein Feuer, das man mit Zunder anheizte, und in alle Richtungen explodierte. Die Energiewelle, die sich aus mir Bahn brach, war so enorm, dass es sich anfühlte, als würde mein Körper auf einem Steinboden aufschlagen.

Beinahe schwanden mir die Sinne. Ich musste die Augen schließen, weil ich geblendet wurde. Schwerelos schwebte ich über dem Meer inmitten einer Kugel aus Flammen, mein Verstand trat in den Hintergrund und das Juwel der Wahrheit übernahm das Handeln für mich.

Als würde ein Schwarm Insekten auf mich zufliegen, erkannte ich dunkle Punkte am Horizont, die immer größer wurden: Unzählige Alrocs näherten sich Dargon, um die Fae anzugreifen und zu versklaven.

Plötzlich flog ich in die Höhe. Ich erschrak und wusste nicht, was der Stein in meiner Brust mit mir vorhatte und wie hoch er mich in den Himmel heben wollte. Und im nächsten Augenblick schoss ich wie ein Adler im Sturzflug nach unten und tauchte in das Meer ein. Mein Atem setzte aus, aber seltsamerweise war das kein Problem für mich. Immer tiefer stieß ich in das Wasser vor, bis ich am Grund angelangte.

Mit beiden Beinen stand ich auf dem Meeresboden, hob die Faust und schlug mit aller Kraft, die mir das Juwel der Wahrheit verlieh, auf den Grund. Meine Faust verharrte dort und ein Grollen aus der Tiefe ertönte. Als würde in weiter Ferne eine Lawine von Felsen in die Tiefe einer Schlucht stürzen.

Ein Schwall Lava peitschte nach oben und ich stand mitten in ihm. Für einen Moment verschmolz mein Bewusstsein mit dem des Steines in meiner Brust, mein Sein dehnte sich über die gesamte Masse der Lava aus und ich fühlte, wie das Urelement Feuer unsere Welt erschaffen hatte. Wie heiße Glut und flüssiges Feuer die gesamte Oberfläche unserer Welt bedeckten. Lange bevor sich Berge erhoben, Täler entstanden und Menschen, Fae, Tiere und Pflanzen die uns bekannte Welt bevölkerten.

Feuer war das erste Element der Schöpfung und es würde triumphieren über diejenigen, die das zweite Element Wasser für ihre Zwecke missbrauchten. Kraft durchströmte mich, die nicht von dieser Welt zu sein schien, und ich war bereit, mich Valeria von Katon zu stellen.

Mit beiden Beinen stieß ich mich vom Meeresgrund ab, schoss aus der See und landete auf der Wiese neben dem Leuchtturm, wo Valeria von Katon schon auf mich wartete.

Sie trug eine Hose wie ich und sah aus wie eine Kämpferin. Ihr Haar war zu einem Zopf geflochten und sie hielt ein Schwert in der Hand. Damit hatte ich nicht gerechnet, dass ein Kampf mit Fäusten und irdischen Waffen unser Schicksal entscheiden sollte.

Doch ich hatte mein Leben lang trainiert und auch nur mit einem Dolch bewaffnet, würde ich sie schlagen können. Wobei sie im Vorteil war, keine Frage, ihre Reichweite mit dem Schwert übertraf die meines Dolches bei Weitem. Sie lächelte mich entspannt an, als würden wir gleich ein Picknick veranstalten. Über uns flogen Heerscharen von Alrocs in das Landesinnere. Doch ich durfte mich nicht ablenken lassen. Nur wenn ich Valeria von Katon besiegte, würden Falk, meine Freunde und die Bewohner von Dargon überleben. Meine gesamte Konzentration lenkte ich auf die Bewegungen meiner Gegnerin. Zuckersüß begrüßte sie mich:

„Schön Euch zu sehen, Elya von Eldon.“ Wir bewegten uns langsam im Kreis.

„Wisst Ihr, dass mein Vater gerade mit König Drakis plaudert? Er wollte es sich nicht nehmen lassen, dem Herrscher von Dargon persönlich das Herz herauszureißen. Man darf die Symbolkraft solcher Gesten nicht unterschätzen. Die Bewohner beugen dann weniger widerwillig ihr Knie vor dem neuen König.“

Mein Puls ging schneller. Aber ich wollte mich nicht auf ihr Spiel einlassen und sagte nichts. Sie versuchte weiter, mich zu provozieren.

„Ihr und Prinz Falkan habt Euch wahrlich verdient. Menschenblut zu minderwertigem Menschenblut. Unter meiner Herrschaft wäre solch eine Blutschande undenkbar. Aber Falkans Vater war sich für nichts zu schade.“

Mit einem Ausfallschritt drängte sie nach vorne und stach mit der Schwertspitze nach mir. Nur um meine Aufmerksamkeit zu testen. Sie redete weiter:

„Wisst Ihr eigentlich, warum wir hier mit herkömmlichen Waffen kämpfen, obwohl wir beide ganz andere Gewalten entfesseln können?“ Sie lachte. Diesmal überheblich und grausam.

„Weil ich Euch nur in Eurer menschlichen Gestalt das Juwel der Wahrheit entreißen kann und seine Kräfte auf mich übergehen.“ Diesmal machte sie mehrere schnelle Schritte hintereinander. Mit einem schnellen Schritt zur Seite wich ich aus und als ich auf ihrer Höhe war, vollführte ich mit dem rechten Arm einen Halbkreis, um ihr den Dolch auf das Schulterblatt zu rammen, aber auch sie wich aus, ich verfehlte sie und streifte nur ihre Wange. Ein kleiner Schnitt, der blutete, blieb zurück. Valeria von Katon knurrte wie ein wütendes Tier. Sie drohte ihre Beherrschung zu verlieren.

„Das werdet ihr mir büßen“, zischte sie. Entschlossen stapfte sie auf mich zu, holte weit mit dem Schwert aus und ließ eine Salve von Schlägen auf mich niederprasseln. Da ich kein Schwert hatte, um ebenbürtig parieren zu können, musste ich notgedrungen ausweichen und sie drängte mich an den Rand der Klippe. Sie wollte mich die zwanzig Meter nach unten stürzen, auch das würde meinen sicheren Tod bedeuten. Ich strauchelte und drohte, mit der Ferse den Halt zu verlieren.

Erbarmungslos setzte sie mir nach und schlug mit dem Schwert nach meiner Wade, wo ich die Verletzung hatte, die mir der Angriff auf dem Kristallball einbrachte. Diesmal war die Verletzung schlimmer. Ich spürte es sofort. Tief grub sich das Schwert in mein Fleisch, fast bis zum Knochen, und durchtrennte die Sehne. Ein lauter Schrei entfuhr mir und ich stürzte auf mein Gesicht. Sofort war Valeria von Katon über mir, riss meinen Kopf an meinen Haaren nach oben und trat mir mit einem Stiefel auf die rechte Hand, mit der ich verzweifelt den Dolch umklammerte.

Vor Schmerz ließ ich meine einzige Waffe los. Valeria von Katon zerrte mich an den Haaren hoch und warf mich auf den Rücken. Dann presste sie mir ihr Knie auf die Brust, hielt mir das Schwert mit ihrer Rechten an den Hals und drückte mit ihrer Linken ihre Finger auf die Narbe, die das Juwel der Wahrheit verursacht hatte, als Silas es mir in meinen Körper trieb.

Ihre langen Fingernägel stachen in meine Haut und ich spürte, wie sich ihre Fingerspitzen in mein Fleisch bohrten. Sie wollte mir bei lebendigem Leib den Stein aus der Brust reißen. Die Schnittwunde an meiner Wade blutete und tat höllisch weh. Ich wurde den Fuß mit durchtrennter Sehne nicht bewegen können. Valeria würde mir den Stein aus meiner Brust reißen, meinen Leichnam über die Klippe werfen und das Land Dargon mit einer Flutwelle überziehen, die die Welt noch nie gesehen hatte.

Mein letzter Gedanke galt Falk. Ich sah ihn vor mir, als sei es gestern gewesen, als er an dem Marktstand in Brantmark die Kapuze vom Kopf nahm und ich das erste Mal in seine blauen Augen blickte. Valeria ließ von mir ab, riss mich hob und stellte sich hinter mich.

„Gebt mir den Hammer oder ich werfe sie die Klippe hinunter“, brüllte Valeria außer sich vor Zorn, dass jemand sie störte. Falk stand zwei Meter von uns entfernt und hielt den Hammer der Prinzessin von Westeria in der Hand.

„Wenn Ihr nicht hört, stirbt Eure Verlobte “, tönte sie.

„Ihr könnt nicht entkommen“, entgegnete Falk gelassen.

„Tut nicht so gleichgültig. Ich weiß genau, dass Ihr um das Leben Eurer Prinzessin fürchtet. Ihr werdet es nicht wagen, mich anzugreifen.“

Falk lächelte, als würde er mit einem kleinen Kind reden, das nicht verstand, um was es hier ging. Dann sagte er langsam:

„Ich werde Euch nicht angreifen“, und locker warf er den Hammer in Richtung der Prinzessin. Direkt neben Valeria von Katon fing Deregan den Hammer und in einer fließenden Bewegung schlug er damit von unten auf ihr Kinn, so dass sie nach hinten fiel und mich losließ. Ohne zu zögern, setzte er nach und zertrümmerte ihr mehrfach den Schädel. Ich wandte den Blick ab, ich konnte mir nicht vorstellen, dass nach diesen Schlägen noch etwas von ihrem Gesicht übrig blieb. Mit dem Fuß stieß Deregan, der mit nacktem Oberkörper im Wind stand, den Leichnam über die Klippe. In seiner Rechten hielt er den Hammer und sagte mit Trauer in der Stimme:

„Das war für Leola von Westeria.“

Ich konnte es kaum glauben, dass die beiden vor mir standen. Falk versorgte meine Wunde:

„Das sieht übel aus. So schnell wirst du nicht wieder laufen können.“

„Wie konnte der Hammer sie töten?“, wollte ich wissen und verzog mein Gesicht vor Schmerzen. Falk ließ Heilenergie in meine Wade fließen.

„Als der Lavastrom aus dem Meer floss, war mir klar, dass der Hammer darin gehärtet werden musste, um Valeria töten zu können. Mit einem magischen Sprung bin ich so nah wie möglich herangekommen und hielt den Hammer in das flüssige Feuer. Mit einem zweiten magischen Sprung brachte ich mich hinter den Leuchtturm. Ich versuchte, mich anzuschleichen, aber Valeria hat mich bemerkt. Und dass Deregan hier erscheint, war eigentlich nicht geplant. Aber ich muss gestehen, dass ich noch nie so froh war, dich zu sehen, Bruder.“

Deregan zeigte keinerlei Freude darüber, dass Valeria von Katon besiegt war. Trauer spiegelte sich in seiner Miene. Er sagte:

„Valerias Vater hat uns angegriffen. Er verfügte über enorme Zauberkräfte, dunkle Magie. Bevor er getötet werden konnte, hat er Leola von Westeria die Kehle durchgeschnitten, Vania verletzt und Vater ein Schwert durch die Brust gebohrt. Es steht schlecht um ihn, die Wunde ist enorm.“

„Dann geh du zurück zu Vater. Wir kommen nach“, meinte Falk. Deregan nickte und war im nächsten Moment verschwunden.

„Was ist mit den Alrocs? Eine riesige Armee ist in Richtung des Schlosses geflogen“, warnte ich.

„Mach dir keine Sorgen. Alrocs sind Befehlsempfänger. Ohne Anführer sind sie kopflos. Deregan wird sich ihnen als ihr neuer Anführer präsentieren.“

„Und was ist mit dem Stein in Valerias Brust?“, fiel mir ein. Falk ließ mein Bein los, lief zum Rand der Klappe und schaute hinunter:

„Ihre Leiche ist weg. Das Meer hat sich ihren Körper geholt und wird das Juwel des Schattens in seine Obhut nehmen.“

Er drehte sich zu mir um:

„Ich mache mir mehr Sorgen um den Stein in deiner Brust.“ Ich antwortete:

„Und ich mache mir im Moment mehr Sorgen um mein Bein. Die Sehne ist durchtrennt, ich habe Angst, dass ich nie wieder richtig laufen kann.“

„Keine Angst“, er kniete sich wieder neben mich und umfasste mein Bein, „es blutet kaum noch. Mit Faemagie kann man die beiden Sehnenstränge wieder verbinden.“

„Was für ein Glück, dass mein Verlobter zufällig über Faemagie verfügt“, sagte ich und sah ihm in die Augen.

„Ja, was für ein Glück. Ich strenge mich besonders an, weil ich dich bald heiraten will. Und es würde seltsam aussehen, wenn du mit mir vor den Altar humpelst.“ Trotz der Schmerzen in meinem Bein musste ich lachen. Ich lag auf dem Rücken und starrte in den blauen Himmel.

„Hast du gewusst, dass es heute eine Sonnenfinsternis gibt?“, wollte ich wissen.

„Nein. Ich vermute, Deregan auch nicht. Valeria wird sie mit dunkler Magie heraufbeschworen haben. Ich denke, damit wollte sie ihre Zauberkräfte verstärken und sich dir gegenüber einen Vorteil verschaffen.“ Falk stand auf:

„Ich laufe zu den Häusern und leihe uns ein Pferd. Ich bin so schnell wie möglich zurück.“

„Nicht weglaufen“ rief er mir von Weitem zu. Ich grinste, blickte in den Himmel und war froh, dass es vorbei war. Valeria war tot. Und ihr Vater auch. Und dann wusste ich, was mit dem Juwel der Wahrheit in meiner Brust zu tun war. Es war meine Aufgabe, es in mir zu tragen, es vor Missbrauch zu schützen. Und wenn ich eines Tages sterben würde, wollte ich im Meer bestattet werden. Im Meer vor Dargon. Damit das Juwel der Wahrheit auf den Grund des Meeres fallen und von Lavamassen verschluckt würde.

Aber bis dahin wollte ich leben, meine Freiheit genießen und die Welt erkunden. Zusammen mit Falk. Und als er mit einem Pferd zurückkam und mich hoch in den Sattel heben wollte, sagte ich:

„Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als mein Leben mit dir zu verbringen.“ Seine stahlblauen Augen strahlten mich an:

„Du bist mein größtes Glück, Elya von Eldon.“ Und Falk küsste mich, dass mir gleichzeitig heiß und kalt wurde.

Bran

[image: ]

Hildas Kleid war blutbefleckt. Nach wenigen Minuten kamen drei Heiler gerannt, einer davon war Faragon. Er gab dem Jüngsten von ihnen Anweisungen, was er holen sollte, und versorgte König Drakis mit Heilenergie. Die Wunde sah übel aus, das konnte auch ein Laie erkennen. Das Schwert hatte ihn durchbohrt. Man konnte nur hoffen, dass der König diesen Angriff überlebte.

So bestürzt hatte ich Deregan nie gesehen. Er legte die Hände auf die Füße seines Vaters, um mit seiner Faemagie zur Heilung beizutragen. Niemand achtete auf Vania, deren Verletzung nicht so schwerwiegend war, wie die ihres Geliebten, aber auch diese Wunde blutete stark.

„Kommt. Ich kenne mich ein wenig mit der Behandlung von Wunden aus“, sagte ich zu ihr. Verstört blickte sie mich an, ohne Anstalten zu machen, mit mir zu kommen.

„Wenn Eure Wunde versorgt ist, könnt Ihr nach König Drakis schauen. Aber es ist ihm nicht geholfen, wenn Ihr Wundfieber bekommt.“ Diesmal nickte sie und Hilda führte sie sanft am Arm mit uns in das Quartier der Heiler. Dort setzte sich Vania auf eine Liege und fragte:

„Ob er überleben wird?“ Ich sah Hilda skeptisch an und meinte:

„Die Götter werden entscheiden.“

Zwei Heilerinnen wurden auf uns aufmerksam und übernahmen die Wundbehandlung. Wir wussten die Geliebte des Königs in guten Händen und überließen sie den Heilerinnen.

Kaum hatten wir das Quartier der Heiler verlassen, warf sich Hilda mir an den Hals und küsste mich. Und diesmal war es ein Kuss, den meine Mutter als unsittlich bezeichnet hätte. Hilda überraschte mich damit vollkommen. Als wäre es ein Abschiedskuss, presste sie ihre Lippen auf meine, öffnete ihren Mund für mich und nach einem kurzen Moment, in dem ich nicht wusste, wie mir geschah, erwiderte ich den Kuss. Ich schloss die Augen und alles trat in den Hintergrund. Meine Arme schmiegten sich um ihre Hüfte und ihr Körper fühlte sich fest und verführerisch an. Der Kuss schien überhaupt nicht zu enden, bis Hilda nach einer gefühlten Ewigkeit atemlos fragte:

„Sei ehrlich, Bran. Wie stellst du dir unsere Zukunft vor?“ Ohne zu überlegen, schossen die Wörter wie Pfeile aus meinem Mund:

„Ich will dich heiraten, so schnell wie möglich. Am liebsten in der Burg meines Vaters. Ich möchte meine Mutter sehen und dich meinen Eltern vorstellen. Vielleicht kannst du dort eine Schule eröffnen. Und wenn mein Vater uns Steine in den Weg legt, kehren wir dem Kontinent der Sieben Königreiche unter dem Himmel den Rücken und bleiben in Dargon.“

Sie lächelte, drückte meine Hand und sprach mit fester Stimme:

„So soll es sein.“

[image: ]

Elya
 

Falk brachte mich in das Quartier der Heiler, die meine Wade behandelten. Abschließend versiegelten sie die Wunde mit einem dicken Brei und legten einen Verband an. Deregan bot uns an, mein altes Zimmer in seinem Wohnbereich zu beziehen, was wir dankend annahmen. Dort hatten die Wassermassen weniger gewütet. Falk behandelte mich stundenlang mit seiner Faemagie.

Über dem Schloss lag wie ein Schleier eine bedrückende Stimmung. Die Fae bangten um das Leben ihres Herrschers und erst am nächsten Tag verkündete der Oberste der Heiler erleichtert, dass der König über dem Berg sei, seine Genesung allerdings noch Wochen dauern würde.
 

Faragon nahm meinen Verband ab und nickte zufrieden:

„Euere Wade sieht fantastisch aus. Nur eine kleine Narbe wird zurückbleiben. Lauft bitte einige Schritte, damit ich sehen kann, wie Ihr Euch bewegt.“ Ohne Schmerzen ging ich in dem Behandlungsraum auf und ab. Ich war mir sicher, dass das Juwel der Wahrheit zu meiner wundersamen Heilung beigetragen hatte.

„Ihr solltet das Bein noch schonen und noch nicht voll belasten“, sagte Faragon zufrieden.

Kaum verließen wir das Quartier der Heiler, hob Falk mich hoch und ich lag in seinen Armen.

„Was hast du vor?“, fragte ich, als er mich davontrug.

„Ich höre auf den Rat meines Bruders“, lächelte er verschmitzt.

„Du hörst auf deinen Bruder?“, wunderte ich mich.

„Er sagte vor einigen Tagen, ich solle dich in meine Gemächer tragen. Egal, ob wir verheiratet sind oder nicht.“

„Oh“, ich schlang die Arme um Falks Hals, „du weißt aber, dass mein Bein durchaus zulässt, dass ich zu Fuß gehe.“

„Zerstör nicht meinen romantischen Moment, Weib. So kannst du mir wenigstens nicht davonlaufen.“

„Das habe ich nicht vor“, beruhigte ich ihn.

„Wir verbringen die Nacht in einem der Gästezimmer. Ich habe alles vorbereiten lassen. Meine Überraschung hat etwas mit Wasser zu tun. Aber das sollte jetzt ungefährlich sein.“

Falk lief in einen Bereich des Schlosses, den ich bisher nicht kannte. Er öffnete mit dem Ellbogen eine Tür und trug mich in einen kleinen Raum. Die Wände waren in Türkis gestrichen. Ein großes Himmelbett mit weißer Spitzenwäsche stand darinnen. Alle weißen Möbel waren mit Blütenmustern verziert. Doch Falk hielt mich immer noch fest, er öffnete die nächste Tür und dahinter war ein Badezimmer, das genauso groß war wie das Schlafzimmer. In einem runden Becken mit mindestens fünf Metern Durchmesser plätscherte ein Wasserfall. Daneben standen zwei Gläser und eine Flasche Wein. Falk ließ mich herunter, hielt mich aber immer noch im Arm.

„Lass mich raten“, sagte ich, „du hast uns eine Flasche Kirschwein bringen lassen.“

„Wie gut du mich kennst“, lächelte Falk.

„Und ich vermute, ich muss nackt sein, um ein Glas zu bekommen“, grinste ich.

„Darauf wäre ich nicht gekommen, aber ich halte das für eine gute Idee.“

Ich zog meine Kleider aus und stieg die Stufen hinab in das Becken. Das warme Wasser fühlte sich herrlich auf meiner Haut an. Nur für einen kurzen Moment brannte meine verheilte Wunde. Falk zog sich ebenfalls aus und folgte mir. Er strich mir die Haare auf den Rücken und sagte:

„Du bist die schönste Frau, die ich kenne. Und ich kann immer noch nicht glauben, dass du dich für mich entschieden hast.“

Das Wasser reichte uns bis zum Bauch und wir ließen uns bis zu den Schultern in das Becken gleiten. Falk schenkte uns Wein ein und reichte mir ein Glas.

„Auf dass wir zusammen Kirschwein trinken, bis wir alt sind“, Falk hob sein Glas.

„Darauf trinke ich gern“, lachte ich. Wir nahmen einen Schluck, dann stellten wir die Gläser weg und ich sah Falk in die Augen. Ich streichelte sein Gesicht. Er war der Mann, den ich liebte, sein Kinn, seine sanften Lippen und seine wundervollen blauen Augen. Ich legte beide Hände auf seine Brust und lehnte meinen Kopf an ihn.

„Ich liebe dich“, flüsterte ich.

„Ich könnte keinen Tag mehr ohne dich leben“, antwortete Falk. Er legte einen Finger unter mein Kinn und hob meinen Kopf an, um mich zu küssen. Und seine Berührung setzte meinen ganzen Körper in Brand. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass der Zauber zwischen uns jemals verfliegen würde. Seine Lippen berührten meine und ganz vorsichtig küssten wir uns. Behutsam, als könnte zu viel Leidenschaft den Augenblick zerstören. Er nahm meine Hand und verschränkte seine Finger mit meinen. Ich legte die Arme um seinen Hals und strich mit meiner Zunge über seine Lippen. Er schloss die Augen und öffnete seinen Mund für mich. Ein leiser Laut entfuhr mir, als sich unsere Zungen trafen.

„Wann werden wir heiraten?“, fragte ich Falk. Ehrlich gesagt, konnte ich es kaum erwarten. Schon mit Falk verlobt zu sein, fühlte sich für mich gut an.

„Wenn mein Vater gesund ist, wird Deregan heiraten. Vielleicht überreicht ihm mein Vater die Krone schon bei Lebzeiten. Und dann steht unserer Heirat nichts mehr im Weg.“

„Und danach? Wie geht es weiter?“

„Ich würde mich gerne meinen Schwiegereltern vorstellen. Aber meine Heimat ist hier, Dargon ist ein wunderschönes Land. Wir könnten umherreisen und ich zeige dir alles.“

„Das klingt wundervoll“, sagte ich, die Arme fest um Falk geschlungen. Meine Brüste berührten seinen Oberkörper und ich genoss es, so viel seiner nackten Haut zu spüren. Er legte eine Hand auf meinen Oberschenkel und strich zart nach oben.

Ich konnte das Verlangen in seinen Augen sehen und es schmeichelte mir. Es gefiel mir, wie sehr er mich wollte, und ich schmiegte meinen Körper an ihn und spürte seine Härte. Ich vertraute ihm vollkommen und schloss die Augen. Falk liebkoste meine Brüste. Trotz des warmen Wassers lief mir ein Schauer über den Rücken und ich wusste, es würde immer so sein.


Weitere Werke


Water and Secrets 

Was, wenn die Welt, 
in der du lebst, 
nicht real ist?

Die achtzehnjährige Kim aus London nimmt an einem Sommerkurs in einem französischen Schloss teil. Dort trifft sie den geheimnisvollen David, der nachts aus einem See steigt, Schmetterlinge für sie herbeizaubert und sie mitnimmt in das Königreich, aus dem er stammt. Kim ist auserwählt, gegen den Leviathan zu kämpfen. Ein mächtiges Ungeheuer, das sich als teuflisch intelligent herausstellt und Verbündete in den Reihen von Kim und David hat. Wem können die beiden trauen und wie kann der Leviathan besiegt werden?

Die Geschichte einer Liebe, die alle Grenzen überwindet, und einer Heldin, die für diese Liebe kämpft.

Über eine Rezension würde ich mich sehr freuen.
Vielen Dank, liebe Leserinnen und Leser, für eure Zeit!!!


Besuchen Sie uns im Internet:

www.alexandra-moon.de




www.romantasyblog.de









Kontakt

info@alexandra-moon.de

Matthias Hils
Hauptstraße 82
68804 Altlußheim
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